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POLITIK 


Die USA und Israel rücken 
politisch enger zusammen 

Auch Absprache über Militär-Kooperation / Zusagen an Shamir 

THOMAS KDSUNGBR, Washington 


Israel/USA Israel lehnt den Frie- 
deasp lan von )JS^Pt$sident Rea- 
gan für dehNaßfepOgfiai nach wie 
vor ab. Beide Staafcarwbilen ihre 
wirtschaftliche und - militärische 
Z usamm enarbeit . aber beträcht- 
lich ausweiten, sagte Regierung- 
schef Shamir in Washington. 

Bangladesch: Die Militärregie- 
rung hat die Schließung des so- 
wjetischen Kulturzentrums in 
Dacca und die Reduzierung des 
Botschaftspersonals um 18 Diplo- 
maten angeordnet Die Maßnah- 
me folgt auf schwere Straßenun- 
ruhen in den vergangenen 
Tagen. 

StingZ-Nachfolgen Das Bundes- 
kabinett hat den Wechsel von 
Heinrich Franke (CDU) vom Po- 
sten des Parlamentarischen 
Staatssekretärs im Arbeitsmini- 
sterium an die Spitze der Bundes- 
anstalt für Arbeit genehmigt Er 
löst Josef Stingl ab, der aus Al- 
tersgründen im Marz ausscheidet 

Nicaragua: Die USA haben dem 

ni rMragnflninrhpn Innenminis ter 

Tornas Borge die Einreise verwei- 
gert Offenbar wurde befürchtet 
er werde seinen Aufenthalt zu 
Propagandazwecken mißbrau- 
chen. 


MIttelstreckenwaffeo: . Moskau 
sei nicht bereit nach einer-J^ur- 
zen Pause" die abgebrochenen, 
INF- Verhandlungen i® Genf wie- \ 
der aufzunehmen, schrieb die . 
amtliche Nachrichtenagentur.'' . 
Der USUhefdelegierte Nitze er- ; ; 
klärte, es seien in absehbarer Zeit 
keine Initiativen zu erwarten, um 
die Sowjets zur Rückkehr an den 
Verhandlungstisch zu bewegen. 
(S. 1) 

Flüchtling verletzt: An der inner- 
deutschen Grenze bei Obersubl 
(Kreis Hersfeld/Rothenburg) ist 
gestern ein Fluchtversuch ge- 
scheitert Der Flüchtling löste 
beim Versuch, deu Metallgitter- 
zaun zu überwinden, eine Selbst- 
sch ußan la ge aus und wurde offen- 
bar schwer verletzt (S. 4) 


Holte: Irlands Ministerpräsident 
FitzGerald bei Kanzler KohL - 
Bundestagsausschuß berät über 
Aufhebung der Immunität 
Lambsdorffs. - Aufsichtsrat von 
Daimler-Benz entscheidet über 
Nachfolge des verstorbenen Vor- 
standsvorsitzenden Prinz. - Sozia- 
listisch-kommunistischer Partei- 
en-Gipfel in Paris. Aktuelle Stun- 
de des Bundestages zum Thema 
Südafrika. 


Die Vereinigten Staaten und Israel 
sind übereingekommen, eine neue 
Partnerschaft beträchtlich erweiter- 
ter militärischer und politischer Ab- 
sprachen einzugehen. Dies ist das Er- 
gebnis der zweitägigen Gipfelgesprä- 
che, zu denen Israels Premiermini- 
ster Yitzhak Shamir und Verteidi- 
gungsminister Moshe Are ns in die 
amerikanische Hauptstadt gekom- 
men waren. 

Mit ihrem neuen Anlauf zu einer 
strategischen Kooperation knüpfen 
beide Regierungen an den Herbst 
1981 an, als zum erstenmal ein „Me- 
morandum des Einverständnisses“ 
zwischen Washington und Jerusalem 
paraphiert worden war. 

Der damalige Plan einer angestreb- 
ten engen Partnerschaft zerbrach 
aber bereits Ende 1981, als Jerusalem 
die syrischen Golan-Höhen annek- 
tierte. Washington kündigte darauf 
verärgert die strategische Koopera- 
tion auf. 

Die neuen Realitäten in Libanon, 
vor allem die militärische und politi- 
sche Präsenz Moskaus in Damaskus 
sowie Syriens Unnachgiebigkeit in 
der Frage eines Rückzugs aus Liba- 
non haben die Amerikaner jetzt be- 


wogen, ihre Politik des Abstandhal- 
tens gegenüber Israel aufzugeben- Es 
war dabei vor allem Außenminister 
Shultz, der mit mehr Enthusiasmus 
als Ve rteidigungsminis ter Weinber- 
gs die neue, verbindlich festgelegte 
Kooperation mit Jerusalem empfahl. 

Als ersten Schritt vereinbarten bei- 
de Seiten die Gründung eines ge- 
meinsamen militärischen Komitees, 
das sich im Januar 1984 zu seiner 
konstituierenden Sitzung treffen wüL 
In diesem Gremium sollen zunächst 
drei Schwerpunkte verhandelt wer- 
den: 

• gemeinsame militärische Abspra- 
chen genereller Natur 

• Planung für gemeinsame Manö- 
ver, die aber, worauf die USA behar- 
ren, im Luft- und Seeraum im östli- 
chen Mittelmeer stattfinden sollen, 
auf keinen Fall auf israelischem 
Boden; 

• Vorwärtsverlegung von amerika- 
nischem Material in Israel, worunter 
aber nur sanitäre und medizinische 
Ausrüstungen verstanden werden. 

Amerikanische und israelische Be- 
amte betonten nachdrücklich, daß 
die neue strategische Kooperation 
„auf keine militärischen Aktionen ge- 
gen Syrien oder ein anderes arabi- 


sches Land abzielt“. Ebenfalls solle 
sie nicht den Abzug der amerikani- 
schen Lufüandetruppen aus Beirut 
vorbereiten, etwa mit dem Nebenge- 
danken, daß Israel die Sicherung»- 
fünktion der Marines übernehmen 
könne. 

Präsident Reagan erläuterte ge- 
stern zum Abschied der israelischen 
Gäste die Aufgabe des gemeinsamen 
Militärkomitees: „Diese Gruppe soll 
mit erhöhter Priorität jene Bedro- 
hung gegen unsere gemeinsamen In- 
teressen analysieren, die aus der ge- 
wachsenen Involvierung der Sowjets 
im Nahen Osten entstanden ist“ 

Shamir und Arens konnten bei ih- 
ren Gesprächen in Washington noch 
drei weitere militärische Konzessio- 
nen erzielen: Der Lieferungsstopp für 
amerikanische „duster bombs“ 
(Streubomben, die beim Aufprall 
über beträchtliche Fläche deto- 
nieren) wird nach einjährigem Ver- 
bot wieder aufgehoben. Ein noch grö- 
ßerer Teil der ÜS-MUitärhüfe als bis- 
her wird den Israelis als nicht rück- 
zahlbares Darlehen (praktisch als 
Schenkung) zugute kommen. Von 
dieser Hilfe darf ein beträchtlicher 
Teil zur Entwicklung des für den 
• Fort se tzung Seite 8 


WELT-Report Karriere ’84 

Noch geht der Atem der Konjunktur nicht (eicht. Bleibt da für 
Karriere noch Platz? Karriere ’84 beweist mehr denn je, neues 
Management muß an die Ruder, die Gehälter sind gut. Allein 
Innovation , auch personelle, zieht den Karren aus dem Dreck, 
meint etwa Professor Karl Steinbuch im 20seitigen farbigen 
Report. 


WIRTSCHAFT 


| Konsum steigt* Der Einzelhandel 
| rechnet für 1983 mit einem Um- 
I satzzuwachs von 2,5 bis drei Pro- 
zent, nachdem im Vorjahr nur ein 
Plus von 1,2 Prozent erreicht 
| wurde. 

Geld ans Moskau: Polen soll ei- 
, nen neuen Kredit von etwa 1,7 
» Milliarden DM von der Sowjetuni- 
I ^halten. 

! Hapag-Lloyd: Trotz weiterer Fort- 
; schritte bei der Umstrukturierung 
rechnet der schwer angeschlage- 
ne Konzern für dieses Jahr noch- 
mals mit einem erheblichen Ver- 
- lusUS. 11) 

Auftragsschub: Kräftigen Auf- 
trieb erhielt der deutsche Maschi- 
nenbau im Oktober aus dem Aus- 
land. Die Aufträge erhöhten sich 
um 21 Prozent, während Orders 
aus dem Inland um ein Prozent 
zurückgingen. 


Einkommens-Prognose: Die Real- 
einkommen werden nach Berech- 
nungen des Deutschen Instituts 
für Wirtschaftsforschung im 
nächster. Jahr erstmals seit 1981 
wieder leicht steigen. 

USA: Das Handelsbilanzdefizit er- 
reichte im Oktober denneuen Mo- 
nats rekord von 8,97 Milliarden 
Dollar. Für das gesamte Jahr wird 
ein Fehlbetrag von 70 Milliarden 
veranschlagt, verglichen mit 42,7 
Milliarden- 1982.CS. 9) 

Börse: Zum Monatsultimo konn- 
ten sich die Aktienkurse zum Teil 
deutlich verbessern. Der WELT- 
Aktienindex erreichte mit 150,0 
(Vortag 148,5) einen neuen 
Höchststand. Der Rentenmarkt 
notierte etwas leichter. Dollar- 
Mittelkurs 2,6970 (2,7205) Mark. 
Goldpreis je Feinunze 405,00 
(391,50) Dollar. 


ZITAT DES TAGES 



W Gesamtwirtschaftlich ist mit 
einem realen Wachstum von ei- 
nem Prozent für 1983 mehr er- 
reicht worden, als nahezu alle Pro- 
gnostiker vorhergesagt haben 99 

Otto Esser, Präsident der Busdesveremi- 
gung der deutschen Arbeitgeberverbände 
(S. 8) 

FOTO: JUPP DARCH1NGER 


KULTUR 


Rubens-Zeichnung: Den bisher 
höchsten Preis für eine Zeich- 
nung - 1,3 Millionen Mark - hat 
das Paid-Getty-Museum für Peter 
Paul Rubens' „Mann in koreani- 
scher Tracht* auf einer Auktion in 
London gezahlt 


„DDR “-Dirigent - Der Dirigent 
Günther Herbig aus der „DDR“ 
übernimmt 1984 die Leitung des 
Deboiter Symphonie-Orchesters. 
Herbig hat bereits die Berliner 
Symphoniker und das Leipziger 
Gewandhaus-Orchester dirigiert. 


SPORT 

SM: Mehr alpine Weltcup-Rennen Volleyball; Damen-Bundesli- 
als jemals zuvor gibt es im Winter gaklub VfL Oyte will Meister SV 
1983/84: An 75 Tagen finden in 62 Lolihof und Trainer Niemczik ver- 
Rennen 73 Wettbewerbe statt Der klagen. Lohhof hatte das Spiel in 
erste ist heute in Krankaja Gora Oyte wegen zu glatten Bodens 
(Jugoslawien). (S. 15) beim Stand von 2;2 abgebrochen 

AUS ALLER WELT 


Vergeblicher Appell: Trotz eines 
Gnadengesuchs von Papst Johan- 
nes Paul IL ist der zum Tode 
verurteilte Mörder Robert Sulliv- 
an gestern in Florida hingerichtet 
worden. 

Heineken frei: Zwei Tage nach 

Außerdem lesen Sie 

Meinungen: Der DGB, die Armut 
. und der kühne Vergleich mit Wei- 
' mar- Von Peter Gülies S. 2 

A,wl Springer: Schon der alte 
Bu'lganin drohte mit seinen Rake- 
ten S-3 


Zahlung eines MiHionen-Löse- 
geids konnte die holländische Po- 
lizei gestern den vor drei Wochen 
entführten „Bierkönig“ Heineken 
und seinen Fahrer befreien. (S. 18) 

Wetter: Heiter bis wolkig, trok- 
ken. Minus 3 bis plus 2 Grad. 

in dieser Ausgabe: 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 

Studienplatzbörse: 129 Tausch- 
wünsche Humanmedizin 2. und 3. 
vcrkiinisches Semester S. 14 


Bad*>n-Württemberg: Rentenan- 
s prüf he von Ausländern werden 
sofort ausgezahlt S. 4 

Jugoslawien: WELT-Gespräch 
mit dem Belgrader Soziologen 
Stojanovic 8.5 

US-Armee: Am Eisernen Vorhang 
webt das Sternenbanner; Besuch 
bei Truppe an CSSR-Grenze S. 6 


Leichtathletik: Die Sportartikel- 
Branche, ihre Galionsfiguren und 
dieagileGräfin S.15 

Fernsehen: Ernüchterung - Erste 
Erfahrungen der Schweiz mit lo- 
kalem Rundfunk 5. 15 

München: Schwierigkeiten mit 
der Sprache — Jahresversamm- 
lung des Goethe-Instituts S.17 


Kohl und Strauß setzen Gespräch fort 

Der CSU-V orsitzende klagt über Mangel an Informationen ans Bonn 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Bund eskanzler Helmut Kohl und 
der CSU- Vorsitzende Ministerpräsi- 
dent Franz Josef Strauß sind darum 
bemüht, für die Zukunft ein harmoni- 
scheres Verhältnis herzustellen. Dies 
soll vor allem dadurch geschehen, 
daß beide Politiker häufiger mitein- 
ander sprechen, als dies in der Ver- 
gangenheit der Fall gewesen ist Da- 
durch sollen Konflikte schon im An- 
satz bereinigt werden. Kohl, so hieß 
es im Kanzleramt, sehe seinerseits 
einen berechtigten Anspruch von 
Strauß, am Informations- und Wil- 
tensbildungsprozeß der Koalition be- 
teiligt zu sein, zumal er dem Kabinett 
- als einziger Vorsitzender einer Ko- 
alitionspartei - nicht angehöre. 

Kohl und Strauß sprachen zwei 
Stunden lang unter vier Augen mit- 
einander. Der Kanzler war dazu in 
das Bonner Haus des CSU-Vorsitzen- 
den gekommen. Beide beabsichtigen 
diese Unterredung Mitte des Monats 
fortzusetzen, und dann soll es eine 
Runde im Dreier-Kreis, also mit dem 
FDP-Vorsitzenden Genscher, geben. 
Bereits in den vergangenen Wochen 
hatten die Minister Stoltenberg und 
Blüm den CSU-V orsitzenden in Mün- 
chen auf gesucht Der Bundesfinanz- 
minister erörterte mit Strauß die 
Haushaltsproblematik und die Per- 


spektiven der Bonner Finanzpolitik. 
Blüm besprach mit ihm seinen Vor- 
schlag, eine Vorruhestandsregelung 
zu beschließen. 

Bei der Begegnung zwischen Kohl 
und Strauß am Dienstag wurden 


SEITE 2: 

Mäanerfreunde 

SEITE 5: 

Das Persoaalpuzde hi der CSU 


„Trümmer der vergangenen Monate 
beseitigt Die Haltung der Bundesre- 
gierung zu der amerikanischen Inter- 
vention auf Grenada spielte dabei ei- 
ne Rolle, Strauß hatte sich vor allem 
über den Satz in der Stellur ’ahme 
der Regierung geärgert v -n Bonn 
vorab gefragt worden wäre, hätte es 
den USA abgeraten- Kohl, so hieß es 
von unterrichteter Seite, habe aber in 
dem Gespräch mit Strauß zur Erklä- 
rung der Bundesregierung gestan- 
den. 

Strauß, so verlautete, führte Klage 
über mangelnde Informationen aus 
Bonn. Er verwies auch darauf, daß 
vor der letzten Regierungsbildung 
ein kontinuierlicher Meinungsaus- 
tausch der drei Parteivorsitzenden 
verabredet worden sei und man des- 
halb darauf verzichtet habe, einzelne 


Felder des Regierungsprogramms 
auszudiskutieren. Bislang aber habe 
es nur eine solche Begegnung gege- 
ben, was - da er nicht dem Kabinett 
angehöre - ein Ungleichgewicht ge- 
genüber der CSU zur Folge habe. Der 
Bundeskanzler hat sich diese Klag en 
angehört und seinerseits zugesichert, 
Mängel, so weit es gehe, abzustellen. 

Über eine Beteiligung von Strauß 
im Bundeskabinett wurde «lfanfallK 
am Rande gesprochen. Strauß hat 
wiederholt gesagt, er laufe nicht un- 
ruhig vor dem Kanzleramt auf und 
ab, um zum Kabinettstisch zugelas- 
sen zu werden. In diesem Sinne durf- 
te er sich auch gegenüber Kohl geäu- 
ßerthaben, was freilich offenläßt, ob 
er ein Ministenunt in Bonn anstrebt 
oder nicht Die CSU hat für den Fall, 
daß Bundeswirtschaftsminister Graf 
Lambsdorff angesichts der Vorwurfe 
d et Staatsanwaltschaft zurücktreten 
sollte, erklärt, es gebe „keine Erbhö- 
fe“ hinsichtlich der Ressortvertei- 
lung. Die FDP ihrerseits werde sich 
fragen, ob ihr dann ein Nachfolger im 
Amt des Wirtschaftsministers nütze, 
dem die Kompetenz dazu fehle. In 
eira *m solchen Stadium werde der 
Kanzler über ein Kabinettsrevire- 
ment hei dem die FDP entsprechend 
abgefunden werden müßte, nachden- 
ken. 


Lambsdorff spricht von „Irreführung 66 

im Kabinett beteuert der Minister seine Unschuld / Kritik an der Staatsanwaltschaft 


STEFAN HEYDECK/DW, Bonn 
Der Geschaftsordnungsausschuß 
des Bundestags wird heute früh aller 
Voraussicht nach dem Pariament 
empfehlen, die Immunität von Bun- 
deswirtschaftsmmister Otto Graf 
Lambsdorff (FDP) aufzuheben und 
damit den Weg für die Anklageerhe- 
bung freizumachen. Bei der Abstim- 
mung über einen solchen Beschluß, 
zu der es noch in dieser Woche kom- 
men kann, will sich auch die FDP- 
Fraktion nicht widersetzen. Sie will 
damit erreichen, daß die ihrer Mei- 
nung nach unhaltbaren Vorwürfe der 
Staatsanwaltschaft gegen Lambs- 
dorff so schnell wie möglich ausge- 
räumt werden. So sagte gestern der 
Rechtsexperte der FDP-Fraktion, 
Detlef Kleinert, in einem WELT-Ge- 
spräch: „Es ist alles viel zu dünn.“ 
Lambsdorff widersprach auf der 
gestrigen Kabinettssiizung den An- 
schuldigungen: „Ich erkläre zum 


wiederholten Male: Ich habe als Mini- 
ster von der Finna Flick keine einzige 
Mark erhalten, angefordert oder ver- 
mittelt. Daher hat es auch keine Vor- 
teile gegeben, die irgendeinen Ein- 
fluß auf meine Entscheidungen hät- 

SETTE 2: 

De» Rocht Ist gefährdet 

ten haben können. “ Weiter hielt er 
der Staatsanwaltschaft vor, ihn, sei- 
nen Verteidiger Egon Müller und die 
Öffentlichkeit „irregeführt“ zu ha- 
ben, indem sie jetzt Anklage wegen 
des Verdachts der Bestechlichkeit er- 
heben wollen. Dieser Vorwurf sei 
während des 21inonatigsn Ermitt- 
lungsverfahrens „kein einziges Mal“ 
erwähnt worden. Es zeigte sich jetzt, 
daß er gut beraten gewesen sei, jede 
mögliche politische und persönliche 
Konsequenz aus der Anklageerhe- 
bung von der Kenntis der Anklage- 
schrift abhängig zu machen. Zu ihr 


will sich der Minister erst nach Erhalt 
und Prüfung mit seinem Rechtsan- 
walt öffentlich äußern. 

Kleinert, den seine Fraktion zum 
alleinigen Sprecher in diesem Fall 
bestimmt .hatte, bezeichnete es als 
„einzige Überraschung“ , daß die 
Staatsanwaltschaft nunmehr Ankla- 
ge wegen Bestechlichkeit und nicht 
wegen Vorteflsnahme erheben wüL 
Alles andere sei vorhersehbar gewe- 
sen. So sei es schon allem aufgrund 
der Dauer der Ermittlungen nicht 
verwunderlich, daß es keine Einstel- 
lung gegeben habe. 

„Völlig unverständlich“ sei es, daß 
die Staatsanwaltschaft über ihre Ent- 
scheidungen auf einer Pressekonfe- 
renz informiert habe. Denn: „Zu die- 
sem Zeitpunkt war noch nicht einmal 
die Immunität aufgehoben“." Über- 
haupt seien die „Besonderheiten des 
Verfahrens unübersehbar“. 

■ Fortsetzung Salt« 8 


USA warten auf Zeichen Andropows 

Nitze erwartet Vorschlag Moskaus über Zusammenlegung von START- und INF-Ronde 


DW. Washington/Bonn 

Die USA sehen weitere Indizien für 
das Bemühen des Kreml, zwischen 
die Vereinigten Staaten und ihren 
europäischen Verbündeten einen 
Keil zu treiben. Präsident Reagans 
Pressesprecher Larry S peak es nann- 
te es „interessant“, daß der sowjeti- 
sche Staats- und Parteichef Jurij An- 
dropow zum Thema Nachrüstung 
zwar an europäische Regierungs- 
chefs, nicht aber an das Weiße Haus 
selber geschrieben hat. Reagan habe 
keine direkte Mitteilung Andropows 
erhalten, seit die Sowjetunion am 
Mittwoch vergangener Woche in 
Genf die Verhandlungen über die 
Mittelstreckenwaffen verlassen hatte. 

In einem Brief an Bundeskanzler 
Kohl beispielsweise harte Andropow 
geschrieben, die jetzige Situation sei 
nicht „unumkehrbar“. Moskau sei 


bereit, dann an den Verhandlungs- 
tisch in Genf zurückzukehren, wenn 
der Westen die Aufstellung der US- 
Waffen rückgängig mache. 

Reagans Sprecher wies daraufhin, 
daß die Sowjets stets das Bestreben 
gehabt hätten, mit jedem der NATO- 
Verbündeten einzeln umzugehen. Er 
sieht deshalb auch in den Schreiben 
an Regierungschefs in Europa den 
Beweis dafür, daß der Kreml diese 
Politik intensiviere. 

Die USA wollen, wie ihr Verhand- 
Iungsführer bei den Genfer INF-Ge- 
sprächen, Paul Nitze, erklärte, in ab- 
sehbarer Zeit keine Initiative ergrei- 
fen. um Moskau zu einer Rückkehr 
zu bewegen. Es würde ihn jedoch 
nicht überraschen, sagte Nitze, wenn 
die Sowjetunion ihrerseits Vorschlä- 
gen würde, die Gespräche über die 
Mittelstreckenraketen mit den Ver- 


handlungen über strategische Atom- 
waffen (START) zusammenzulegen. 

In London berichtete Nitze ferner, 
in der Hauptsache der INF-Verhand- 
lungen seien die USA und die 
UdSSR „total auseinander" gewesen. 
Dabei sei es um die Frage gegangen, 
ob die Sowjetunion Dir Monopol an 
SS-20-Raketen behalten dürfe, ohne 
daß amerikanische Raketen statio- 
niert würden. Nitze sagte weiter, in 
drei von vier Teil bereichen habe es 
dagegen Annäherungen gegeben. Es 
seien die Fragen gewesen, ob das 
britische und französische Atomwaf- 
fenpotential einbezogen werden sol- 
le. wie die Raketen beider Seiten 
weltweit zu begrenzen seien und ob 
auch Flugzeuge, die A-Waffen tragen 
könne», zum Verhandlungsgegen- 
stand werden sollten. 

Seite 4: Globale Strategie des Kreml 


DER KOMMENTAR 

Strategischer Konsens 

THOMAS KCELINGER 

schwer genug sein. Weder Ame- 


I n den. bewegten Annalen, der 

{«^rapliaeh-Brp^rilmnifirhon 

Beziehungen hat es nicht säten 
Momente gegeben, da die Soll- 
bruchstefle - erreicht schien. 
Vom Sinai-Feldzug; 1956 bis zur 
Libanon-Invasion im Juni 1982 
füllen sich die Seiten der Ge- 
schichte mit drastischen Episo- 
den isr?p1i«y i ly>rn<>rilrflTiiq phPT' 
Spannungen. Doch wie auch 
immer - es ist eine historische 
Tatsadie: Beide Länder sind 
untrennbar ange- 

wiesen. Die USA sind der uner- 
setzbare Garant für Israels 
Überleben als nationale Ein- 
heit Israel seinerseits ist bisher 
der verläßlichste Ansprechpart- 
ner der USA im Nahen Osten - 
ein Land und eine Gesellschaft, 
deren Wertsystem und strategi- 
sche Bedeutung die amerikani- 
sche Politik in diesem Kaum 
gleichsam verankern. 

Der strategische Konsens, 
den Präsident Reagan und Mi- 
nisterpräsident Shamir jetzt in 
Washington festgeschrieben ha- 
ben, übersteht durchaus nicht 
die Differenzen, die in einigen 
Fragen - Zukunft der Autono- 
mie-Verhandlungen. etwa und 
israelische Siedlungspolitik - 
zwischen Washington und Jeru- 
salem weiter bestehen bleiben. 
Aber er rückt diese Differenzen 
ins zweite Glied und betont die 
gemeinsamen Ziele. Schon die- 
se durchzusetzen, dürfte beute 


rifcaner noch Israelis wissen bis- 
her eine Antwort auf Syriens 
harte Haltung in der Libanon- 
Frage. Da ist es vernünftig, Sy- 
rern und Sowjets zunächst die 
Stabilität der israelisch-ameri- 
kanischen Partnerschaft vorzu- 
führen. Herausforderung und 
Antwort. Das ist ein Gesetz, 
welches den Anstieg des Gefah- 
renpegels begleitet ' 

Die erste Probe auf die is- 
raelisch-amerikanische Stabüi- 
. tat kommt beute in Gestalt des 
libanesischen Präsidenten nach 
Washington zu Besuch. Ge- 
mayel fühlt sich in einer Falle: 
Das Abkommen mit Israel vom 
17. Mai zerrt an den dünnen, 
kaum vorhandenen Fäden der 
um ihn gescharten Eintracht 
Wieviel kann, wieviel sollte 
überhaupt an den Texten vom 
17. Mai geändert werden? Und 
wem zuliebe? Syrien würde 
durch „Konzessionen“ vermut- 
lich nur herausfordernder wer- 
den. 

D ie Einigung von Washing- 
ton enthält somit einen 
schicksalhaften Rem. Wenn al- 
le . politischen Bemühungen 
scheitern, schrumpft der Raum 
im Vorfeld militärischer Optio- 
nen. Diese kannten in Zukunft 
Amerikaner und Isrdis Seite an 
Seite stellen -, eine noch unaus- 
lotbare Konstellation in politi- 
scher Vulkanlandschaft. 


Peking lehnt 
Gespräche aller 
Atommächte ab 

DW. Peking 

Dte chinesische Regierung hat sich 
gegen gemeinsame w elt w ei te Abiü- 
stungsgespräche der fünf wichtig- 
sten Atommächte, zu dprvm auch 
China zählt, mm jetzigen Zeitpunkt 
ausgesprochen- Wte die 1 parteiamtli- 
che Pekinger „Volkszeitung“ gestern 
in einem Kommentar schrieb, werde 
ach China auf keinen Fall an solchen 
Verhandlungen beteiligen, bevor 
nicht die beiden Supermächte So- 
wjetunion und die USA als erste ab- 
rüsteten. Auch den Vorschlag, daß 
alle Staaten mit Atomwaffen ihr Nu- 
klearpotential „einfrieten“ sollten, 
könne Peking nicht akzeptieren. 

Der Kommentar erschien 
Tag nach den Gesprächen zwischen 
chinesischen Spitzenfunktionären 
und dem kanadischen Mh ü stetp rä s i- 
denten Piene Tnideau, der Peking 
em e entsprechende Abrustnngsin- 
xtiative voigescUagen hatte. Der chi- 
nesische Ministerpräsident Zhao 
Ziyang erklärte im Gespräch mitTru- 
deau, China halte ernsthafte Abrü- 
stungsveriiandhmgen der Sowjets 
und Amerika für dringender als die 
von Trudeau angeregten Gespräche. 
Zhao begründete dies mit der chine- 
sischen Auffassung, die Wurzeln der 
gegenwärtigen S pannunge n in der 
Welt lägen in der Rivalität der beiden 
Supermächte. 

In der „Volkszeitung“ wurde an 
Chinas Vorschläge erinnert, wonach 
die beiden Supermächte zunächst 
die Produktion von Atomwaffen ein- 
steBen sowie alle Arten von Kernwaf- 
fen und deren Trägersysteme um 50 
Prozent reduzieren müßten. 


Nach Befreiung 
Heinekens Suche 
nach Lösegeld 

dpa, Amsterdam 
. Der vordrer Wochen entführte nie- 
derländische Großbrauer und Indu- 
strielle Alfred Heineken (60) und sein 
Chauffeur Ab Doderer (57) wurden 
gestern morgen von einem Einsatz- 
kommando der Amsterdams Polizei 
befreit .Die beiden Opfer eine: offen- 
bar einheimischen Entführerbande 
waren nach Mitteilung der Polizei in 
einem Lagerschuppen auf dem „In- 
dustrieterrain Heining“ im Amster- 
damer Hafenviertel gefengengehal- 
ten worden. Die Polizei nahm insge- 
samt 24 Männer und Frauen unter 
dem Verdacht der Täterschaft oder 
Beihilfe fest 

Auch ein Teil des Lösegelds, das 
auf Verlangen der Entführer in meh- 
rere Währungen auf geteilt war, wur- 
de sichergestellt Die Hohe der Löse- 
- geHsumme - holländische Zeitun- 
gen hätten von rund. 39 Millionen 
Gulden (rund 27 Millionen Mark) ge- 
sprochen- wird auf ausdrücklichen 
Wunsch des Heioßken-Kbnzems je- 
doch nicht genannt. 

. Bei den Festgenoznmenen harttiefe 
es sich ausnahmslos um Niederlän- 
der, gab dte Amsterdamer Polizei be- 
kannt Unter ihnen sollen sich auch 
drei Rauf Tym tmafi3M-h*»n HaUpttä- 
ter befinden. Nach ersten Ermittlun- 
gen sollen äffe Verdächtigen unter- 
einander in verwandtschaftlicher Be- 
ziehung -qtohfrn 

Auf die Spur der Entführer war die 
Polizei durch einen anonymen Hin- 
weis gelangt Seit Sonntag wurden 
die Entführer beobachtet Die Fest- 
nahmen erfolgten zugleich an zehn 
verschiedenen Stetten. 

Seit« lg: Nach der Befreiung 


Die Sowjets sagen Polen 
weitere Kredite zu 

Engere wirtschaftliche Zusammenarbeit vereinbart 

AP/dpa, Warschau Schwierigkeiten ins Stocken geraten 
Polen wird neue Kredite von der war. Wte Bqjbakow erklärte, wette 
Sowjetunion erhalten. Zum Ab- vom sozialistischen Lager altes getan, 
sc h luß eines zweilagigen Besuches - um die Ahhangigi«»i* pnkms vom 
einer Moskauer ' Wirtschaftadetega- Westen* weiter zu vermindern, 
tion unter derLeitung von ZK-Sekre- Polen werdediese Investitinnshilfe 

tär Nikolai Rischkow und Planungs- sowie spätere Gad ie fenm gen mit 
chef Nikolai Bajbakow meldete dte Koks- und HBttenprod n kte n bezah- 
a m tikbe sowjetische Nachrichten- bn , hieß es in dem Kommimiq qjs. Es 
agentur Tass, daß Warschau Kredite -s efeq anih Verträge über Arfoeästei- 
in Höhe von 500 MSQiosrältiibel (3,7 fang und in der 

MäHianden Mark} zur Verfügung ge- eiektrotechnfschen Anto- und 
stellt werden. Sch wenp ascfaiD epindiis trift unter- 

Wie dte polnische Nachrichten- zeichnet worden, 
agentur PAP dazu ausführte; wurden - N»gh Angfthpr t 

in dem Schlußkonununkpte. Verein» gemeinsame Warenaustausch 1983 et- 
barungenüber langfristige gemeinsa- wa 9,8 Milliarden Rubel (33,5 Müliar- 
me Wirtschaftsprojekte unterzeich- den Mark) erreichen. 

net und weitere Verhandlungen über Das Handelsdefizit Polens mit der 

die Koordinierung der Wirtschafte- UdSSR’ war für 1983 wf rund^ ^eine 
plane für die Zeitspanne 3986 bis Müliartie Rubel festgelegt worden, es 
1990 beschlossen. ' mü jedoch jetzt uöxter 600 MHÜonesi 

Vereinbart wurde der Bau einer Rubä liegen Als^ Gründe werden er- 
Gastertung von Kobryn über Brest. ' höhte polnische Exporte' sowie ein 
nach Warschau. Mit ihrem Warenkre- geringere’' Bedarf an vereinbarten 
d&wffi sieh die UdSSR an der Fertig- Entführen bei Eisenerz, Zellulose 1 
Stellung von drei Stahlwerken beteili- und holzähnlichen MateriaBen gr 
gen, darunter dem GroßpnäeU der sannt Rund. 80 Prozent der sawy 
Gierek-Ära, der Hütte Kattowitz, de- sehen Tjgfer yft ff *" nach Polen 
ren Bau wegen wirta&aftEcber Rohstoffe. 
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UNABHÄNGIGE TA GESZEITUNG FPR DEUTSCHLAND 

Pille für Papandreou 

Von Ulrich Lüke 

Z ypern ist gewiß nicht der Nabel der Welt Aber die Unab- 
hängigkeitserklärung der türkischen Zyprioten zur „Türki- 
schen Republik Nordzypem“ hat ein Mitglied der Europäi- 
schen Gemeinschaft, die Griechen, im Herzen getroffen. Für 
Andreas Papandreou, den griechischen Ministerpräsidenten, 
lag es also nahe, die EG mit der Forderung nach scharfen 
Reaktionen auf den einseitigen Schritt der Türken zu konfron- 
tieren. Die Außenminister der Gemeinschaft haben sich in 
Brüssel diesem Ansinnen widersetzt - allerdings, ohne Athen 
zu brüskieren. 

Der Versuch Papandreous und seines Außenministers Yan- 
nis Charalambopoulos, die Ratspräsidentschaft Athens in der 
Gemeinschaft für ihre nationalen Sonderinteressen auszunut- 
zen, ist, wenn schon nicht legitim, so doch von allen Präsident 
schäften geübte Praxis. Jede Aufregung darüber im Kreis der 
EG-Partner Athens wirkt folglich wenig überzeugungskräitig. 

Die bisherigen Reaktionen aus Athen und Nikosia auf die 
Erklärung der Inseltürken haben nämlich deutlich gemacht, 
daß dort der Schritt von der emotionalen Erstreaktion zur 
nüchternen Suche nach Losungen noch nicht vollzogen wur- 
de. In dieser Situation waren die Außenminister der Gemein- 
schaft gut beraten, nicht zusätzliches Öl ins Feuer zu gießen. 
Sie raten zur Mäßigung und - kaum verklausuliert - zum 
Abwarten. 

Dafür gibt es mindestens zwei Argumente: Zum einen kann 
sich die EG nicht leisten, ohne jeden Vorbehalt an die Seite des 
Mitglieds Griechenland zu treten - und damit den NATO- 
Partner Türkei vor den Kopf zu stoßen. Zum zweiten hat die 
EG keine erkennbare Kompetenz zur Losung des Zypempro- 
blems. Sie tut folglich recht daran, wenn sie die Vermittlungs- 
bemühungen der UNO und der Zypem-Garantiemacht Groß- 
britannien unterstützt - und nicht durch eigene Aktivitäten 
stört 

Auch die Reise von EG-Kommissionsvizepräsident Wilhelm 
Haferkamp am kommenden Wochenende nach Zypern wider- 
spricht dem nicht Mit dieser Erkundungsmission wird eine 
Forderung der Griechen erfüllt, ohne daß damit praktische 
Konsequenzen verbunden wären. Es sei denn, man verstünde 
darunter, daß Papandreou beruhigt wird und den EG-Gipfel 
nicht über Gebühr mit seinem Spezialproblem belastet Und 
das ist durchaus im Interesse der übrigen Neun. 

Männerfreunde 

Von Herbert Kremp 

W as ein Männerfreund ist bat sich im Laufe langer Ge- 
schichte herumgesprochen. Die Antike beispielsweise 
war voll davon, aber nicht sie allein. Der Plural ist hinsichtlich 
der Eindeutigkeit jedoch zweifelhafter als der Singular. Es gibt 
Mannerfreunde - in der Politik, die sich, wenn der fröhliche 
Wein- oder Nockherberg nichts Feuchteres nahelegt mit trok- 
kenster Materie beschäftigen. So sei das, heißt es, mit Kohl 
und Strauß: Sie seien Mannerfreunde. 

Wer erfindet eigentlich einen so blöden Begriff? Die Wortbil- 
dung enthalt eine (politische) Anzüglichkeit Sie bringt in die 
sicher komplizierte, aber notwendige Beziehung zweier Politi- 
ker das Gefalle der Ironie. Das Wort wurde zum Unemst 
geboren. Man sieht in seinem Zwielicht zwei gewichtige Her- 
ren Arm in Arm oder gar Arm über Schulter über bewaldete 
Höhenwege wandeln, teils in innigem Schweigen, so daß man 
den Vogel singen hört teils in jeweils nickender Zustimmung 
aufeinander zulauschend, dann aber auch einmal lauter sich 
aussprechend, denn der Wald, wo die beiden gehen, ist gesund, 
feucht und tief, wie einst alle Wälder Germaniens, die Schär- 
fen mindernd und oftmals sogar die Klarheit 
Unter Männerfreunden stellt man sich gemeinhin kräftige 
Männer vor, schnürstiefelbewehrt und in rurales Loden ge- 
hüllt Vielfach sind die katholisch. Wenn die Kirchenglocke 
oder die leichtere Kuhglocke ertönt, bleiben Mannerfreunde 
stehen und erfreuen sich ganz direkt der Schönheit des 
einfachen klaren Lebens. Sie haben Prinzipien, so stellt man es 
sich vor, die sie als Pragmatiker gelegentlich verschweigen, 
wenn sie wieder im Tal sind - aber sie haben sie. Denn 
Mannerfreundschaft hat etwas Unbedingtes. Sie wird, solange 
es sie gibt stets von einem Hauch des Soldatischen umgehen 
sein, von jener Standfestigkeit jener Treue und vor allem 
jenem Opfersilm, der seit de Vignys rührendem literarischen 
Zeugnis zu den Tugenden des Mannes von Brust zahlt 
Daß Traditionelles dieser Art, vor altem die Assoziation vom 
Markigen, das zur Männerfreundschaft gehört, zum Gespött 
einlädt und wohl gerade zu diesem Zweck unseren beiden 
Freunden begrifflich übergestülpt wurde, gehört zum elenden 
Charakter der Epoche. Diese wird ihre Lächerlichkeit eines 
Tages aushauchen, und es werden Mannerfreunde übrigblei- 
ben, die echten. Vielleicht sind sie gerade einmal die letztem, 
aber Männerfreunde haben sich immer wieder vermehrt 

Zeitverschiebung 

Von Bernd Hummel 

I n der nordhessischen Kleinstadt Wanfried, an der Grenze zur 
„DDR" gelegen, gehen die Uhren anders. Denn den Bürgern 
läuft die Zeit hinterher. Bis zu 14 Minuten pro Tag gehen 
zumindest die netzabhängigen Uhren nach aufgrund einer 
deutsch-deutschen Besonderheit Der Ort wird mit Elektrizität 
aus dem benachbarten Thüringen versorgt 
Daß die Bundesrepublik und die „DDR" nicht gerade auf 
einer Frequenz liegen, darf man in diesem Fall wörtlich 
nehmen. Denn während im bundesdeutschen Netz die Fre- 
quenz 50 Hertz beträgt - also 50 Stromschwingungen in der 
Sekunde - liegt sie im Östlichen Verbund bei nur 49,5 Hertz. 
Eine winzige Differenz zwar,- aber sie bewirkt erhebliche 
Abweichungen, letztlich sogar eine deutsch-deutsche Zeitver- 
schiebung. 

Der damit verbundene Ärger reicht über Jahrzehnte. Die 
Hausfrauen haben ständig Sorge um ihr Backwerk, denn ein 
Viertelstündchen mehr oder weniger im Backofen hat schon 
so manchem Kuchen zum Weg in den Mülleimer verholfen. 
Bedeutender freilich wirkt sich das Ganze auf die Industriebe- 
triebe der Stadt aus, weil deren zumeist vom Netz abhängige 
uhrengesteuerte Maschinen nicht selten mit Verspätung 
anspringen. 

Eingaben an die Landesregierung in Wiesbaden halfen 
ebensowe nig w ie permanente Hinweise bei den Stroznlieferan- 
ten, dem VEB Energieversorgung in Erfrirt Das Eneigieunter- 
nehmen Werramühlen, einer der Großabnehmer, kapitulierte 
schließlich. In einem Schreiben empfahl es jetzt seinen Kun- 
den, beim Kauf der nächsten neuen Uhr doch bitte schön 
oinpm quarzgesteuerten Chronometer den Vorzug zu geben. 
Damit seien dann alle Probleme gelöst Der finanzielle Vorteil, 
den die Wanfrieder bisher durch die deutsch-deutschen 
Stromlieferungen hatten - der „DDR “-Strom ist um etwa zehn 
Prozent billiger dürfte sich durch diese Nachrüstung aller- 
dings erledigt haben. 



Schreck, laß nachl 
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Das Recht ist gefährdet 

Man verstehe mich nicht frisch: 

Wenn jemand bestochen wurde, 


Von Josef Augstem 

E ndlich ist die Entscheidung ge- 
fallen. Graf Lambsdorff wird 
angeklagt, und zwar wegen Be- 
stechlichkeit, ohne sich persönlich 
; bereichert zu haben. Das gleiche 
gilt für die Herren Friderichs, Rie- 
mer, von Brauchitsch und Nemitz. 
Diese beiden letzteren, Manager 
des Flick-Konzems, sollen den Po- 
litikern Geld für ihre Partei, die 
FDP, dafür gegeben haben, daß sie 
den Erlös aus dem Verkauf des 
Daimler-Benz- Aktienpaketes des 
Konzerns fast steuerfrei als volks- 
wirtschaftlich fordenmgswurdig 
wieder an! egen konnten. 

Alle Beteiligten bestreiten das. 
Seit zwei Jahren wogt die Ausein- 
andersetzung hin und her. Es ent- 
brannte rin regelrechter Macht- 
kampf Immer wieder berichtete 
die Presse, je nach Standort, pro 
oder contra. In jeder Wahlsendung 
verwies der Vertreter der „Grü- 
nen“ auf die Flick-Affäre; bald 
hieß es: „Es wird angeklagt“, dann 
wieder „Generalstaatsanwalt ver- 
hindert Anklage“ Es wurde ange- 
klagt 

Wer allerdings hoffte, daß da- 
durch etwa Ruhe eintrete, dürfte 
enttäuscht werden. Die Flick-Affä- 
re wird die Bürger, Gott sei’s ge- 
klagt noch jahrelang bis zum 
Überdruß beschäftigen. In den 
nächsten Monaten geht es darum, 
ob die Beschuldigten, voran der 
Minister, weiter im Amt bleiben 
sollen oder dürfen. Das dauert, bis 
das Landgericht Strafkammer, 
entschieden hat ob das Hauptver- 
fahren eröffnet wird oder nicht 
Wird es eröffnet wird bis zur 
Hauptverhandlung orakelt ob eine 
Verurteilung zu erwarten ist oder 
nicht Dann folgen Berichte über 
die Hauptverhandlung, Urteil, Re- 
vision, usw.. Wird nicht eröffnet, 
wird die ganze Akte veröffentlicht 
um zu beweisen, wie falsch die 
Entscheidung ist Manchmal meint 
man, es gäbe nichts Wichtigeres 
auf der Welt als die Flick-Affäre. 
Die Massenmedien mußten den 
Betroffenen für den Dauerbrenner 
dankbar sein. 


muß das bestraft werden. Die 
Schuld muß aber in einem rechts- 
staatiichen Verfahren durch unbe- 
einflußte Richter festgestellt wer- 
den. Anklage wird erhoben, wenn 
dafür nach Ansicht der Staatsan- 
waltschaft „genügender Anlaß“ be- 
steht Das ist kein Schuldbeweis. 

Zuweilen wurde so berichtet als 
ob die Schuld schon feststehe. Es 
wurden Teile aus Protokollen ver- 
öffentlicht Wer etwas von der Ma- 
terie versteht weiß, daß man die 
ganze Akte kennen muß, wenn 
man sich ein Urteil bilden wüL Der 
frühere Justizminister Schmu de, 
der die Vorgänge beurteilen kann, 
halt die Betroffenen für unschul- 
dig. Das sollte zu denken geben. 
Ich kann mir kein Urteil bilden, 
das können aber auch die Journali- 
sten nicht die den Rücktritt des 
Grafel fordern. An sich sollte kein 
Minister im Amt bleiben, gegen 
den Anklage wegen Bestechlich- 
keit erhoben wurde. Tritt Graf 
Lambsdorff aber zurück, wird das 
todsicher als Schuldeingeständnis 


GAST- 

KOMMENTAR 



Dr. Josef Aua stein, Rechts anwa lt 
FOTO: ROTZ RUST 


gewertet. Seine Gegner hätten ihr 
Ziel erreicht 

Es fällt aut daß die Ermittlungs- 
verfahren gegen die anderen Politi- 
ker- eingestellt wurden. Die Steuer- 
sache des Hauses Flick ist doch 
nicht nur vom Wirtschaftsminister 
entschieden worden. Der Finanz- 
minister und Bundeskanzler- 
amt haben die Entscheidung doch 
auch gebilligt Der Bu ndeskanzler 
a. D. Schmidt hat sich vor Graf 
Lambsdorff gestellt Alle Beteilig- 
ten haben ihre Unschuld beteuert 
Viel wird davon abhängen, ob der 
Zeuge Diehl glaubwürdig ist, oder 
ob eine Sekretärin von ihrem toten 
Chef über alles unterrichtet wurde. 
Die Beweiswürdigung kann nur 
das Gericht nach erfolgter Beweis- 
aufnahme vornehmen. Wer in die 
Mfihlp ring« solchen Verfahrens 
gerät, muß an der Gerechtigkeit 
verzweifeln, wenn er als Prominen- 
ter, teils angefeindeter Politiker so 
zum Spielball einer Pressekampag- 
ne wird. Da hat es ein namenloser 
Verbrecher ungleich besser. Graf 
Lambsdorff nennt das „Hinrich- 
tungsjouxnalismus“. 

Daß es bei uns die garantierte 

U nsfhnl HgvPT Tmifemg nicht gibt, 

dürfte nach der Flick-Affäre fest- 
stehen. Auch eine Veröffentli- , 
chung aus E rmHiliingsaktpn ist 
trotz Paragraph 353 d StGB in der 
Praxis nicht strafbar. Inder Öffent- 
lichkeit steht die Schuld der Be- 
troffenen fest, bevor ein Richter 
sich mit der Materie befassen 
konnte. 

Wenn die Sache mit so vielen 
Emotionen weiter läuft, ist ein , 
rechtsstaatliches Verfahren gefähr- I 
det Der Druck der sogenannten 
öffentlichen Meinung kann sich zu- 
gunsten oder zu Lasten der Betrof- 
fenen auswirken. Richter sind 
auch nur Menschen. Das Recht ist 
in einer solchen Atmosphäre ge- 
fährdet. Ein Machtkampf der Me- 
dien, ob schuldig oder nicht, sollte 
in einem Rechtsstaat ausgeschlos- 
sen sein. Das sollte man getrost 
dem Gericht überlassen, das dafür 
allein zuständig und kompetent ist 
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IM GESPRÄCH Bert Romh 

Macht Jagd auf Maul 

Von Werner Kahl 

D er Vergleich mit der Suche nach 
der sprichwörtlichen Stecknadel 
im Heuhaufen, trifft hur. annähernd 
den Kern des Problems, mit dem sich 
der neue Spkmageebwehrchef Bert 
Rombach fortan zu befassen hat Sei- 
ne Aufgabe für den Verfassungs- 
schutz der Bundesrepublik Deutsch- 
land ist diffiziler. Denn der besagte 
Stecknadelkopf; sprich ein Agent, ist 
unter der 61-AGHionen-BevöBcenmg 
des freien Teiles von Deutschland 
nicht eben leicht herauszufinden. 

Und seit Beginn der achtoger_Jahre 
operieren die östlichen Spione mit 
einer neuen, bisher- nicht durch* 
schauten Tarnung. 

Noch die Vorgänger des riün-andie 
Spitze der Abteilung IV (Spionageab- 
wehr) des Bundesamtes für Verfas- 
sungsschutz getretenen promovier- 
ten Juristen konnten vor altem zwi- 
schen 1975 und 1979 mit das Überra- 
schungseffekt elektronischer Raster- 
fehndung die CAgenten-)Spreu vom 
Weizen sondern; dabei ist ihnen zu- 
letzt das Glück der Tüchtigen in Ge- 
stalt des geflüchteten Ostberiiner Ge- 
heimnisträgers Stüter über den Weg 
gelaufen. Nun aber muß Rombach 
gegen den subtüer agierenden Geg- 
ner aus Ost-Berlin und Moskau mit 
einem neuen Konzept antreten. 

Dem Minis terium für Staatssicher- 
heit (MS) ist es offenbar gelungen, 
den katastrophalen Einbruch der 
westdeutschen Abwehr in das östli- 
che Agentennetz abzuschotten. In 
letzter Zeit wurden zwar mehrfach 
Kuriere abgefangen und einige Agen- 
ten gefaßt; hochkarätige „Maulwur- 
fe“, davon muß man ausgehen, konn- 
ten jedoch ihre Gänge weitergraben. 

Seit sechs Jahrzehnten, immerhin, ist 
die sowjetrussische Konspiration an 
der „unsichtbaren Front“ („DDR“- 
Aqentenjargon) in Westeuropa aktiv. 

Erste Erfahrungen mit dem Gegner 
aus dem kommunistischen Machtbe- 
reich hat Rombach, ein Absolvent 
der Kölner U niversität, nach den juri- 
stischen Examina in seiner Heimat- 
stadt beim Bundesamt für Verfas- 
sungsschutz gesammelt 1970 und 
1973 wurde er jeweils für ein Jahr in 
das Fachaufsichtsreferat des Bundes- 
innenministeriums für den Verfas- 
sungsschutz versetzt Die Terroris- 
muswelle der siebziger Jahre und ei- 
ne sich zugleich steigernde Aktivität 


Neuer Chef der Spionageabwehr: 
Bert Rombach 

FOTO: HANS-WILHOM HÖFT 

östlicher Geheimdienste veranlaßen 
die CDU/CSU-Fraktion des Bundes- 
tages schließlich, Rombach 1974 mit 
Fragen der inneren Sicherheit zu be- 
trauen. Es war das Jahr, in dem Bun- 
deskanzler Willy Brandt über den 
durch alte Kontrollen bis ins Vorzim- 
mer der Regierung geschlüpften 
„DDR“ -Spion Günter Guillaume 
stürzte. 

Für seine damalige Arbeit ließ sich 
Rombach vom öffentlichen Dienst 
beurlauben und war unter anderem 
für die Parlamentarische Kontroll- 
kommission tätig, die für die Ge- 
heimdienste zuständig .ist Im Auf- 
trag der Fraktion wurde er zugteich- 
der Fachmann für Untersuchungs- 
ausschüsse des Parlaments. Bundes- 
tagspräsident Richard Stückten setz- 
te ihn als persönlichen Referenten 
ein und schließlich übernahm er das 
Referat für internationale Beziehun- 
gen des Bundestages. Im „Langen 
Eugen“, dem Hochhaus am Rhein- 
ufer, erreichte den Ministerialrat die 
Ernennung zum Abwehrchef Seine 
Amtsübernahme am 1. Dezember 
fällt in eine Zeit vibrierender Hoch- 
spannung zwischen Ost und West. 
Um seine Aufgabe ist er schon des- 
wegen nicht zu beneiden, weil Fach- 
leute in jüngster Zeit einen bekla- 
genswerten Verlust an Scharfe des 
Öffentlichen Bewußtseins für die Di- 
mensionen der politischen, militäri- 
schen und technologischen Spionage 
in der Bundesrepublik festgestellt 
haben. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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„Beurlaubte“ und „auf Zeit“ be- 
stellte Minister gibt es nicht Ande- 
rerseits ist es mißlich, wenn der Wirt- 
schaftsminister auf vielfältige Weise 
abgelenkt sein wird und auf ihn, da- 
für wird gesorgt werden, weiterhin 
„vorverurteilende“ Schatten feiten 
Der Vergleich wird aufkommen von 
dem kleinen Funktionsinhaber, der 
suspendiert wird, und von dem gro- 
ßen, der - so scheint es vorerst 
Lambsdorffs und seiner Parteifüh- 
rung Wille zu sein - im Amt bleibt 
Aber man darf die andere Seite nicht 
vergessen: Lambsdorff hatte nicht 
die Wohltat des in der Stille vonstat- 
ten gehenden Ermittlungsverfehrens. 
Leider kann nicht einmal die Justiz 
glatt und angenehm verrieben!, mit 
den unziemlichen Veröffentlichun- 
gen habe sie nichts zu tun. Lambs- 
dorff hat selbst wiederholt *rine Un- 
schuld versichert Der Vorgang ist 
vom Tatbestand und von seiner Zu- 
ordnung her schwierig. 

Iguümet Leitung 

Zur Belastung (und zur Bewäh- 
rungsprobe für die Koalition) wird 
der FhU allerdings erst in dem Mo- 
ment, wenn das zuständige Gericht 

hinwiphwrip. Vp riaphtewfinwnto ln 

den Unterlagen der Staatsanwalt- 
schaft entdeckt und das Hauptver- 


fahren eröffnet Dann ließe sich ein 
Rücktritt kaum vermeiden, um nicht 
erdrutschartige Erschütterungen in 
Bonn auszulösen: Gäbe Graf Lambs- 
dorff sein Amt jetzt auf, gestände er 
indirekt seine Verwicklung in die 
verzwickte und undurchschaubare 
Affäre ein. Eines muß bei der Forde- 
rung, sofort Konsequenzen zu ziehen, 
bedacht werden: Es ist verständlich, 
daß ein Mensch um Ansehen, Ehre 
und Recht kämpfL 
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Unabhängig von der weiteren Ent- 
wicklung des Falles Lambsdorff be- 
trachtet die FDP das Wirtschaftsmi- 
nisterium als ihren in den Köaliti- 
onsvereinbaiungeh verbürgten Be- 
sitzstand, die CSU sieht dagegen 
auch dieses Ressort bei einem Wech- 
sel zur Disposition gertellt Wenn- 
gleich Strauß inzwischen seine Bon- 
ner. Pläne aufgegeben , haben mag, 
bricht damit des- Grundsatzkonflikt 
zwischen CDU und CSU wieder auf: 
Kohl will die FDP - bestätigt durch 
Erfahrungen - als unentbehrlichen 
Partner äußerst pfleglich behandln, 
Strauß aber möchte schon aus Presti- 
gegründen den Einfluß der ungelieb- 
ten Liberalen endlich eindärnmen. 
Für den Kanzler wurde das Treffen 
damit zwangsläufig zu einem erneu- 
ten Härtetest im Umgang mit dem 
störrischen Bayern. 


Der DGB, die Armut und der kühne Vergleich mit Weimar 

Selbst ein Sozialhüfe-EmpEinger verfügt über mehr Kaufkraft als ein Arbeitnehmer vor 50 Jahren / Von Peter Giflies 


E ine „neue Armut" wie zu Wei- 
marer Zeiten breitet sich ge- 
fährlich aus. Diese Feststellung lei- 
tet der Deutsche Gewerkschafts- 
bund (DGB) aus der Tatsache ab, 
daß immer mehr arbeitslos Gemel- 
dete weder Arbeitslosengeld noch 
Arbeitslosenhilfe bekämen. 

Richtig daran ist wie die Bun- 
desanstalt für Arbeit meint „daß 
das Problem schärfer wird und die 
Lage der Arbeitslosen keineswegs 
rosig ist“. Obgleich in jedem Jahr 
rund fünf Millionen Arbeitsplätze 
neu vermittelt werden, steigt die 
durchschnittliche Dauer der Er- 
werbslosigkeit Sie beträgt rund 
sieben Monate. 

Es wächst die Zahl jener, die, 
weil sie nicht ausreichend Beiträge 
gezahlt haben, kaum oder nur we- 
nige Monate die Versicherungslei- 
stung „Arbeitslosenunterstüt- 
zung“ erhalten. Die geringere Ar- 
beitslosenhilfe erhalten sie nur bei 
nachgewiesener Bedürftigkeit So 
wird auch das „letzte Netz“, die 
Sozialhilfe, stärker in Anspruch 
genommen. 


Armut wie vor fünfzig Jahren? 
In der Weltwirtschaftskrise 
schrumpfte das Bruttosozialpro- 
dukt in nur 18 Monaten um ein 
Viertel, sechs Millionen Arbeitslo- 
se lebten an der Grenze des Exi- 
stenzminimums, Fürsorge bedeu- 
tete meist Elend und Not 

Mehr als kühn ist der Vergleich 
zu heute. Selbst ein Sozialhüfe- 
empfanger verfugt derzeit über ein 
Einkommen, wie es ein Arbeitneh- 
mer vor fün£rig Jahren netto hatte. 
Ein Rentner des Jahres 1983 besitzt 
eine Kaufkraft in der Höhe des 
durchschnittlichen Arbeitsein- 
kommens vor zwanzig Jahren. Mit 
dem Arbeitslosengeld eines einzel- 
nen von heute mußte in den dreißi- 
ger Jahren ein Vierpersonenhaus- 
halt auskommen. Und auch quali- 
tativ verbietet sich der Vergleich 
mit damals, d enn Wohnung, Le- 
bensstandard und Ansprüche der 
achtziger Jahre sind nicht im 
Traum mit denen von damals zu 
vergleichen. 


Bedeutet es Armut, das Auto 
oder den Zweitwagen abzuschaf- 
fen, Urlaub auf Balkonien statt auf 
Mallorca zu m ach en , kürzerzutre- 
ten, freilich ohne Elend zu leiden? 
Der Begriff der Armut ist deu- 
tungsfähig. Er ist wohl überwie- 
gend ein Reflex der Ansprüche. 

In die Nahe der Heuchelei gerät 
die Behauptung der Massenarmut 
nicht nur im historischen Ver- 
gleich. Auch ein Blick über die 
Grenzen täte not Ein Arbeitsloser 
oder sähst ein Sozialhilfeempfän- 
ger in der Bundesrepublik 
Deutschland pflegt einen Lebens- 
standard, der mutmaßlich über 
dem durchschnittlichen Wohl- 
stand aller Sowjetbürger, auch der 
meisten Ostblockstaaten, hegt Ein 
Vergleich mit unterentwickelten 
Ländern verbietet sich; aber selbst 
die Versorgung in Ländern wie 
Österreich oder Großbritannien ist 
gravierend schlechter (in letzterem 
liegt die Sozialversorgung ein Drit- 
tel niedriger als bei uns). 


„Selbst der tiefste Wohlstands- 
punkt bä der deutschen Sozialhil- 
fe liegt bei rund 700 Mark netto für 
einen Einpersonenhaushalt und 
bei rund 2200 Mark für einen Fünf- 
personenhaushalt“, stellt Mein- 
hard Miegel (Institut für Wirt- 
schafte- und Gesellschaftspolitik) 
fest „Die Armuts-Behauptung 
scheint mir deshalb bigott“, folgert 
er. 

Die epochale Vermehrung von 
Einkommen und Vermögen in den 
Jahren seit dem Zweiten Weltkrieg 
hat nicht nur die Armutsgrenze 
weit nach oben geschoben (man- 
che meinen: aufgehoben), sondern 
auch den Wohlstand, nach unten 
abgesichert Das „Wirtschaftswun- 
der" mag auch neue Reiche ge- 
schaffen haben, aber es hat vor 
allem etwas geschaffen, was in der 
deutschen Geschichte noch nie ge- 
lang: Massenwohlstand. 

Das erwähnte Institut «rechnete 
das Durchschnittsvermögen eines 
deutschen Haushalts 1983 mit 
230 000 Mark. Hinzu kommen Ren- 


ten- und Versorgungsansprüche 
von rund 130000 Maite Das Pro- 
Kopf-Vennogen wird auf alles in 
altem 95 000 Mark veranschlagt * 
wobei Durchschnitte wie diese die 
Bedürftigkeit einzelner nicht aus- 
schließen. 

Eine Armuts-Betrachtung darf 
sich auch nicht auf die Arbeite- 
amtstatistik beschränken Ein 
Haushalt mit einem Arbeitslosen 
verfügt oft auch über andere Ein- 
kommen aus Arbeit, /Transfers 
oder Vermögen. Und whltefiüch: 
Die Schwarzarbeit - Schätzungen 
schwanken zwischen/lOQ und 200 
Milliarden Marie jährlich - sind 
auch Einkommen, die. In keiner 
Statistik auftauchet^. v' . 

Gewiß, die zähe/Arkeitstosigkeit 
irt eine Herausforderung - aber 
auch e in e »nr> £fechdenken über 
Begriffe wie At&t Br h at jed och 
die unangenehme Nebenwirkung, 
d«fi er den Blick für die Lösung 
verstellt: mehr .rentable Arbeits- 
plätze. 
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Budapest 
gibt dem 
fleißigen 
eine 
Chance 

Manches ist anders im 
kommunistischen Ungarn, 
anders als in den 
„Bruder! an dem“: Das 
Warenangebot ist größer, die 
Öffnung nach Westen, das 
Leistungsprinzip bekommt eine 
Chance, ebenso privates 
Wirtschaften. 

Von CARL G. STRÖHM 

I m Foyer des Budapester Hotels 
„Forum" ist eine elegante BMW- 
Limousine ausgestellt Das schö- 
ne Stück in dezenten Metallicfarben, 
von Touristen wie Einheimischen 
gleichermaßen bewundert, gehört zu 
einer Verkaufsausstellung von Fir- 
men aus der Bundesrepublik, die ihre 
Waren - von Kosmetikartikel bis zu 
elektrischen Haushaltsgeräten und 
Elektronik - auf dem Mar kt der Un- 
garischen Volksrepublik verkaufen 
wollen. 

Im Konferenzraum findet gleich- 
zeitig ein Management-Seminar der 
Esso-Chemie Köln für ungarisch? Di. 
rektoren und Industriefunktionäre 
statt Ein deutscher Sprecher dieses 
„Multis" erklärt, wie man einen mo- 
dernen Betrieb organisiert, wie man 
Personal fuhrt, Kompetenzen ver- 
teilt wie man Mitarbeiter einsetzt 
und befördert - kurzum: wie man 
Menschen zur Arbeit motiviert Kon- 
ferenzsprache ist Englisch, ungari- 
sche Teilnehmer - allesamt Manager 
und Führungskräfte aus großen 
staatlichen Betrieben schreiben eifrig 
mit 

Budapest will in diesen Tagen der 
internationalen Raketen-Debatte und 
des Abbruchs der amerikanisch-so- 
wjetischen Genfer Verhandlungen 
mit allen Mitteln demonstrieren, daß 
die Kontakte zum Westen nicht abrei- 
ßen sollen. Die Zahl der amtlichen 
und privaten Besucher aus Westeuro- 
pa in der ungarischen Hauptstadt ist 
kaum noch zu zählen. Da landet etwa 
Philipp Rosenthal, der sozialdemo- 
kratische Porzellan-Fabrikant aus 
Bayern, spektakulär und werbewirk- 
sam mit einem Einer-Rennruderboot 
am Ufer der Donau, um anschließend 
eine deutsche Porzellan- Verkaufs- 
schau zu eröffnen. Auf einer Presse- 
konferenz erklärt er den versammel- 
ten ungarischen Journalisten und-. 
Wirtschaftsfunktionären, Karl Marx 
habe eine zwar richtige Analyse gege- 
ben. aber die Losungen, die der Mar- 
xismus anbiete, seien falsch. Daher 
habe er. Rosenthal, die Arbeiter sei- 
ner F&brik zu Miteigentümern und 
Aktionären gemacht 

Die Ungarn furchten, daß 
Moskau zu r Kasse bittet 

Im Gegensatz zu jenen Ungarn, die 
vor einem Vierteljahrhundert Revo- 
lutionen gegen die sowjetische Herr- 
schaft machten und beinahe mit blo- 
ßen Händen gegen die sowjetischen 
P&nzer vorgingen, hat die heutige im- 
garische Generation einiges zu verlie- 
ren: die kleinen und mittleren Frei- 
heiten und Möglichkeiten, die Kadars 
aufgeklärte Volksrepublik ihren Be- 
wohnern bietet Man fürchtet nicht 
nur, im Ernstfall in das Schußfeld 
amerikarascher Raketenschläge zu 
geraten, noch großer ist die Sorge, 
der neue Rüstungswettlauf werde - 
im Zuge des „proletarischen Interna- 
tionalismus" — auch die Ungarn zur 
Kasse bitten, damit sie die Kosten für 
. die sowjetischen Raketen mitbezah- 
len. Das aber würde zusätzlich zu den 
bereits bestehenden wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten angesichts der welt- 
weiten Rezession Ungarn um die 
Früchte seiner ökonomischen Re- 
form politik bringen. 

„Da gibt es einige hungrige Dogma- 
tiker, die uns den Erfolg nicht gön- 
nen", wird mir gesagt. „Im Gegensatz 
zu anderen sozialistischen Landern 
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gibt es bei uns genug l-phfuismittai, 
Obst und eine relativ gute Versor- 
gung mit Konsumgütern. Das weckt 
natürlich einen gewissen Neid bei 
jenen, die es nicht geschafft haben.“ 
Ser gibt es keine Schlangen vor 
den Lebensmittelgeschäften, fegira»n 
Mangel an Gemüse und Milch. Sogar 
Zitrusfrüchte sind ohne Schwierig- 
keiten zu haben, ebenso Textilien, 
Lederwaren - letztere in einer Quali- 
tät, die manchmal dem westlichen 
Standard nahekommt Sichen Das 
meiste ist in letzter Zeit erheblich 
teurer geworden zumal für ungari- 
sche Verhältnisse, wo der Durch- 
schnittslohn monatlich 4000 bis 000 
Forint beträgt und ein Paar Damen- 
stiefel bis zu 1900 Forint kosten. 

Aber es gibt im kommunistischen 
Ungarn - neben den Leidtragenden 
der Wirtschaftsreform, etwa den 
Rentnern und Pensionären, eine brei- 
te Schicht von Menschen, die vom 
neuen Wirtschaftskurs profitieren 
und deshalb die Linie des Parteichefs 
Kadar unterstützen. „Früher“, so sag- 
te uns ein jüngerer Ingenieur, „spiel- 
te es in meinem Betrieb überhaupt 
keine Rolle, ob ich gut oder weniger 
gut gearbeitet habe, ob ich mich mit 
ganzpr oder nur mit halber Kraft für 
etwas einsetzte. Alle wurden gleich 
entlohnt - die Fleißigen ebenso wie 
die Fäulen. Jetzt aber sind die Fleißi- 
gen im Vorteil Wir bekommen mehr, 
wenn wir etwas leisten - die anderen 
bekommen weniger." 

Überdies, so fügte er hinzu, werde 
bei der Beförderung auf führende Po- 
sitionen nicht mehr so sehr darauf 
geschaut, ob man ein Parteibuch ha- 
- be, sondern vorallem, ob man qualifi- 
ziert sei. Auch bei dienstlichen Rei- 
sen in den Westen gebe es keine 
bürokratischen Hemmnisse mehr. 
„Das einzige, was man von mir ver- 
langt, wenn man mich in die Bundes- 
republik, nach Frankreich oder 
Österreich schickt - ich muß unsere 
Produkte verkaufen und Erfolg ha- 
ben.“ Auf die Frage, was er von der 
Wirtschaftsreform insgesamt halte, 
antwortet der Ingenieur. „Wir sind 
ein kleines Land und haben kaum 
Rohstoffe. Wir haben eigentlich nur 
unsere Landwirtschaft und in der In-, 
dustrie unseren Fleiß. Also müssen 
wir vorwärtsgehen und beides einset- 
zen, denn irgendwie muß Ungarn 
schließlich leben und voranschrei- 
ten.“ 

Ein Hotelmanager sagt min „Ich 
bin verpflichtet, meinen Betrieb so zu 
führen, daß er zumindestens 63 Pro- 
zent ausgelastet ist Wenn mir das 
nicht gelingt - nun, dann werden wir 
nächstes Jahr einen anderen Direk- 
tor hier vorfinden.“ Ke n ner der unga- 
rischen Situation räumen ein, daß die 
Umstellung auf das Leistungsprinzip 
nicht immer so leicht vonstatten ge- 
he. Viele Arbeiter and Angestellte 
hatten sich daran gewöhnt, nur das 
Notwendigste zu tun. Es müsse also 
eine neue Wirtschaftsgesinnung 
wachsen - und das brauche längere 
Zeit 

Die Liberalisierung des privaten 
Sektors - also die neuerdings ertaub- 
te Gründung von Privatfirmen in ge- 
wissen Bereichen des Handels, der 
Dienstleistungen, der Gastronomie 
und auch der Kleinproduktion - hat 


die ungarische Szene schlagartig ver- 
ändert In der Vaci Utca - der Haupt- 
geschäftsstraße von Budapest - 
schießen private Boutiquen und Ge- 
schäfte wie Pilze aus dem Boden. Die 
Straße, die noch vor einem Jahrzehnt 
eher trist anmutete, gewinnt plötzlich 
Leben. Es gibt inzwischen kleine Pri- 
vatunternehmer und Geschäftsleute, 
die sogar mit dem westlichen Aus- 
land Kontakte suchen, um für Un- 
garn Vertretungen zu übernehmen. 
Einer von ihnen, der es eine Zeitlang 
sogar mit einem privaten Heiratsver- 
mittlungsbüro - Hem wohl ersten in 
einem sozialistischen TatiH - probiert 
hat, helclagte «rie h bitter, daß seine 
Ahrricht, die Rep räsentanz eine« mm. 
haften bundesdeutschen Reisebüros 
für Budapest zu übernehmen, an der 
Tatsache des altmodischen ungari- 
schen Fe mm^lded ienrfeg gescheitelt 
sei: Die Post konnte ihm keinen 
Fernschreiber zur Verfügung stellen. 

Ein neues Steuersystem 
nach westlichem Muster 

Interessant ist, daß der kommuni- 
stische Staat ab Januar nächsten Jah- 
res ein Lohn- und F.inknTnfnensste »- 
ersystem nach westlichem Muster 
mit einem festgelegten Höchststeuer- 
satz von 64 Prozent einführen wüL 
Damit sei die Steuer „objektiviert“ 
worden und könne nicht mehr, wie in 
früheren Jahren, willkürlich gegen 
politisch mißliebige Privatleute ein- 
gesetzt werden, heißt es in Budapest. 
Natürlich ruft ein solch pragmati- 
scher Wirtschaftskurs eine Opposi- 
tion auf den Plan - nicht nur die 
erwähnten hungrigen Dogmatiker" 
außerhalb der un garischen Grenzen, 
sondern auch jene alten Kader, die 
von den „schonen Zeiten" unter Jo- 
sef Stalin träumen. 

Der Chefredakteur der Zeitschrift 
„Uj tükor", Sandor Fekete, ran Mann, 


der nach dem Aufstand von 1956 drei 
Jahre im Gefängnis verbrachte, jetzt 
aber wieder in führender journalisti- 
scher Position tätig ist, warnte jüngst 
in einem Artikel vor jenen Leuten, 
welche sich nach den „harten Zeiten“ 
von einst zurücksehnten. Aufsehen 
erregte in Budapest auch die Tatsa- 
che, daß der ehemalig e Staatssicher- 
hevtsdienst-Oberst Vladimir Farkas, 
einer der bekanntesten Geheimpoli- 
zisten der Stalin-Rako si-Ära, der jetzt 
als Pensionär in der un gar is chen 
Hauptstadt lebt, emen Journalisten 
vor Gericht bringen wül, weil dieser 
in einem autobiographischen Buch 
die Rolle des stalinistischen Polizei- 
beamten bei den Schauprozessen an- 
geblich „verleumderisch“ dargestellt 
habe. Das sind nicht ganz unbedenk- 
liche „Regungen“. 

Tm MnH anh-Tho^ter der ungari- 
schen Hauptstadt läuft seit Monaten 
vor ständig ausverkauftem Hang das 
berühmte britisch-amerikanische 
Musical „The Cats“ - die Katzen - 
nach T. S. Eliot und Andrew Lloyd 
Webber. Ganz Budapest spricht mit 
unverhohlenem Stob von dieser 
sprühenden, witzigen und wie ein 
Brillantfeuerweik wirkenden Auf- 
führung, in der die darstellerischen 
Fähigke iten der Ungarn sich buch- 
stäblich austoben können. „Wir wa- 
ren die ersten, die ,Cats’ auf dem 
europäischen Kontinent aufgeführt 
haben - wir waren noch früher dran 
als Wien!“ heißt es mit Stolz. Buda- 
pest, so höre ich, habe damit den 
dritten Platz - nach New York und 
London - eingenommen. Auch hier 
sieht man, mit wem sich die Ungarn 
am liebsten vergleichen. Sie sind in 
Lebenshaltung und Mentalität ein 
mitteleuropäisches Volk. Allerdings, 
meine Gesprächspartner geben auch 
zu: noch vor einigen Jahren wäre die 
Aufführung dieses Stücks in Ungarn 
undenkbar gewesen. 



Schon der alte Bulgarin 
drohte mit seinen Raketen 


Von AXEL SPRINGER 

I n der „Friedensbewegung", de- 
ren Spuren die SPD nun folgt, 
wird immer mehr an die Frie- 
densliebe des Kreml geglaubt und 
die des Weißen Hauses angezwei- 
felt Egon Bahr attestierte Bresch- 
new, daß ihm der Frieden „das 
Wichtigste“ sei und Willy Brandt 
sah ihn um den Weltfrieden „zit- 
tern“. Die Friedensliebe Ronald 
Reagans bekam schlechte Noten. 
Ihm gaben führende Sozialdemo- 
kraten die Schuld am Fehlschlag in 
Genf, weil er „keinen ausreichen- 
den Verständigungswillen" gezeigt 
habe. 

So wird dem Trugschluß gehul- 
digt, die Drohung mit einem „führ- 
baren“ Atomkrieg gehe von Ameri- 
ka aus, während die Sowjets, be- 
sorgt um ihre Sicherheit, nur ihre 
Verteidigung im Sinne hatten. 

Daß Moskau seine Atomraketen 
als Droh- und Erpressungspotential 
gegen die freie Welt handhabt, ist 
aber eine schon jahrzehntealte Er- 
fahrung. Sir Anthony Eden schrieb 
in seinen Memoiren, daß der dama- 
lige sowjetische Ministerpräsident 
Bulgaren während der Suez-Krise 
England mit Raketen bedroht hatte. 
In einem Brief an den britischen 
Premier hieß es: „Es gibt heute 
Länder, die weder eine Rotte noch 
eine Luftstreitmacht an die Küsten 
Englands zu schicken brauchten, 
sondern andere Mittel hätten ein- 


setzen können, zum Beispiel Rake- 
ten. Es fehlt uns nicht an Entschlos- 
senheit, Waffengewalt anzuwenden, 
um die Aggressoren zu zermal- 
men.“ 

Die Suez-Intervention Englands 
und Frankreichs war damals poli- 
tisch unklug. Aber Moskaus Dro- 
hung galt nicht dem Frieden Ägyp- 
tens, sondern dem Versuch, eigene 
Schwäche ju kompensieren“. Die 
Sowjets waren zum selben Zeit- 
punkt damit beschäftigt, den gro- 
ßen Selbstbefreiungsversuch Un- 
garns in Blut zu ersticken. Nach- 
dem sie ihre Panzer aus Budapest 
zunächst zurückgezogen hatten, 
zerschlugen sie den Aufstand brutal 
mit kriegerischen Mitteln. Dem un- 
garischen Ministerpräsidenten Im- 
re Nagy versprachen sie freies Ge- 
leit, brachen ihr Wort und ermorde- 
ten ihn heimtückisch. Die Raketen- 
Drohung war ihre Begleitmusik zu 
dieser gewaltsamen Konservierung 
ihres Imperiums. 

Der nicht zu beugende Freiheits- 
wille Polens bringt den Kreml heu- 
te in vergleichbare Schwierigkei- 
ten. 27 Jahre nach der Ungarn-Tra- 
gödie sind die Probleme des So- 
wjet-Imperialismus nicht kleiner 
geworden. Seitdem hat sich eine 
geistig starke Bürgerrechtsbewe- 
gung in Rußland gegen den gewalt- 
samen Entzug von Freiheit und 
Recht aufgebäumt, ist die Freiheits- 
sehnsucht der Tschechoslowakei 
mit sowjetischer Waffengewalt und 
Invasion beantwortet worden und 


hat Polen in seinem Freiheitsdrang 
die Reaktion des Kriegs-„Rechts“ 
erfahren müssen. 

Das Sowjetsystem ist in den Be- 
reichen der Menschenrechte, der 
Wirtschaftler Kultur und der poli- 
tischen Überzeugungskraft der 
westlichen Welt hoffnungslos un- 
terlegen - so wie damals schon 
während der Ungarn-Krise. Und so 
wie seinerzeit greift Moskau auf die 
Ultima ratio der Drohung reit Waf- 
fengewalt zurück. 

Eis ist die zivilisatorische Schwa- 
che des Sowjet-Imperiums, die die- 
se Supermacht so aggressiv, so be- 
drohlich und so waffensüchtig 
macht Nicht zuletzt die auf Westeu- 
ropa gerichteten SS 20 sind Druck- 
mittel mit denen politische Willfäh- 
rigkeit der demokratischen Staaten 
erzwungen werden soll. Die So- 
wjets wollen, daß man sie fürchtet 
wo sie nicht geliebt werden können. 
Dieses Prinzip der Drohung mit Ra- 
keten zur Einschüchterung des We- 
stens zieht sich von Bulganins 
Drohbrief an Eden bis in unsere 
Tage. 

Angesichts dieser nun schon hi- 
storischen Tatbestände eine „Si- 
cherheitspartnerschaft“ mit der So- 
wjetunion zu propagieren, wie es in 
der SPD geschieht, bedeutet weder 
aus der Geschichte noch aus der 
Gegenwart gelernt zu haben. Wer 
uns bedroht kann nicht unser Part- 
ner sein, und unsere Sicherheit liegt 
nicht in seiner, sondern in unserer 
Hand. 


Engpässe in der Medizin - 
viel Geld, kaum ein Ausweg 


Auch kultuiafl den Blick noch Westen: Musical „Cat*“ in Budapest 

FOTO: DIE WELT 


Es stimmt etwas nicht im 
Medizinbetrieb: zu oft wird 
unnötig gestorben, hi viele 
Operationen waren vermeidbar 
gewesen, unzulängliche 
Ausbildung begünstigt 
lebensgefährliche diagnostische 
Intimer. Ergebnisse einer 
Fachtagung in Bonn. 

Von ALBERT MÜLLER 

A nlaß zur Kritik gibt es im 
Überfluß. Und das in einem 
Ges u rxihpttes ys tem, dessen 

Kosten längst über die heutigen 200 
Milliarden Mark im Jahr hinausge- 
wachsen wären, hätte nicht der wirt- 
schaftliche Rückschlag zu Patienten- 
mangel geführt Geld ist mehr als 
nötig da, aber es fließt in fälsche 
Kanäle. Auf dem Jahrestreffen des 
Kollegiums der Medizin-Journalisten 
im Reda kt io n s ha us der WELT breite- 
ten ^im Thema „Engpässe der Medi- 
zin“ namhafte Experten einige Fak- 
ten aus- 

Engpaß Rheuma; Der Rheumabe- 
griff ist anachronistisch. Er verdeckt 
mit einer Fülle degenerativer Vor- 
gänge einen harten Kern tödlicher 
Krankheiten. Arthritis, milhonenfech 
verbreitet überspült in Bewußtsein, 
Diagnose und Therapie das wirkliche 
Rheuma, für dessen konzentrierte 
Bekämpfung die Mittel fehlen. 

Ein Fortbildungsdefizit liegt auf 
der Hand. Schwerste Fälle ver- 
schwinden aus den Kliniken in die 
Heilbäder - mit verheerenden Fol- 
gen. Hadplnimn b analisi eren den ei- 
gentlichen ärztlichen Auftrag. Ortho- 
päden, Internisten, Dermatologen 
sind auf dem Plan, außer Sicht die 
Rheumatologen. 

Die Pharma-Industrie bietet 240 
Anti-Kbeuma ti ka an, kein einziges 
schlägt wirklich durch. Die Bundes- 
republik hat keine 200 Ärzte, die 
fachkundig genug sind für die Rheu- 
mabehandlung. (Professor Hans Ge- 
org Faßbender, Leiter des Zentrums 
für Rheumatologie GmbH in Mainz) 
Engpaß Herzchirurgie: Jährlich 
warten etwa 6500 Menschen, zumeist 
wegen einer Erkrankung der Herz- 
kranzgefäße, auf einen Operations- 
te rmte Die inzwischen 22 Herzzen- 


tren haben keine Abhilfe gesc haffen 
In diesen Zentren werden zur Zeit an 
45 Operationstischen von 93 selbstän- 
dig tätigen Herzchirurgen pro Tisch 
und Jahr 304 Operationen mit der 
Herz-Lungen-Maschine aus geführt. 

Im vergangenen Jahr wurden auf je 
eine Milli on Einwohner in der Bun- 
desrepublik 227 Operationen am offe- 
nen Herzen ausgeführt, in den USA 
709, in den Niederlanden 467. Der 
Operationsbedarf wird bei uns auf 
500 je Million Einwohner geschätzt; 
wir schaffen nicht die Hälfte, und der 
Bedarf steigt unaufhörlich. 

Warum dieser Rückstand? Die Ko- 
sten der Operation sind enorm, sie 
steigern den allgemeinen Pflegesatz - 
so bleibt die Herzchirurgie im Klinik- 
konzept meist draußen vor. (Profes- 
sor Peter Satter, Leiter der Universi- 
tätsklinik für Thorax-, Herz- und Ge- 
fäßchirurgie in Frankfurt) 

Engpaß Gefäßchirurgie: Die Zahl 
der „schwarzen Beine“, deren Ampu- 
tation hätte vermieden werden kön- 
nen, wird auf zwischen 10000 und 
40000 geschätzt So unumgänglich 
die angiolische Frühdiagnose sein 
sollte, so segensreich wäre die gefäß- 
chirurgische Vorsorge etwa auch ge- 
gen den Schlaganfall (90 Prozent aber 
Schlaganfälle sind die Folge von 
Durchblutungsstörungen): Der von 
Beschwerden Betroffene hat Glück, 
wenn er überhaupt erfährt daß es 
den Gefaßchintrgen gibt 

Tausende von Verstümmelungen 
folgen offenbar daraus, daß es an 
guten Diagnostikern bei der Erstbe- 
handlung und an gefäßchirurgischen 
Abteilungen an den Kliniken fehlt 
Manche Patienten wandern zu 20 bis 
40 Ärzten, ehe sie auf den Gefäßspe- 
zialisten treffen. Ein kleiner Ansatz 
zur Selbsthilfe hat sich dadurch ge- 
bildet daß unlängst ein „Bund zur 
Bekämpfung von Durchblutungsstö- 
rungen) entstand. (Professor Kurt 
Egon Loose, Arzt für Gefäßchirurgie, 
Itzehoe) 

Engpaß Augenehirurgie: Die tech- 
nische Entwicklung der Operation 
des grauen Stars, der Linsenimplan- 
tation, der Mikrochirurgie des Auges 
überhaupt ist rasant Doch folgen 
nicht im gleichen Maße Konsequen- 
zen für die Bewilligung von Betten, 


Assistentenstellen, Pflegepersonal 
Wartezeiten von mehr als einem Jahr 
bei einer Operation sind inhuman, 
zumal es sich meist um Menschen in 
höheren Jahren handelt und der Ver- 
lust an Lebensqualität mit dem Alter 
wachst Kurzzeitchirurgie, Inan- 
spruchnahme des Krankenhausbetts 
für nur eine Nacht statt für 15 oder 16 
Nächte, stößt aber auf bürokratische 
Widerstände. „Das ist so, als ob ein 
Fabrikbesitzer Umsatz und Gewinn 
daran mißt daß seine Läger gefüllt 
sind.“ (Professor Michael Ulrich Dar- 
denne, Leiter der Abteilung für Mi- 
krochirurgie des Auges, Bonn) 
Engpaß Transplantation: Bis auf 
1000 Nkren-Transplantationen hat es 
die Bundesrepublik 1982 gebracht 
der Bedarf wird mit 17 000 beziffert 
Die Wartezeit beträgt zwei Jahre. 
Auch das lieber versagen nimmt zu. 
Die Erfolgsrate der (weit schwierige- 
ren und aufwendigeren) Lebertrans- 
plantation steigt Indessen gilt allge- 
mein, daß zwar die Bereitschaft zur 
Organspende in der Bevölkerung 
wächst die Krankenhäuser sich aber 
nicht ausreichend an der Organent- 
nahme beteiligen. (Professor Rudolf 
Pichlmayr, Leiter der Abteilung für 
Transplantationschirurgie an der Me- 
dizinischen Hochschule Hannover) 
Was ist zu tun? Es gibt noch mehr 
Engpässe der Medizin, und sie haben 
viele Ursachen. Sie sind auch, aber 
nicht nur eine Sache der Gesetzge- 
bung oder des Kompetenzkonflikts 
zwischen Bund und Ländern. Wohl 
jedes Fach glaubt sich unterprivile- 
giert und würde dem einen speziell 
geholfen, „stunden tags darauf viele 
andere auf der Matte“. (Professor 
Manfred Steinbach, Bundesgesund-, 
heitsministerium) 

Ärztliche Unzulänglichkeit beson- 
ders bei der Diagnostik, kam immer 
wieder zur. Sprache, doch sind beab- 
sichtigte Änderungen im Aus- und 
Weiterbildungswesen umstritten und 
seit Jahren bloß Papier. An Geld 
mangele es keinesfalls, war zu hören, 
es werde nur falsch verteilt Albert 
Holler, langjähriger Abteüungsleiter 
im Bundesarbeitsministerium, zog 
sich damit den Vorwurf dirigistischer 
Neigungen zu, und die Verwirrung 
war komplett 
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AZZARO 

POUR HOMME 
PARIS 


Der ausdrucksstarke Duft 
für den Mann 


POUR KOMME. 


Eau de Toilette, Lolion apres rasage, Baume apres rasage. Lolion avant rasage 
electrique, Creme ä rarer moussante, Creme a rarer non moussanle, 

Mousse ä rarer. Spray Deodorant. Stick Deodorant. Sa von. Shampoo ing doux, 
Gel moussam, Emulsion pour le corps. 
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„Sowjets wollen Europa aus dem 
Bündnis mit Amerika brechen“ 

Professor Voslensky zur globalen Strategie des Kreml 

im Max-Flandc-Institut Starnberg 
»nri als Leiter des Forschungsiiistitu- 


Auf dem Papier hat 
Launen keine Chance 

Zefaaa von zwölf Krasverbänden für Eberhard Diepgen 


Flucht an 


Nur noch 
34 Milliarden 
Neuverschuldung 

HEINZ HECK, Bonn 
. Der Ansatz der Neuverschuldung 
un 1984er Bundesha ushalt ist aber- 
mals nach unten korrigiert worden: 
Der Haushaltsausschuß des Deut- 
schen Bundestages hat den zu erwar- 
tenden Bundes bankgewinn mit 9,0 
(bisheriger Ansatz: 8,5) Milliarde 
Mark veranschlagt, so daß die Netto- 
kreditaufnahme von 34,5 auf 34,0 Mil- 
liarden Mar k zuruckgenommen wer- 
den konnte. Im Regierungsentwurf 
des Haushalts vom Juni standen 
noch 37,3 Milliarden. 

Vert eidigu n gsminis ter Wömer 
muß (WELT vom 30. November) 
nicht nur auf die Planstelle eines Par- 
lamentarischen Staatssekretärs, son- 
dern auch die eines Ministerialdiri- 
genten (B 6) verzichten, um den ehe- 
maligen GHH-Chef, Manfred Hen- 
nings, zum neuen Rüstungs-Staatsse- 
kretär ernennen zu können. Das hat 
der Haushaltsausschu B durchgesetzt 
und damit die Lösung kostenneutraJ 
gehalten. 

In der sogenannten „Bereinigungs- 
sitzung" des Gremiums hat sich dei 
Präsident der Bundesanstalt für Ar- 
beit (BA), Stingl, heftige Kritik einge- 
handelt: Auf Veranlassung des Haus- 
haltsausschusses hatte Stingl bei dei 
Firma Horn & Partner ein Or gan isa . 
tionsgutachien über die BA in Auf- 
trag gegeben, in der Schlußredaktior 
aber wesentliche Forderungen dei 
Gutachter zur Effizienzsteigerung 
gestochen. 

Für 1983 werden jetzt im Jahres 
schnitt 2^8 (Haushaltsansatz 2,35; 
Millionen Arbeitslose erwartet Ob 
wohl 1984 mit einem Rückgang ge- 
rechnet wird, ist mit 2^38 MULioner 
auch für eine ungünstigere Entwick- 
lung Vorsorge getroffen. 

Gesamtmetall 
lädt Mayr ein 

J AP, Köln 

Die Metallarbeitgeber haben die In- 
dustriegewerkschaft Metall „ein- 
dringlich“ zu pinpm Spitzen ges p rach 
über die Arbeitszeitverkürzung ein- 
geladen. In einer in Köln veroffent 
lichten Erklärung des Arbeitgeberver- 
bandes Gesamtmetall heißt es, Ver- 
bandspräsident Thiele habe in einem 
Fe rnschre iben an den IG-Metall-V or- 
sitzenden Mayr um ein solches Ge- 
spräch gebeten, um im Streit um die i 
35-Stunden- Woche „einen konstrukti- 
ven Ansalz“ zu finden. 

CSU-Staatssekretär 
für Blüm? 

Rei. Bonn 

Das Bundeskabinett hat gestern 
den Wechsel von Heinrich Franke 
(CDU) vom Postei des Parlamentari- 
schen Staatssekretärs im Arbeitsmi- 
nisterium auf den Stuhl des Präsi- 
denten der Bundesanstalt für Arbeit 
in Nürnberg genehmigt Franke wird 
Nachfolger von Josef Stingl, der En- 
de März wegen Erreichung der Al- 
tersgrenze ausscheidet 
Das Amt des Staatssekretärs bei 
Arbeitsminister Blum (CDU) wird 
wahrscheinlich mit einem CSU-MIt- 
ghed besetzt werden. Im Gespräch 
sind der CSU- Abgeordnete Hftpfin- 
ger aus Augsburg sowie die Sozialpo- 
litiker der CSU, Kurt Faltlhauser, Pe- 
ter KeBer und Horst Seehofer auf- 
rücken. 

Plädoyer für eine 
große Koalition 

AP, Nürnberg 
Eine Große Koalition zwischen SPD 
und CDU/CSU hat der SPD-Bundes- 
tagsabgeordnete und Vorsitzende der 
Industriegewerkschaft Chemie - Pa- 
pier - Keramik, Hermann Rappe, als 
„erwägenswerte“ und „wirksame Al- 
ternative“ zur „derzeitigen, von den 
Wirtschaftsflügeln von FDP und 
CDU/CSU bestimmten Politik“ be- 
zeichnet Rappe begründete seinen 
Vorstoß mit der Notwendigkeit, die 
„Vertretung der Interessen der Arbeit- 
nehmer und ihrer F amili en sicherzu- 
stellen“. 


WILM HERLYN, Düsseldorf 

W iccAnar-fiaft iit-hj* Thesen, binnen 
zwölf Stunden durch die Praxis be- 
legt, sind Stemstunden der Theoreti- 
ker. Professor Michael Voslensky, ei- 
ner der führenden Forscher der so- 
wjetischen Politik, darf für sich in 
Anspruch nehmen, solch* Momente 
häufiger zu erleben. Als gestern mor- 
gen die Erklärung des Weißen Hau- 
ses über die Fernschreiber der Agen- 
turen lief; die USA sähen in dem 
Brief von Kreml-Chef Jurij Andro- 
pow an verschiedene europäische 
Staatsoberhäupter - so auch an den 
deutschen Bundeskanzler Helmut 
Kohl - den Versuch Moskaus, einen 
Tfpf i in Hag westliche Bündnis zu trei- 
ben, hatte er gerade erst am Abend 
zuvor die These auigestellt Wesentli- 
ches Bestreben der Sowjetunion auf 
dem Weg zur Vormachtstellung ist 
die Herauslösung Europas aus der 
TTiammpr 711 H*n USA. 

Vor Mitgliedern des Düsseldorfer 
Rhein-Ruhr-Clubs setzte Voslensky 
hinzu: „Gelingt Moskau dieses Vor- 
haben, sind die europäischen Staaten 
ohne starken Verbündeten und gera- 
ten unter wachsenden Einfluß und 
Abhängigkeit der Sowjetunion.“ Er 
forderte die Europäer auf, die Politik 
des Kreml mit „sowjetischen Augen 
zu sehen, also global“. Denn betrach- 
te man so die Weltkarte, erschienen 
die europäischen Länder wie ein 
Konglomerat kleiner Staaten - „eine 
Anomalie". 

Besonders betroffen 

Voslensky weiß, wovon er spricht 
Er war Professor an der Luraumba- 
Universxtät in Moskau »nH Akademi- 
scher Sekretär der Abrüstungskom- 
mission der Akademie der Wissen- 
schaften bis zu seiner Emigration in 
den Westen 1972. 

Einen Namen machte sich der heu- 
te 58jährige als Gastw issenschaftier 


XÜNG-HU KUO, Stuttgart 

Baden-Württemberg läßt sich die 
beschleunigte Ausreise von Türken 
aus der Bundesrepublik etwas ko- 
sten. Als erstes Bundesland hat die 
Landesregierung beschlossen, im 
Rahmen eines „Pilotprogramms“ die 
Rentenerstattungsansprüche türki- 
scher Arbeitnehmer über die La n d e s- 
kreditbank vorfinanzieren zu lassen. 
Voraussetzung für die Gewährung 
dieser Sofort- Auszahlung ist die 
nachgewiesene Bereitschaft dieser 
Ausländer, das Land „auf Dauer zu 
verlassen“, teilte Regierungssprecher 
Matthias Kleinert mit Für dieses zu- 
nächst auf sechs Monate befristete 
Projekt sind 15 Millionen DM zur 
Verfügung gestellt worden. 

Die Regierung Lothar Späths 
(CDU) erhofft sich von diesem „neu- 
en Anreiz“ zur freiwilligen Rückkehr 
eine Steigerung der Bereitschaft, die 
Bundesrepublik zu verlassen und mit 
dem schon hier ausgezahlten Geld 
Maschinen und Geräte in Deutsch- 
land zu kaufen, um in der Türkei eine 
neue Existenz auf bauen zu können. 

Keine Wartezeit 

Die Initiative der Stuttgarter Regie- 
rung ist nach Angaben des Regie- 
rungssprechers im Zusammenhang 
mit dem vom Bundestag am 10. No- 
vember beschlossenen Gesetz zur 
Förderung der Ruckkehrbereitschaft 
von Ausländem zu sehen. Diese Re- 
gelung, die Anfang Dezember in 
Kraft tritt, hebt für einen begre n z ten 
Zeitraum die zweijährige Wartefrist 
auf, die nach geltendem Recht bis zur 
Erstattung der gesetzlichen Renten- 
versicherungsansprüche von Türken 


tes für sowjetische Gegenwart m 
München. Er ist als ehemaliger Ange- 
höriger der „Nomenklatura“ - der 
führenden Elaste — ein Insider, und 
Hamm auch besonders betroffen 
über die D iskussionen in Deutsch- 
land über das amerikanische Eingrei- 
fen in Grenada, die in erschreckender 
Weise H*n Infonnationsstand hin- 
sichtlich der Z iel e der sowjetischen 
globalen Außenpolitik offenbarten. 

Eine These gewagt 

Voslensky wagte auch die These, 
daß es nur im Sinn * der Strategie 
Moskaus liegen könne, die in Genf 
unterbrochenen Verhandlungen zur 
Begrenzung der Mittelstrecken Waf- 
fen in Europa wiederaufaunehmn: 
„Vielleicht an pjn*p? ande ren Ort, um 
das diplomatische Gesicht zu wah- 
ren, vielleicht in Lausanne oder ir- 
gendwo anders - aber die Russen 
Vahren an Hon Verhandlungstisch 
zurück.“ 

Es liege im Interesse Moskaus, 
durch Gespräche und Vorschläge die 
Verteidigungsbereitschaft des We- 
stens erlahmen zu fasse n »nd einzu- 
hüJen.“ Er habe Ht*a> angeblichen 
Vorschläge des Kreml für Abrü- 
stungsmöglichkeiten gezählt „Seit 
1945 sind es jetzt 130 Vorschläge“, 
all* mit H*m 7. i*j Ha fl der Westen in 
der Zeit, in der darüber verhandelt 
wird, nicht nachrüstet Moskau hoffe, 
daß die NATO „langsam er wird bei 
ihrer Rüstungspolitik“. Quantitativ 
habe die Sowjetunion den Westen 
schon überholt, nicht aber qualitativ. 

In diewm Z usammenhang warnte 

er vor den „Aufgeregtheiten des Vor- 
sitzenden der SPD-Bundestagsfrak- 
tion in Bonn, Hans-Jochen Vogel“. 
Schon jetzt habe sich gezeigt, daß die 
Russen immer wieder verhandeln, 
H*nn „das ist nicht das Problem -das 
Problem ist für die Russen, das Kräf- 


abgewartet werden muß. Alle Arbeit- 
nehmer aus der Türkei, die zwischen 
dem L Oktober 1983 und dem 30. 
September 1984 die Bundesrepublik 
auf Dauer verlassen haben, können 
nach dem Bonner Gesetz den An- 
spruch auf Beitragserstattung ohne 
Wartezeit geltend machen. Allerdings 
maß -ein entsprechender Antrag bis 
zum 30. Juni 1984 gestellt werden. 

Nach Angaben der Stuttgarter Lan- 
desregierung müssen die Betroffenen 
jedoch auch nach dieser neuen Rege- 
lung etwa vier Monate warten, ehe 
das Geld dann tatsächlich, und zwar 
in der Türkei, ausgezahlt werden 
könne. Und dies ist nach Auffassung 
Stuttgarts häufig „ausreisehem- 
mend“. Denn dadurch wurden die an 
sich Ausreisewilligen daran gehin- 
dert, zollfrei Waren für die Existenz- 
gründung in Deutschland zu erwer- 
ben und in die Türkei einzuführ en 
Diese lange Wartezeit habe außerdem 
dazu geführt, daß nicht wenige Tür- 
ken die zu erwartenden Erstattungs- 
beiträge an private Kreditvermittler 
und FinanäemngBinstitute abgetre- 
ten hatten, um doch noch sofort zu 
ihrem Geld zu kommen. Dabei wie- 
derum seien hohe Gebühren und 
Verzinsungen die Regel 

Dagegen bietet die Landeskredifc- 
bank jetzt den Betroffenen eine Vor- 
finanzierung zu „erheblich günstige- 
ren“ Konditionen als besagte private 
Geldi n stitute. Bis zu 90 Prozent des 
zu erwartenden Erstattungsbeitrages 
könnten nunmehr über die Landes- 
kreditbank vorfinanziert werden. 
Von dieser Summe sollen 86 Prozent 
ausgezahlt werden, 14 Prozent wür- 
den für Zinsen und Gebühren, JEUsi- 


teverhältnis zwischen Ost and Wiest 
zu verschieben“. Er verwies dabei auf 
die fortgesetztem START-Gespräche 
in Genf über die Interkontinentalra- 
keten. 

Auch die Russen hätten „genüßlich 
ihren Clausewitz gelesen: Der Krieg 
ist die Fortsetzung der Politik mit 
anderen Mitteln“. Für sie sei Friede 
wie Krieg nur Facetten der Politik 
imH untereinander austausc hb a r . 
Doch wolle auch Moskau nur lokale, 
HogrgnTt* Kriege, die kontrollierbar 
sei e n Das Risiko eines Baketenein- 
satzes sei noch zu hoch. 

Abzulesen sei das an der „Stütz- 
punkt-Strategte des Kreml“ gerade in 
der Phase, in der der Westen die 
Entspannungspolitik eingeleitet hat- 
te: „Mözaxnbik, TnHiyfrirM »' Ninaragna 
und nicht zuletzt Grenada“. Dabei 
wurden Guerilla-Bewegungen unter- 
stützt, Rev o l utio nen angezettelt und 
durch wirtschaftlichen wie politi- 
schen Druck - „und wenn nötig auch 
durch Terrorismus“ EinfluB vor al- 
tem in Ländern der Dritten Welt vor 
len Toren des Westens gennmmm. 
2 war setzte sich Moskau „regional 
nit seinen Ideen und seiner Ideologie 
angsamer durch als im Kreml ge- 
plant, aber um so beharrlicher.“ Da- 
bei sei den Russen jedes Mittel recht, 
denn „was nützt ist rechtens“. 

Kkmbärgerikhe Ideologie 

Voslensky machte dies insbesonde- 
re an den Friedensbewegungen deut- 
lich. In der sowjetischen Terminolo- 
gie ist der Pazifismus *fa* kleinbür- 
gerliche Ideologie, die die Tatsache 
des „gerechten Krieges“ verleugne. 
Nach Lenin führe Pazifismus zur 
Verdummung der Ariwtegklnss* 
Folgerichtig würden Pazifis ten im ei- 
genen Lager verfolgt, im Westen aber 
„aufgepäppelt und bestärkt“, weil 
die Friedensbewegungen die demo- 
kratischen Länder schwäche. 


kovorsoige“ und Geldbeschaffimgs- 
kosten einbehalten. Jedoch könne et- 
wa die Hälfte dieser einbehaltenen 
Summe bei zügiger Abwicklung des 
Kreditgeschäfts wieder erstattet wer- 
den, teilte das Staatsministerium wei- 
ter mit _ 

Um einen Mißbrauch dieser neuen 
R*gf> 1 nng zu, verhindern, müssen 
Türken, bei der Ausländerbehörde 
verbindlich einen Verzicht auf ihre 
Aufenthaltsberechtigung erklären 
oder eine Befristung ihrer Aufent- 
haltserlaubnis beantragen. Die Aus- 
reisefrist darf nach den Vorstellun- 
gen des 1 Landesregierung zwei Mona- 
te aitf keinen Faß übersteigen. 

Interesse ist gestiegen 

Im Rahmen dieses Püotprojektes 
könnten zunächst etwa 1000 Erstat- 
tungsanträge vorfinanziert werden. 
Die Bearbeitung erfolgt über die Zen- 
trale des „Arbeitskreises Integration 
und Reintegration“ in Heidelberg 
und die B*rahmgggt*Tiw für ausreise- 
willige Tü rk e n in Ulm, die von jener 
Hei d e l b erger Organisation betrieben 
wird. 

Nach Angaben von Regierungs- 
sprecher Kleinert ist das Interesse 
türkischer Arbeitnehmer an der Bei- 
tragserstattung in jüngster Zeit „er- 
heblich gestiegen“. Während im ver- 
gangnen Jahr (198Z) 13 000 türkische 
Arbeitnehmer *in**i entsprechenden 
Antrag eingereicht hätten, rechnet 
die baden-württember gisch* Landes- 
regierung aufgrund der bisher einge- 
gangenen Anträge mit 29 000 oder 
mehr als doppelt so vielen Wünschen 
in diesem Bereich bis Ende dieses 
Jahres. 


hrk^ Berlin 

pn« Tag vor dem CDU-Landes- 
parteitag am Freitag, auf dem Frak- 
tionschef Eberhard Diepgen mit nur 
wenigen G*gprw t i m m*n gpm neuen 
Umdes vorsiizen den gewählt werden 
wird, hak in der Union die Ausschau 
nach einem für sämtliche Partei- 
Schattierungen tragbaren Bewerber 
für das Amt des Regierenden Bürger- 
meisters an. In der dritten Januarwo- 
che entscheiden etwa 115 Mitglieder 

Diepgen und de- jetzt auch öffentlich 
zur Kandidatur h*r»Hwi Senatorin 
Hanna-Renate Launen. Nach den rei- 
nen M*hr h*H L <wpr haltniasfy i in der 
Berliner CDU besitzt sie auf dem 
Papier kein* Exfolgschance. 

Schlüsselt man Hi* knapp 100 Mit- 
glieder des Landesausschusses aus 
den Kreise auf - den Rest stellt der 
Landesvorstand kann Frau Lau- 
nen aTT*nfans auf 15 bis 25 Stimmen 
aus den b eiden H ochburgen der libe- 
ralen „Reformer" inWihnersdorfund 
Chariottenburg sowie Stimmen „ver- 
sprengter“ Anhänger zählen. 

Der Ratschlag von Bundeskanzler 
Hrfrmit Kohl, nach Richard von 
Weizsäckers Wechsel die lebenser- 
fährenere Frau Laurien in den bevor- 
stehenden Wahlkampf zu «»hw-k*«, 
fi*T bei den Kreig iw räitaMiiton niphfr 
auf fruchtbaren Boden. Auch der 
Hinweis von Finanzsenator Gerhard 
K~im7 j *n g*n Freundes von 

Eberhard Diepgen, das Amt käme für 
den Fraktionschef vielleicht „zu 
früh“, fand kein Echo. Wie die WELT 
berichtete, verständigten sich bereits 
vor zwei Wochen führende Repräsen- 
tanten der rechten CDU-Kreisver- 
bände bei *ni*m g*h*fm*w Treff auf 
Diepgen als Weizsäcker-Nachfolger. 
Neben Kunz neigen im Senat offen- 
kundig auch seine Kollegen Rupert 
Scholz (Bundesangelegenheiten) und 
Wilhelm Kewenig (Wissenschaft) zu 
einer Laurien-Lösung. 

Bereits vor Beginn des CDU-Par- 
teitages ist durch Vorabsprachen ge- 
stehst, wie steh die 360 Delegierten 


AP, Köln 

Keineswegs als einen Nachteil be- 
trachtet Richard von Weizsäcker, 
Kandidat dar Unionsparteien für das 
Amt H*s R imrfagp r Bsirfpnfon, das 
Fehlen einer machtpoliti«yhe n Zu- 
ständigkeit des Staatsoberhauptes. 
Weizsäcker kündigte in einem Inter- 
view der Deutschen Welle an, er wer- 
de sich auch in seiner künftigen Stel- 
lung mit der Deutschland- und Ost- 
politik und mit dem überparteilichen 
Grandwerteverständnis befassen. 

Über die am 23. Mai 1984 anstehen- 
de Wahl des Bundespräsidenten 
selbst sagte er Jch will hier keine zu 
weit gehenden Spekulationen ma- 
chen, aber wem wir in der Bundes- 
versammlung zum Ausdruck bringen 
können, daß das; mal ein Kandi- 
dat sein kann, der die Parteigrenzen 
ein wenig zu überwinden weiß, dann 
ist dag t glaube ich, ein Ausdruck von 
der Gesundheit und Verantwortlich- 
keit der demokratischen Kräfte in 
Land.“ 

Der bisherige Regierende Bürger- 
meister von Berlin erklärte, seiner 
Meinung nach bestehe ein wesentli- 
cher Bestandteil der Aufgabe Hpy 
Bundespräsidenten darin, „Orientie- 
rungshilfe zu geben und an der Mei- 
nungsbildung sich führend zu beteili- 
gen — und dieses beides im Sinne 
eines Ausgleichs zwischen Gruppen, 
die . . ..oft mehr auseinanderiäufen 
als paraii*! oder gemeinsam zu den- 
ken, zu leben und zu handeln“. 

Der Bundespräsident habe im Sin- 
ne der Verfassung h*ine machtpoliti- 
sche Zuständigkeit Dies sei jedoch 


verhalten sollen. Neben der Wahl 
Diepgens zum Vorsitzenden steht der 
zum Jtefonner"-Flügel zählende 
Kultursenator Volker Hasseiner als 
einer der Stellvertreter fest Als Bei- 
sitzer gelangen die Ausländer-Beauf- 
tragte Barbara John und Senator Ke- 
wenig in den Vorstand - beide „Re- 
former“. Mit dem Bundestagsabge- 
ordneten Peter Kittdmann sitzt dort 
auch der eigentliche CDU-Personal- 
Stratege, der zugleich in Diepgens 
Heimatkreis TSexgarten den Vorsitz 
führt und eng mit Diepgen liiert ist 
Aus emem der beiden „Refonner“- 
Kreise der Berlin» Union - firnen 
stehen zehn sogenannte .Beton““ 
Kreise gegenüber - wurde jetzt ein 
aiiftchlu Breirhes, wenngleich keines- 
wegs repräsentatives Votum be- 
kamt Bei einer Probeabstimmung 
unter den anwesenden 29 von 32 Par- 
teitags-Delegierten in Wilmersdorf 
sprachen steh 28 für Frau Laurien als 
künftige „Regierende" aus. Lediglich 
de? künftige Stellvertreter Diepgens 
im Parteivorsitz, Volker Hassemer, 
votierte für seinen Vorsitzenden in 
spe. Das Ergebnis besagt jedoch 
nichts, weil nach der CDU-Satzung 
nicht der Parteitag, sondern der 
Landesausschuß über die Position 
des Regierenden befindet 
Selbst unter Anhängern von Frau 
Laurien herracht die Meinung vor, sie 
habe „zu spät“ ihre Anwartschaft be- 
kundet „Die Macht kommt doch 
nicht auf dem silbernen Tablett ins 
Vorzimmer. Da muß man doch Ge- 
spräche führen und Vereinbarungen 
treffen“, . sagte ein Fraktionsvor- 
standsmitglied der WEILT. 

Inzwischen forderte gestern SPD- 
Spttzenkandidat Harry Ristock den 
Regierenden Bürgermeister zum „so- 
fortigen Rücktritt“ auf Angesichts 
der parlamentarischen Etatberatun- 
gen in der nächsten Woche wäre es 
„unerträglich“, wem Weizsäcker die 
politische Verantwortung für einen 
Haushalt 1984 Übernahme, obwohl 
feststehe, „daß er die Stadt dem- 
nächst verläßt“. . 


eher von Vorteil. Die Menschen 
brauchten nicht eifersüchtig zu 
oder im Konkurrenzdenken immer 
noch „zweite Gedanken zu haben“, 
wenn sie dem Bundespräsiden ten zu- 
hörten, sondern sie könnten ganz un- 
befangen auf das achten, was von 
diesem Amt aus gesagt werde. 

Von Weizsäcker wies darauf hin, 
daß seine politische Arbeit bisher 
schwerpunktmäßig von der Deutsch- 
land- und Ostpolitik sowie denn über- 
parteilichen Grundwerteverstandnis 
und der Grundsatzprog ramm atik ge- 
kennzeichnet gewesen sei. Das werde 
auch im neuen Amt so bleiben. Er 
fugte hinzu: „Und was ich jetzt in 
Berlin erlebt habe, hat ja doch dem, 
was in Bonn am Rhein vielleicht vor- 
handen sein mag aber ein bißchen 
theoretisch wirkt oder ein bißchen 
theoretisch das Bewußtsein prägt, 
□och einmal viel deutlichere und kla- 
rere Züge gegeben, nämlich sich bei. 
der Politik, die wir in der Bundesre- 
publik Deutschland machen, stets 
dessen bewußt zu sein, daß die Deut- 
schen im anderen deutschen Staat 
uns genau verfolgen und ständig mit 
dem Prüfstein an das, was wir tun, 
herangehen, ob wir uns auch dessen 
bewußt sein, zugleich an sie zu den- 
ken, uns der zentrateuropäiseben 
Verantwortung bewußt zu sein -also 
etwa auch , an diejenigen im War- 
schauer Fakt zu denken, die nach 
ihrer Geschichte und Kultur wie wir 
Europäer sind, auch wenn sie ein* 
weniger ausgeprägte Möglichkeit ha- 
ben, dies in Freiheit zu zeigen und zu 
praktizieren.“ 
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Todesautomat j 
gescheitert? ■ ■ ■ ! 

■BERND HUMMEL, Eschwege 
An der innerdeutschen Grenze bei 
Obenuhl ün Kreis Hersfeld/ßoten- 
bürg (Hessen) ist gestern morgen der 
Fluchtversuch eines „D]DR*-Emwoh- 
ners gescheitert Dos Bundesgrenz- 
schutz-Kommando Mitte in Kassel 
berichtet^ der Flüchtling habe beim 
Versuch, den MetaUgitterzaun zu 

Überwindern eine Selbstschußanlage 
vom Typ SM 70 ausgelöst 
Gegen 7.00 Uhr hatten zwei Ge- 
meindearbeiter, die etwa 50 Metes: 
vom JDDR“-Grenzveri»uf entfernt 

beschäftigt waren, die Detonation ei- 
nes Todesautomatei wahrgenom- 
mm- ln der Dunkelheit krauten sie 
die Stelle nicht ausraacheh* hörten 
jedoch kurz darauf, ww<em Angehöri- 
ger einer „DDR“ -Doppe&reife zu 
seinem Kollegen sagte: J5er atmet ja 
noch.“ 

Die Postierung von Soldaten der 
J3DR“-Grenztrappe auf. der westli- 
chen Seite dekSfetellgittierzatus und 
der Einsatz von ins g esamt zwölfDop- 
pelstreifen im Hinterland, die den 
Bereich um die Detemationsateße ab- 
riegelten, werden .beim Grenzschutz 
als Indizien dafür gewertet, daß am 
MetaUgitterzaun tatsächlich, ein 
Fluchtversuch scheiterte. Im nord- 
hessischen Bereich hatte die „DDR“ 
am 19. September mit .dem Abbau 
der Selbstschußanlagen begönnen. 
Die Demontage erstreckte sich auf 
eine Länge von 8,6 Kilometern und 
wurde am 26. Oktober eingestellt 

Thema in Kreuth;Df e 
Deutschlandpolitik 

m&Bffm 

Die Abgeordneten der CSU-Lan- 
desgruppe im Deutschen Bundestag 
werden sich auf ihrer traditionellen 
Klausurtagung in Wildbad Kreuth 
■ vom 12. bis 14. Januar vor allem mit 
der Deutschlandpolitik befassen. 
Diese Thematik hatte in der CSU zu 
lebhaften Diskussionen geführt 
nachdem die Mitwirkung von Franz 
Josef Strauß an dem Müiiarden-Kre- 
dit für die „DDR“ bekannt geworden 
war. 

Landesgruppenvorsitzender- Theo- 
Waigelt teilte mit Professor Blumen- 
witz werde staats- und völkerrechtli- 
che Aspekte des Themas beachten, 
und der aus der „DDR“ stammende 
Schriftsteller Reiner Kunze Deutsch- ; 
fand zugeordnete Texte lesen. Vorge- 
sehen sei außerdem eine Diskussion 
mit dem CSU- Vorsitzenden und 
bayerischen Ministerpräsidenten 
Franz Josef Strauß über Entwicklun- 
gen in der Deutschlandpolitik. 

Uniformierte waren 
nicht alle Soldaten 

AP, Bonn 

Die meisten „Soldaten in Unifor- 
men“, die an den Herbst-Demonstra- 
tionen teilgenommen haben, gehören 
nach Erkenntnissen der Bundesre- 
gierung gar nicht der Bundeswehr 
an. Wie der parlamentarische Staats- 
sekretär im Bundesverteidigungsnu- 
nisterium, Kurt Würzbach (CDU), ge- 
stern in der Bundestagsfragestunde 
erklärte, liegen Anhaltspunkte dafür 
vor, daß Bundeswehrunfformen an 
Nichtsoldaten mit dem Ziel ausgege- 
ben worden waren, den Eindruck zu 
«wecken, Wehrpflichtige unterstütz- 
ten die „Friedensbewegung“ und 
protestierten, gegen die Bundesregie- 
rung. 

Würzbach erklärte, daß andere in 
Uniform aufgetretene Demonstran- 
ten der Bundeswehr nicht mehr an- 
gehörten. Es habe sich möglicherwei- 
se um Reservisten gehandelt Würz- 
bach erinnerte daran, daß Bundes- 
wehrangehörige bei privater Teilnah- 
me an politischen Veranstaltungen 
keine Uniform tragen dürfen. 
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„Neue Anreize“ für Ausreisewillige 

Stuttgart zahlt Rentenansprüche von Ausländern sofort ans / Zunächst ein Versuch 


Weizsäcker definiert 
Rolle des Präsidenten 

Arheitsschwerpnnkt wird die Deutschland- und Ostpolitik 


Geld muH urbeiten- 



Homtaalitas8JW% 

Ausgabekurs 99,80% 

Rendite 8 . 05 % 

Luufieit 5|ahre 

heutiger Stand 


Mit Bundesobligatiaiien. Sie sind 
eine vorteilhafte Geldanlage. Ausgescac- 
tet mit guten festen Zinsen, marktgerech- 
ten Renditen und einer Laufzeit von 5 Jah- 
ren. Mit Bundesobligationen erwerben Sie 
ein ertragreiches, klar überschaubares Wert- 


papier. Bei Geldbedarf können Sie 
Bundesobligationen zum Tageskurs 
wieder verkaufen. Neuausgegebene 
Bundesobligationen bekommen Sie 
spesenfrei ab 100,- DM bei allen Ban- 
ken, Sparkassen und Landeszentralßanken. 



tio- 
it es 


einen besonderen Geschenkbrief. 
Fragen Sie Ihr Kreditinstitut nach 
Bundesobligationen. Oder senden 
Sie den Coupon ein. 


BUNDES 

obtjoAeonen 

Wenn Sie an den Informationsdienst für 
Bundeswertpapiere, Postfach 23 28, 

6000 Frankfurt 1, Tel. (06 U) 550707, 
schreiben, erhalten Sie ausführliche 
Informationen über Bundeswertpapiane. 


Name 

Straße ~ — 

PLZ/Ort 001/4-29 




Donnerstag, b Dezember 1983 - Nr. 280 - DTR wm v 

POLITIK 


5 

f ' 

/ 






e in der CSU, 
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falls Strauß nach Bonn geht 

Streftls härtester Rivale / Noch kein Nachfolger ffir Wkshea in Sicht 


J»ETER SCHMALZ, Mönchen 
Ißt’ Sidierieit.'iaben Kohl und 
Strsöfiani Dienstagabend beim tftte- 
ä-tfite in der BoBner Wohnung des 
CSÜ-Vofsitzend® darüber gespro- 
chen, ob un^vdmöglich wann und. 
wie Strauß - ins -Bundeskabinett ein- 
ziehen konnte. Doch egal, was räch 

die besten in J ^nne rfreundschait^ 
zugesagt haben, löste die Vermutung, . 
Strauß konnte in absehbarer Zeit 
sein Münchner Amt zur Verfügung 
gellen, innerhalb der. CSU weitrei- 
- .Eiende iPersonräj&ertegungen aus. 
gase zurar naheliegende, aber den- 
-aicifalsfoe Spek^ 

TOhJ Tandler, der gegenwärtig nach 
Strauß politisch gewichtigste CSU 
Politiker in München, habe den 
Wechsel des CSU-Cbefs nach Bonn 
nur d es h a lb ins Spiel gebracht, weil 
es selbst Regierungschef in der 
Staatskanzlei werden möchte. 

Diese Vermutung wurde in den 
vergangenen Tagen oft geäußert, sie 
benihf aber auf mindestens zwei 
Fehlschlüssen: Zum einen ist Tand- 
ler nicht aus persönlichen, sondern 
^ politischen Überlegungen der 
Ansicht»- Strauß gehöre an den Bon- 
uer Eräbinettstisch. Seine Befürch- 
tung: Hält sich die Regierung Kohl 
nicht enger an die Leitlinien der Uni- 
on ans der gemeinsamen Opposi- 
tionszeit und gelingt es nicht, die 
Notwendigkeit und die Erfolge der 
neura Politik deutlicher ins Be- 
wußtsein der Bevölkerung zu brin- 
gen, dann geht die nächste Bundes- 
tagswahl an eine rotgrüne Mehrheit 
verloren. Und Tandler sieht in sei- 
nem Vorsitzenden einen Herkules, 
der Bonn in Schwung bringen 
könnte. 

Zum anderen würde Tandler bei 
einem Ministerpräsidenten Wechsel 
in absehbarer Zeit keinen Anspruch 
auf die Staatskanzlei erheben. Dabei 
spielen private Motive des 47jährigen 
Politikers, der in Repräsentation und 
öffentlicher Bewunderung nicht die 
höchste Stufe politischer Befriedi- 
gung findet, ebenso eine Rolle wie 
die Meinung, der Fraktionsvorsitz im 
bayerischen Landtag garantiere aus- 
reichenden Einfluß auf die Landes- 
politik. Gewiß wird Tandler die 
Chance nutzen und während seines 
Intermezzos als CSU-Generalsekre- 
tär, das nach seinen eigenen Worten 
höchstens bis zum 17. Juni, dem Tag 


der Europawahl, dauern wird, sein 
politisches Gewicht weiter zu stär- 
ken. 

Wer also würde Strauß nachfolgen? 
Ftoanimstw Max Strobl, der räch 
jüngst auch in außenpolitischen Äu- 
ßerungen übt, güt schon lange als 
erster Favorit Fast gefährlich lange. 
Sen langjähriger Brote, Wirtschafts- 
minister Anton Jaumann, scheint » in ? 
dem Rennen; gesundheitliche Grün- 
de könnten ihn sogar bewegen, späte- 
stens nach dieser Legislaturperiode — 
also in drei Jahren - das MrpigfArniTn 
abzugeben. 

Strräbls stärkster Konkurrent ist 
Bayerns Innenminister Karl HBler- 
meaer, ein unter Eingeweihten seit 



Gerald Tandler konnte seine Posi- 
tion stärken. FOTO; SVEN SIMON 

längerer Zeit genannter Geheimfavo- 
rit Farblos zwar, kann er mehrere 
Vorteile aufbieten: Mit 61 Jahren 
könnte er ein Übergangskandidat 
sein, er hat ein evangelisches Gebets- 
buch und ist Hamit g eeignet, als Lan- 
desvater jenes Drittel bayerischer 
Bürger zu besänftigen, das sich aus 
konfessionellen Gründen düpiert 
fühlen könnte; felis Strauß zwei baye- 
rische Protestanten aus dem Bonner 
Kabinett drängt (tatsächlich räuH 
zwei der fünf CSU-Minister evange- 
lisch). Hfflenneier ist zudem Franke 
und kommt somit aus dem bayeri- 
schen Stamm, der sich traditionell 
benachteiligt fühlt Und last not least 

ffiUprmfj pr würde im TTmwmimisfa» . 

rium einen attraktiven Posten räu- 
men, der mögliche weise einpm bis- 
herigen CSU-Bundesminister als 
Ausgleich angeboten werden kann. 

Das CSU-Personalkarassell kommt 


aber auch dann in Schwung, felis 
Strauß in München bleibt Die Aus- 
sichten, daß Otto Wiesheu auf seinen 
Platz zurückkehrt, schwinden. Ein 
Nachfolger ist noch nicht in sicht 
Der Miesbacher Landrat Wolfgang 
Grobl wurde genannt, winkte ab, 
könnte aber dennoch in che Pflicht 
genomm en werden. Er versteht, poli- 
tische Langzeitstrategien zu formu- 
lieren und hat einen weit höheren 
Einfluß in der Partei, als sein kom- 
munales Amt. vermuten laßt Aber 
Strauß ist für Überraschungen gut: 
Er kennt den fähigen Nachwuchs der 
T andtagsfraktion , aus Hg>m sich ge- 
wöhnlich die CSU -Generalsekretäre 
rekrutieren, besser, als selbst die Be- 
troffenen vermuten. Mehrere Hamen 
werden genannt, darunter auch Tho- 
mas Goppel, jüngster Sohn des lang- 
jährigen Ministerpräsidenten Alfons 
GoppeL 

Ersetzt werden muß im kommen- 
den Jahr «w»h der Soriahninister , 
wenn Fritz Pirkl nach 17 Jahren sei- 
nen S tuhl räumt und auf Platz 1 der 
CSU-Liste ins Europaparlament 

Troht Tn Hiocgra Mmigtorhim könnte 

Edmund Stoiber Zwischenstation 
machen, ehe er in drei Jahren nach 
dar nanhstpn Landtagswahl den seit 
langem gewünschten Weg nach Bonn 

an treten kann: Als ’R nnHpgratsm ini- 

ster, wenn Peter Schmidhuber Jau- 
mann-Nachfolger wird, oder als Bun- 
destags-Direktkandidat im Wahlbe- 
reich Starnberg-Aßesbach für Graf 
Stauffenberg (WELT vom 30. 1L). 

An Pirids Amt hatte auch die einzi- 
ge Dame im bayerischen Kabinett 
Interesse gezeigt, aber Mathilde 


Berghofer-Weirhner scheint neu dis- 
poniert zu haben: Als Staatssekretä- 
rin im KT tittn«wrinigt»iTmn hegt sie 
inzwischen die UriffatiTig^ in 
Ha m; bald auf d er» Ministerstahl 
hochzurücken. Denn Hans Maier ließ 
erkennen, daß er sich nach dieser 
Legislaturperiode aus der Politik 
wieder in einer Professur zurückzie- 
hen werde. 

Das bunte Personen-Puzzle der 
CSU zählt zu den beliebten Gesell- 
schaftsspielen in Bayern, vielleicht 
auch deshalb, weil es für ungeahnte 
Überraschungen immer gut ist Wie 
1962: Damals wurde Alfens Goppel 
als Kompro miß und als Tnte Hma-'Mi . 
nisterp resident eingesetzt und blieb 
16 Jahre in diesem Amt 


Bangladesh: 18 

Sowjetdiplomaten 

ausgewiesen 

AFP, Dacca 
Offenbar im Zusammenhang mit 
den blutigen Unruhen in Bangladesh 
vom Wochenanfang hat die Regie- 
rung in Daoca 18 sowjetische Diplo- 
maten ausgewiesen. Sie hatten 48 
Stunden Zet zur Ausreise. Gleichzei- 
tig wurde die Boschaft der UdSSR 
angewiesen, ihr Kulturzentrum in dar 
Hauptstadt zu schließen. Begründet 
wurde der Schritt damit, die Sowjets 
hätten sich in die inneren Angelegen- 
heiten von Bangladesh eingemischt 
Nähere Angaben wurden nicht ge- 
macht Die sowjetische Botschaft in 
Dacca ist mit 100 Beschäftigten, da- 
von 36 mit Diplomatenstatus, die 
größte ausländische Mission in Ban- 
gladesh. 

Bei ' Hgn Z usammenst ö ßen zwi- 
schen Sicherheitskräften und I^e- 
monstranten, die gegen das Kriegs- 
recbt protestierten, waren am Montag 
mmrWpns vier Menschen getötet 
und mehr als 400 verletzt worden. Die 

Hflranfhm verhängte Ang gangaspAr rp 

ist weiterhin in Kraft Wie die amtli- 
che N arhriphtenaggnt iir BSS melde- 
te, soll die 14. Außenminister-Konfe- 
renz der Islamischen Konferenz den- 
noch, wie geplant, am Freitag näch- 
ster Woche in Dacca stattfinden. 

Botschafter nach 
El Salvador 

Co., Bann 

Die Bundesrepublik Deutschland 
wird nach zweijähriger Pause wieder 
einen Botschafter nach Kl Salvador 
entsenden. Wie das Auswärtige Amt 
gestern mitteilte, handelt es räch um 
enning Dodenberg, bisher Bot- 


schaftsrat an der Vertretung in Kin- 
shasa (ZaireX für den die R^ gwniwg 
von Salvador am Dienstag das Agre- 
ment er teilt ha t 

Seit 1981 war die Bundesrepublik 
Deutschland in dem vom Bürger- 
krieg erschütterten mitteLamerikani- 
sehen Staat nicht mehr durch einen 
Botschafter vertreten - „aus Sicher- 
heitsgründen“, wie es offiziell hi? B 
Die Bundesregierung hatte schon vor 
einiger Zeit grundsätzlich beschlos- 
sen, diesen Zustand wieder zu än- 
dern. Das geschah jetzt offensichtlich 
im Z usammenhang m** Hpp ffir März 
1984 angesetzten Wahlen in El Salva- 
dor, die von der Bundesregierung ge- 
stern ausdrücklich begrüßt wurden. 


„Wir brauchen völlig freie Wahlen 
in der kommunistischen Partei“ 

WELT-Interview mit dem Belgrader Soziologen Stojanovic ober Jugoslawiens Zukunft 


Svetozar Stojanovic, einer der 
bekanntesten neomandstischen 
Belgrader Soziologen, ist in die- 
sen Tagen mit brisanten poGti- 
schen Thesen zur Krise des ju- 
goslawischen Systems hervor- 
getreten. Sie werden in Jugosla- 
wien heftig diskutiert. Stojano- 
vic geriet mit der herrschenden 
KP schon zu Lebzeiten Titos in 
Konflikt und verlor auf Grund ei- 
ner Parteldirefctive seine Dozen- 
tur för Philosophie und Soziolo- 
gie an der Belgrader Universi- 
tät In einem Interview der WELT 
erläutert er jetzt seine Position. 
Das Gespräch mit Stojanovic 
führte Carl Gustaf Ströhm. 

WELT: Herr Stojanovic, Sie haben 
«we radikale Demokratisierung 
der jugoslawischen Kommunisti- 
schen Partei vorgeschlagen. Fürch- 
ten Sie nicht, daß eine solche De- 
mokratisierung in Chaos und Des- 
integration enden könnte? 
Stojanovic: Auf Reformen felgten in 
Jugoslawien immer wieder Antirefor- 
men. Natürlich bringt jede Demokra- 
tisierung ein gewisses Risiko mit sich 
- aber ich meine, das Risiko wäre 
noch viel größer, würde man die De- 
mokratisierung nirht durchfuhren. 
WELT: Welches Risiko liegt in ei- 
ner Hntoriflgsengn Demokratisie- 
rung? 

Stojanovic: Das Risiko, daß unser 
politisches System eine Kontrolle des 
Volkes über die politischen Eli ten 
immfiglirh Deshalb ist es zu 

einer negativen Auslese gekommen— 
die politische Loyalität wurde zum 
einzigen Kriterium. Die solcherma- 
ßen zusammengesetzte politische Eli- 
te war nfrht fähig die gesellschaftli- 
chen Probleme zu Ohne Demo- 
kratisierung aber lrRnnen die 
richtigen Leute an die richtigen Posi- 
tionen gelangen- auf jene Posten, wo 
die wichtigen gesellschaftlichen Ent- 
scheidungen fan*»n 
WELT: Sie setzen sich, wie Sie 
sagen, für einen,! begrenzten Plura- 
lismus“ ein. Kann es eimm be- 
grenzten Pluralismus oder eine be- 
grenzte Freiheit geben? 

Stojanovic: Ich schlage nicht die 
Kmfnhrung der Demokratie, sondern 
der Demokratisierung vor. Das wäre 
eine allmähliche Entwicklung, in 
welcher die jugoslawischen Kommu- 
nisten ebenso wie die übrigen Staats- 
bürger in die Lage versetzt würden, 
die Demokratie überhaupt erst zu ler- 


nen, Das ist ein langwieriger, wider- 
sprüchlicher, schmerzlicher Prozeß. 

Für mich gibt es keinen demokrati- 
schen Sozialismus, ohne einen insti- 
tutionalisierten politischen Pluralis- 
mus. Das ist leicht gesagt, aber wie 
kommt man zu diesem Ziel? In einem 
national, konfessionell und geostrate- 
gisch so komplizierten Land wie Ju- 
goslawien kann man das nur allmäh- 
lich erreichen, sonst droht die Gefahr 
einer Katastrophe. 

Deshalb schlage ich eine Zwischen- 
lösung von Eine radikale Demokrati- 
sierung der Kommunistischen Partei 
Jugoslawiens - und wenn ich hier 
„ radikal “ sage, dann meine ich das 
wörtlich: mit völlig freien Wahlen in- 



Svotozar Stojanovic: „Dia politi- 
sche Hits Ist nicht fähig, die ge- 
sellschaftlichen Probleme zu 18- 

FOTO-.DW. 


nprhalh der Partei, auf «Han Ebenen. 
Ich schlag sogar eine gewisse Ge- 
waltenteilung an der Spitze der Par- 
tei von Also daß nicht die ganze 
Macht in wr pni «nyigpn Exekutivor- 
gan vereinigt ist, sondern HpB es meh- 
rere Organe gibt, die parallel zueinan- 
der funktionieren und dem Parteitag, 
nicht aber dem Exekutivorgan ver- 
antwortlich smri. Daneben habe ich 
wne radikale Demokratisierung der 
Gewerkschaften vorgeschlagen - so- 
wie die Schaffung einer Organisation, 
die ich als „Bund der Sozialisten“ 
bezeichne. Das wäre Massenor- 
ganisation, aber nicht von der Art wie 
die bestehenden Organisationen, wo 
die Bürger automatisch zu Mitglie- 
dern werden, sondern in die man 
freiwillig Eint ritt in dieser Organisa- 
tion sollten sowohl die Partei als auch 
die Gewerkschaften mrtarberten. 
Hier müßte die Partei le rnen vvie 


man die Menschen überzeugt, und 
zwar mit Argumenten, ferner, wie 
man mit Partnern verhandelt Und 
die jugoslawischen Sozialisten wür- 
den nicht nur Demokratie, sondern 
zugleich auch die Bewältigung der 
R ealitä t lernen. 

WELT: Wie stellen Sie sich das 
praktisch vor? 

Stojanovic: Die demokratischen Re- 
formen müssen bei uns allmählich 
durchgeführt werden - aus zwei 
Gründen: einmal wegen der sehr 
komplizierten nationalen und konfes- 
sionellen Komponenten unseres Lan- 
des und dann wegen unserer geo stra- 
tegischen Lage. 

WELT: Ihre Kritiker haben gesagt, 
Ihr Vorschlag sei nichts anderes als 
der Plan für ein getarntes Mehrpar- 
teiensystem. 

Stojanovic: Natürlich gäbe es dann 
kein Monopol mehr für die KP Jugo- 
slawiens. Dieser „Bund der Soziali- 
sten“ - der wäre ja bereits ein Ele- 
ment des Pluralismus. Aber das wäre 
keinesfalls eine parlamentarische De- 
mokratie wie im Westen - und zwar 
nicht etwa deshalb, weil Jugoslawien 
die parlamentarische Demokratie be- 
reits überwunden hätte, wie unsere 
Parteiideologen behaupten. Ich nen- 
ne das die „Ideologie der Trauben, 
die uns zu sauer sind“. Nein, es geht 
dämm, daß eine parlamentarische 
Demokratie unter unseren Bedingun- 
gen keine realistische Lösung wäre. 
WELT: Welche Lösungsmöglich' 
keiten sehen Sie für die in Jugosla- 
wien zutage tretenden nationalen 
Konflikte zwischen den einzelnen 
Völkern? 

Stojanovic: Für Jugoslawien gibt es 
keine andere Lösung als «»in* dezen- 
tralisierte Föderation. Aber für Ju- 
goslawien gibt es noch keine Rettung 
und keine Uberlebenschancen, wenn 
es neben der administrativen und 
kulturellen Föderalisierung nicht ei- 
ne wirtschaftliche Integration gibt 
Wir können also nur vorwärts schrei- 
ten, wenn wir etwas entwickeln, was 
ich marxistisch und hegelianisch als 
„sozialistische bürgerliche Gesell- 
schaft“ bezeichne. Also einen einheit- 
lichen Markt, Konkurrenz, Kapitalbe- 
wegungen. Damit entstehen sofort 
andere als nur nationale und konfes- 
sionelle Interessen. Das wiederum 
gäbe uns die Möglichkeit zu einer 
weitergehenden Demokratisierung. 


alternative Vorschlag: 

Familiengeschenke mit Familien-Charakter! 


Für „Sie': Gabriele 8008! 

Schön. Leicht. Elektronisch! 

Zum Reisen, Mitnehmen. Die Gabriele 8008 schreibt flösterieise, kann tabellieren, 
elektronisch korrigieren, hat einen Speicher und auswechselbare Typenräder - 
Ihre üeblingsschrift ist auch dabei! 


Für .Ihn': alphatronic PC! 

Der Mikro- und Personal-Computer. Für zu Hause! 

fl Ein tolles Ding: Bringt Ordnung ins Hobby, kann kommerziell 
i- * genutzt werden, fährt Karteien, gibt Lern- und Nachhilfe- 
unterricht, kalkuliert beherrscht Textverarbeitung - und das 
alles schon in der Grundausstattung. 

übrigens, kombiniert mit der Gabriele 8008 haben Sie 
zu Hause einen Computer mit eigenem Schönschreibdrucker. 
Ganz professionell! 



Kurz zum Familien-Charakter: 

Sicher nutzt .Sie“ seinen al phatronic PC auch ganz für sich: Etwa fär die Haushaftsbuchfuhrnng. Oder um 
Endisch zu lernen' Vielleicht auch um ganz einfach Computerspiele zu spielen. Der Umgang mit 
dem alp hatronic PC setzt kein technisches Genie voraus. Er ist für den ganz normalen Verstand gemacht 

Ebenso klar, daß .Er“ gerne aufihrerGaMe!gi008seine persönliche Korrespondenz erledigt OderGedichte 
schreibt - sie schreibt so schön! 

Und Ihr Nachwuchs lernt spielend was er morgen braucht Maschineschreiben Mitaoramputer ver- 
stehk So Elektronik nutzen. Mal ganz abgesehen von den vielen Lern- und NachhiKevorterlen, die der 
alphatronic PC fär problematische Schulfächer bietet 


Ist das eine alternative Geschenkidee? 

Preiswert obendrein! 

Übrigens - den Weihnachtsmann treffen Sie ganz in Ihrer Nähe beim guten Triumph-Adler Fachhändler! 
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Die Grenada-Aktion erlaubt USA 
eine neue Politik in der Karibik 


Auswirkungen von Jamaika bis Brasilien / Kuba und Nicaragua geraten in die Isolation 


GÜNTER FRIEDLÄNDER, Miami 

Die meisten amerikanischen Solda- 
ten, die an der Polizeiaktion in Grena- 
da mitwirkten, werden 'Weihnachten 
wieder in den USA verbringen. Aber 
die Auswirkungen der Aktion wer- 
den noch lange fühlbar sein. Deutlich 
sichtbar werden sie schon beute an 
der Innen- und Außenpolitik dreier 
Länder. 

Jamaika: Premierminister Edward 
Seaga ließ das Parlament auflosen 
und zu Neuwahlen am 15. Dezember 
rufen. Jamaikas politisches System 
gleicht dem englischen. Seaga hätte 
mit der bequemen Mehrheit von 51 
der 60 Abgeordneten im Parlament 
noch zwei Jahre regieren können, zog 
es aber vor, den psychologisch gün- 
stigen Augenblick für Neuwahlen 
auszunutzen. 


Die Rechnung scheint aufzugehen. 
Seagas wirtschaftliche Erfolge sind 
drei Jahre nach seinem Wahlsieg 
über Fidel Castros Freund Michael 
Manley noch nicht groß, aber Manley, 
der noch vor wenigen Monaten von 
seiner Rückkehr an die Macht zu 
sprechen begann, hat es sich nach 
Grenada anders überlegt und erklärt, 
seine Nationale Volkspartei werde an 
den Wahlen nicht teilnehmen. Er gibt 
als Grund an, daß die Listen der 
Wähler nicht vollständig seien: Ver- 
storbene Wähler seien nicht gestri- 
chen und Erstwähler, die das Wahlal- 
ter erreicht haben, noch nicht einge- 
tragen worden. Ein Sieg von Seagas 
Labour-Partei werde folglich durch 
Wahlbetrug erzielt werden. Die Wahr- 
heit ist, daß in diesem Augenblick 
eine politische Gruppierung, die sich 
wie Manleys Partei mit Kuba identifi- 
ziert, in der Karibik nicht siegen 
kann. 

Surinam: Seit dem Staatsstreich 
vom 25. Februar I960 wird das Land 
von einer militärischen Clique unter 


der Führung des Oberstleutnant Desi 
Bouterse (39) regiert Am 25. Oktober 
wurden alle Kubaner des Landes ver- 
wiesen, nachdem Kuba Surinam 
praktisch übernommen hatte. Jetzt 
soll der siebte Putschversuch in drei 
Jahren gescheitert sein. 

Desi Bouterse ist der letzte Mann, 
den rieh eine respektable Regierung 
als Verbündeten wünschen oder 
auch nur akzeptieren kann. Es ist 
schwer zu sagen, ob Surinam als Ver- 
bündeter der USA den Amerikanern 
nicht mehr schaden als nützen wür- 
de. Glücklicherweise besteht dieses 
Problem aber nicht, denn seit einiger 
Zeit ist die Regierung des großen 
angrenzenden Brasilien der Meinung, 
daß es keinen revolutionären Nach- 
barn braucht 

Brasilien bekämpft den kubani- 
schen Einfluß auch über Surinam - 
hinaus. Surinams plötzliche Vertrei- 
bung der Kubaner hat viel damit zu 
tun, daß Französisch-Guayana, Suri- 
nam und Guyana Ministaaten sind, 
die wichtige Gebiete Brasiliens vom 
Zugang zum Atlantischen Ozean ab- 
schneiden. Brasilien, das in naher Zu- 
kunft eine der Großmächte der Erde 
sein wird, muß sich dauernden Ein- 
fluß auf diese drei Länder sichern. 
Bouterse versuchte, die brasiliani- 
sche Hilfe anzunehmen, ohne die ku- 
banische Verbindung ganz aufzuge- 
ben, aber die Kubaner dachten an- 
ders: Statt „vorübergehend“ die Ver- 
minderung ihres Personals von 100 
auf 14 Personen und damit ihres Ein- 
flusses hingunrfimgn, verließen sie 
Surinam vollständig und spielten da- 
mit nur in Brasiliens Hände. 

Brasilien wird nun Bouterses Pro- 
gramme auf den Gebieten der Land- 
wirtschaft, des Verbindungswesens, 
der Energieversorgung und der Rü- 
stung finanriarpn Es hat damit Hpn 
Niederlanden und den USA eine un- 
dankbare Aufgabe abgenommen. 


Brasilien hingegen leistet ganze Ar- 
beit: Die Offiziere des surinamischen 
Heeres erhalten portugi es isc hen 
Sprachunterricht, um in wenigen Mo- 
naten von Brasilianern ausgebildet 
zu werden, und ähnliches gilt für die 
Techniker des Landes. Gleichzeitig 
hat Brasilien sich verpflichtet, wäh- 
rend, der kommenden fünf Jahre Reis 
und Tonerde in Surinam zu kaufen, 
um der Handels bilanz des kleinen 
Landes e»n«»n positiven Trend zu 
geben. 

Diese Entwicklung hilft den USA, 
eine neue Politik in der Karibik za 
entwickeln und Kuba in diesem 
Raum völlig zu isolieren. Sie bedeu- 
tet in erster Linie, den karibischen 
Landern zu erklären, zu welchen 
Mißerfolgen Revolutionen im kuba- 
nischen Stil führen, und sodann all 
denjenigen „politische und symboli- 
sche“ Hüfe anzubieten, die sich ge- 
gen den Einfluß der durch Kuba ver- 
tretenen Sowjets wehren wollen. 

Dieses Programm schließt nicht 
die Invasion Nicaraguas ein, von der 
die Sandinistas unaufhörlich reden. 
Die Mannöver der Nordamerikaner 
in Honduras, die zu pin*»r ständigen 
militärischen Anwesenheit der USA 

in Mittolamprflrfl f ühren könnten, die 
es ja am Panamakanal ohnehin gab, 
sollen die Sandinistas zur Vernunft 
bringen und sie davon überzeugen, 
daß es noch Wege gibt, sich wieder in 
riai? gaaamtaTTiArnranis<«hA S taatCPSy - 
stem einzugfiedem. 


Eine militärische Aktion der USA 
gegen Nicaragua wurde große Pro- 
bleme mit sich bringen, die in einem 
Wahljahr mehr als unerwünscht sind. 
Sie könnte im Gegensatz zum Falk- 
land-Krieg und der Grenada-Aktion 
ernsten Widerstand in vielen latein- 
amerikanischen Staaten an«ifiM»n 
und die antisandinistische Front zer- 
stören. (SAD) 


In den Vorstädten von Beirut entsteht 
ein libanesisches „Khomeinistan“ 


Die Sehnten in Libanon / Haß und Martyrerglaube schären das revolutionäre Potential 


PETER M. RANKE, Beirat 

Tausende von Leitungen überspan- 
nen die engen Straßen, jeder scheint 
hier selbst für Licht und Telefon zu 
sorgen. Wäsche hängt aus den Fen- 
stern, die Häuserwände sind mit grü- 
nen Parolen beschmiert Überall 
sieht man Plakate von Ayatollah 
Khomeini und von Im am Mussa 
Sadr, dem politischen Heiligen der 
libanesischen Schiiten, der 1978 in 
Libyen spurlos verschwand. Hier in 
den südlichen Vororten Beiruts herr- 
schen nicht Armee oder Polizei, son- 
dern die Milizsoldaten der „Amal“* 
des Rechtsanwalts Nabi Bern (45). 

Zu den Milizen in Schia oder Hay- 
es-Sollum oder Buidsch-el-Bra- 
schneh am Flugplatz gehören auch 
Frauen und Mädchen mit langen 
Kleidern und Kopftüchern, die ganz 
uncharmant auch eine Kalaschnikow 
zu handhaben wissen. Mit den jungen 
Burschen zusammen sorgen sie dar 
für, daß am Freitag kein Geschäft 
geöffnet ist, daß kein Alkohol ver- 
kauft wird und daß die Gläubigen in 
die Moscheen kommen. Spruchbän- 
der wünschen „amerikanischen und 
israelischen Teufeln“ den Tod. 


Terroranschläge begrüßt 


In den südlichen Vororten Beiruts 
hat sich ein neues „Khomeinistan 11 
gebildet, eine schiitische Hochburg 
außerhalb Persiens mit rund einer 
halben Million Einwohner und 
Flüchtlingen. Diese Flüchtlinge ka- 
men im Sommer 1982 aus dem ver- 
armten Südlibanon und weigern sich 
jetzt zurückzukehren. 

Nabi Bern ist längst nicht mehr der 
einzige Machthaber in der südlichen 
Banlieu. Aus der Bekaa-Ebene und 
aus Baalbek sind persische Revolu- 
tionsgardisten eingesickert Zusam- 


men mit schirtischen Terrorgruppen 
und radikalen Mullafas werben sie für 
die Revolution Khomeinis. In Baal- 
bek hetzt Scheich Yasbek die Schii- 
ten auf, in Schia ist es Scheich Fadlal- 
lah. Ihre Freitagspredigten sind er- 
füllt vom Haß gegen Amerika und 
Israel Beide begrüßten die Tenoran- 
schläge gegen die Marines und fran- 
zösischen Fallschirmjäger in Beirut 
und schworen: „Wir werden ihnen 
noch andere Lektionen erteilen.“ 

Es ist der Haß des alten Ayatollah 
Khomemi, der aus diesen Predigten 
klingt, die von Gläubigen aufgezeich- 
net uz^ mit Kassetten verbreitet wer- 
den. Der Märtyrer-Glaube der Schii- 
ten, der zweitgrößten moslimischen 
Gemeinschaft, verbindet die Hoch- 
burgen der Schiiten in der Bekaa bei 
Baalbek mit Beiruts südlichen Voror- 
ten und mit Südlibanon zu einer fana- 
tischen Gemeinde einer Million Men- 
schen. Ihr von „Amal“ (Hoffnung) 
und Khomeini gemeinsam gesetztes 
Ziel ist die Vertreibung der Israelis 
und aller westlichen Truppen aus 
Beirut und Libanon. Daher haben sie 
sich mit den Syrern verbündet 

„Amal“ kann allein in Süd-Beirut 
rund fünftausend Bewaffnete aufbie- 
ten. Wenn sich Nabi Bern mit den 
Palästinensern bei Aley und mit den 
Drusen- Mfflaen Dschumblatts im 
Schuf verbündet, was der „Hobe 
Rat“ der Schiiten unter Scheich 
Chamseddine bisher allerdings ab- 
lehnt, ist der Weg frei nach Beirut 
und die Regierung Gemayel nicht 
mehr zu halten. Bern steht unter dem 
Druck der Khomeinisten und Terror- 
gruppen. 

Etas besorgen andere. Fanatiker der 
„Hizbollah“ (Partei Allahs), der „Hiz- 
dawa“ (Partei des Rufes) und der 
„Amal Islam“ sowie der „Dschihad 
Islam“ hören auf Khomeini und ha- 


ben in Süd-Beirut längst ihren Unter- 
schlupf und ihre befestigten Häuser 
mit Schießscharten gegen die US- 
Marines am Flugplatz. Unter diesen 
Terroristen, die in der Banlieu unter- 
tauchen wie Fische im Wasser, ver- 
muten westliche Geheimdienste 
auch künftige Attentäter. 


Weisungen aus Teheran 


Wie so oft bei den Schiiten ist auch 
„Amal Islam“ eine politischreligiöse 
Splittergruppe, die im Gegensatz zu 
der Kampftruppe Berns ihre Anwei- 
sungen aus Teheran empfingt, aber 
nachschubmäßig von Syrien abhän- 
gig ist Der frühere Lehrer Hussein 
Massavi hat sich mit den Palästinen- 
sern von Abu Mussa verbündet, nicht 
aber „Amal“. Denn diese „ Amal “ 
wurde 1976 von Imam Mussa Sadr, 
der übrigens aus dem persischen 
Ghom stammt, als Schutztruppe und 
Partei der Schiiten in Südlibanon ge- 
gründet, um Übergriffe der Palästi- 
nenser abzuwehren. Damals nannte 
der verschollene Imam seine Gruppe 
die „Parte der Entrechteten“. 

Bewaffnet wurde „Amal“ dann al- 
lerdings 1979 nach dein Verschwind 
den Mussa Sadrs durch die I^lasfir 
nenser in West-Beirut Die PLO stell- 
te auch Ausbilder und Geldgeber, 
obwohl sich die Schiiten im Bürger- 
krieg 75/76 zurückgehalten hatten. 
Schwere Waffen wie Granatwerfer 
und Stalinorgeln bekam „Amal“ 
dann voriges Jahr aus dem Falästi- 
nenseriager Sabxa und Schatüa. Heu- 
te sind die unterirdischen Lager dort 
längst geräumt Aber nicht von Israe- 
lis oder der alliierten Friedenstruppe. 
Erben der PLO sind die Schiüten- 
Milizen und Terroristen Khomeinis 
in Beiruts Slumvierteln der südli- 
chen Banlieu. (SAD) 


Moskaus Interesse an Spitzbergen 

Das „Land der kalten Küsten“ gewinnt strategische and wirtschaftliche Bedeutung 


HANS-JOACHIM SCHILDE, Oslo 

Die Hubschrauberbesatzung des 
norwegischen Gouverneurs auf 
Spitzbergen reagierte trotz aller 
Überraschung sofort: Bevor die Kol- 
legen eines 3Qjährigen sowjetischen 
Archäologen es hatten verhindern 
können, starteten die Norweger mit 
dem bis heute jüngsten Überläufer in 
die Hauptstadt der fest 80 000 Qua- 
dratkilometer großen Inselwelt - 
Longyearbyen. Wie wichtig die nor- 
wegisch konservative Regierung den 
Flüchtling nahm: Er rief den Norwe- 
gern auf englisch zu: „Bitte nehmt 
mich mit in den Westen. Ich halte es 
in Rußland nicht mehr aus“, zeigt 
sich daran, daß er mit einer Sonder- 
maschine aus dem I-wnd der kalten 
Küsten, wie die Wikinger Spitzber- 
gen nannten, direkt nach Oslo ge- 
bracht wurde. 

Zum zweitenmal innerhalb eines 
halben Jahres verloren die Russen, 
die immerhin 2000 Menschen in der 
vom Permafrost bestimmten Umwelt 
angesiedelt haben, einen jungen Wis- 
senschaftler. Dies an der einzigen 
Stelle in Europa, wo es zwischen ei* 


nem NATO-Partner und der UdSSR 
keinen Eisernen Vorhang gibt. 

1920 sprach der Völkerbund Spite- 
bergen dem norwegischen König- 
reich zu. Allerdings mit einer Ein- 
schränkung: Alle Mächte, die das 
Spitzbergenabkommen unterzeich- 
net haben, dürfen unter norwegi- 
scher Aufsicht wissenschaftlich und 
wirtschaftlich auf der Insel tätig wer- 
den. Heute leben 1000 Norweger mit 
2000 Russen sowie zwölf polnischen 
Forschem im ewigen Eis zusammen. 
Sie fordern Kohle zutage. Doch das 
friedlich-kalte Verhältnis ist nicht 
unproblematisch und wird durch die 
Flucht von Sowjetbürgern ver- 
schärft. 

Die Norweger fragen sich „Was ma- 
chen 2000 Russen auf der Insel? Sie 
fördern nur die Hälfte der Kohle, die 
wir mit eben halb so viel Beschäftig- 
ten zutage bringen.“ 1000 Norweger 
fördern eine Million Tonnen jährlich, 
die 2000 Russen 500 000 Tonnen. Da- 
für haben die Russen hinter dem 
Rücken der Norweger eine Hub- 
schrauberbasis mit einer fahrbaren 
Radaranlage aufgebaut, die sowjeti- 


schen Atom-U-Booten, die aus dem 
Gewässer um Spitzbergen sämtliche 
Ziele in den USA erreichen können, 
durchaus wertvolle Hilfe geben kann 
Verfügt der norwegische Gouverneur 
über einen kleinen Vier-Mann-Hub- 
schrauber, so haben die Russen stän- 
dig fünf bis zehn Helikopter in Ba- 
rentsburg stationiert Helikoptervom 
Typ, der in Afghanistan als Kampf- 
hubschrauber eingesetzt wird. Ein 
norwegischer Grubenarbeiter: „Die 
Hubschrauberflotte der Russen kann 
innerhalb einer Stunde aDe strategi- 
schen Punkte der Insel besetzen.“ 
Strategisch und wirtschaftlich ist 
Spitzbeigen für Rußland von großer 
Wichtigkeit Die Atlantik-U-Bootflot- 
te muß zwischen Spitzbergen und 
dem Nordkap in westliche Gewässer. 
Uran und Eidölflinde haben das rus- 
sische Engagement verstärkt Sicher- 
lich war das lange Verhör des russi- 
schen Wissenschaftlers ein Zeichen 
dafür, daß er nicht zuletzt Dinge über 
die UranfUnde zu berichten wußte, 
von denen die Norweger in der ge- 
waltigen Eiswüste bisher keine Ah- 
nung hatten. 




Verteidigungs-Unlust und 
Antiamerikanismus sind in 
der Bundesrepublik 
Deutschland Merkmale ei- 
ner Minderheit. Die Statio- 
nierung moderner amerika- 
nischer Raketen veranlaßt 
die sogenannte Friedensbe- 
wegung und jene, die einen 
Austritt aus der NATO for- 
dern, zu neuen Angriffen 
auf die westliche Schutz- 
macht - ihre Soldaten aber 
sollen im Falle eines An- 
griffe unser Land verteidi- 
gen. Die Söhne Amerikas 
geizen dabei weder mit Ein- 
satz noch mit Opfern. Stim- 
mung und Antag in einer 
Einheit der amerikanischen 
Truppen auf deutschem 
Boden im Spätherbst 1983 
gibt der folgende Bericht 
wider. 



Deutsdricud kann ruhig schlafen: Dte amwfkanisciwH Trapp«« sind kcmpfbaraH 



Besuch bei der amerikanischen Armee 


Von WALTER H. RUEB 

D as Grenzcamp hegt ver- 
steckt im OberpfiUzer Wald. 
Bis zur tschechoslowaki- 
schen Grenze sind es 16 Ki- 
lometer, bis zum kleinen Dorf Rotz 
mit dem Jeep kaum fünf Minuten, 
mit dem Panzer ein paar mehr. HW 
verbringen Soldaten des 2. US-Pan- 
ze raufklänrng sreglments als „Augen 
der NATO“ einen Großteil Ihres Auf- 
enthalts in der Bundesrepublik - fern 
von behaglichen Unterkünften. in den 
Garnisonen des Hinterlandes, fern 
auch von Angehörigen und Freizeit 
Niedrige Baracken und ein riesiger 
Parkplatz mit einer Ansammlung 
stählerner Kolosse aller Art - vom 
Schützenpanzer über Bergepanzer 
bis hin zum gewaltigen M 60 -prägen 
das Bild von Camp Reed. Es ist be- 
nannt nach dem 31. Regiments-Kom- 
mandeur. Colonel Charles Hancock 
Reed, und damit eine permanente 
Erinnerung an große Tage. Unter sei- 
nem Kommando hatte das Re giment 
im Weltkrieg nach der Iand ung in 
der Normandie am 19. Jufi 1944 erst- 
mals Feindberührung und war an- 
schließend bis Kriegsende stets die 
Vorhut von Patttms legendärer 3. Ar- 
mee. Das Regiment, wegen seiner Be- 
weglichkeit „Gespenst von Pattons 
Armee“ genannt, stieß von allen US- 
Emheiten am weitesten nach Osten 


vor. Erst in der CSSR stoppte die 
Politik seine Panzer. 


Im Camp fehlen pathetische Hin- 
weise auf jene Tage, doch nicht 
Sport- und GriQplatz, Kino, dubfaaus 
mit Billard, Fernsehen, Spielautoma- 
ten und Bar, Bibliothek, Unterrichts-, 
raum und Sporthalle. Selbst eine Kir- 
che, in der ein deutscher Geistlicher 
seit 39 Jahren regelmäßig den katho- 
lischen Gottesdienst hält, sowie ein 
Drugstore, vollgestopft mit amerika- 
nischen Magazinen, Zigaretten, Kau- 
gummi und anderen kleinen Dingen 
des täglichen Bedarfs, gibt es hier. 
Sanitätsstation, Waffenkammer, 
Schreibstube und ein geräumiger 
Lunch-and-Dinner-Room vervoll- 
ständigen das Angebot des Camps. 

Ruhe kehrt im Umkreis des Ster- 
nenbanners während 24 Stunden nur 
filz kurze Zeit ein. Wer hierher 
kommt,, darf die täglichen Dienst- 
stunden nicht zählen. 18 sind es mei- 
stens, oft noch mehr. Die Flagge wird 
täglich um sechs Uhr morgens ge- 
hißt, die lichter kaum vor Mitter- 
nacht gelöscht . . . 

Das Bässen der Flagge besorgt die 
motorisierte Patrouille vor täglichem 
Briefing und Inspektion. Im Unter-’ 
richtsraum geht es hernach locker zu, 
doch militärisch knapp und kurz. Ne- 
ben dem weißen Vorhang, dar Karten 
und Plane einzelner Grenzabschnitte 
verdeckt, werden Auf fohengtelhmft 
Gebietseinteilung und anderes be- 
kanntgegeben. iHeute werden uns 
Helikopter begleiten, die Patrouille 
mit Boden-Luft-Raketen ausgerü- 
stet“, teüt da Sergeant mit „Die Ge- 
. achw indighaft sbe gramung der teil - 
nehmenden Fahrzeuge liegt bei 31 
Stundenkilometern. Das Abschießen 
roter Signale bedeutet Gefehr, die 
persönliche Waffe ist ständig mitzu- 
tragen. Beim Grenzübergang HöH 
findet um 10 Uhren Treffen mit dem 
Bundesgrenzschutz statt . . . Noch 
Fragen?“ 


Bel Zwischenfällen „fünf S“ 


Keiner der Soldaten meldet sfeh. 
Es sind alles alte Hasen. Zu oft sind 
sie schon Patrouille gefehren, haben 
über die Grenze hinüberin die CSSR 
geblickt, Wahrnehmungen gemacht 
Zwischenfälle erlebt Nur der Ernst- 
fall ist bisher gottlob ausgeblieben. 

Doch an das Vorgehen bei Gefan- 
gennahme von Verdächtigen wird 
auch heute wieder erinnert „FünfS“, 
sagt der Sergeant Was diese bedeu- 
ten, ist jedem klar search (durchsu- 
chen), separate (trennen), safeguard 
(sichern), silence (zum Schweigen 
bringen), speed (schnell sein beim 
Transport nach hinten). 

Während des Briefings ist es hell 
geworden. Mitten im Camp inspiziert 
der Patrouiltenfuhrer nach einer 
mehrseitigen CWH'mto eine Un- 
menge von Dingen: sind Proviant, 
Novationen, Waffen, Munition, Not- 


munition und Trabstoff an Bord, die 
Ausrüstung komplett? An den Jeeps 
werden Öldruck, Reifen und Batterie 
überprüft, jeder Angehörige der Pa- 
trouille muH seine Gasmaske «itag en 
und testen. 

Die Inspektion läuft in zivilen, ka- 
meradschaftlichem Ton ab. Der harte 
•Dienst ist nur erträglich in lockerer 
Atmosphäre. Es wird gelacht, Spaß 
ist erlaubt Der Feldwebel kontrol- 
liert einhändig. In der Linken halt er 
eines dampfenden Kaffee-Pott . . . 

Oberfeldwebel Gerry Anderson 
entläßt die Patrouille auf ihre zwolf- 
stündige Tour. Der Texaner hat 18 
Jahre US-Army hinter sich, davon 
vier bei zwei Aufenthalten in Germa- 
ny. Er ist im Camp imwithphrtifh- 
Ohne firn wäre der blutjunge Leut- 
nant Tornas Kügore als Camp-o fficer 
glatt aufgeschmissen. Beiden macht 
ihr Job Spaß. Das hört man aus Wor- 
ten und sieht man an FHaty M frr re" 
und blankgewichsten Schuhen. Sie 
machen aus der Schwere des Dien- 
stes kein Aufhebens. Große Worte 
and in der Anny nicht üblich, Politik 
kein Thema. „Wir verteidigen hier 
nicht nur Gennany und Europa“, sa- 
gen beide wie aus ehv>m M unde auf 
eine entsprechende Frage, „sondern 
auch die United States.“ 

Die Patrouille schleicht Im 
Schneckentempo auf holprigen Stra- 
ßen und Wegen die Grenze entlang - 
stets beobachtet von den tschechos- 
lowakischen .Grenzwächtern. Diese 



Blick .aus der freie« In die unfreie 
Welt FOTOS: MJEB 


stehen auf Beobachtungstürmen, rit- 
zen in Fahrzeugen wie die Amerika- 
ner, trampeln auf offenem Terrain 
durch nasses Gras und ziehen durch 
Unterholz . und unübersichtliches 
Gelände. 

Am alten Grenzübergang HöH, wo 
mixmehr fiher dirnwgirff ffljg Fahrer n- 
ge abgefertägt werden; wartet der 
Bundesgrenzschutz bereits auf die 
US-Patrouifle. Streifenführer Joa- 
chim Keil begrüßt die Amerikaner 
mit Handschlag. Man kennt und 
schätzt sich. Der Polizeiobermeister 
spricht hervorragend EngUs^ 
tauscht mit den Amerikanern Ein- 
drücke und Beobachtungen aus, 
freut sich über deren Interesse an 
seinem hochmodernen, weitreichen- 
den Funkgerät und überlaßt ihnen 
zur Begutachtung für Augenblicke 
seine neue Maschinenpistole. „Ein- 
weisungs- und Begleitstreifen mit 
den Amerikanern sind keine Selten- 
heit“, Verräter. „Es gibt dabei keiner- 
lei Probleme, außer schon wegen 
der Sprache . ..“ 

Der Grenzverlauf ist hier kaum 
wahrnehmbar: lediglich rin Great 
schild, ein paar Grenzsteine, da und 
dort ein Pflock mit dem weiß-blauen 
Ring. Jenseits der Grenze aber Zau- 
ne, Türme, Hunde, Panzersperren, 
Bunker und Minenfelder. Im na hen 
Wald stehen Amerikaner und Deut- 
sche wenige Minuten spater einem 
kleinen Trupp tschechoslowakischer 
Waldarbeiter gegenüber. Die Arbeiter 
haben eine Verschnaufpause einge- 
legt, stehen herum, rauchen, schwat- 
zen. Nur rin Uniformierter ist dabei. 
Er hat die deutsch-amerikanische 


Grenzpatrouille sofort ausgemacht, 
beobachtet sie im Fernglas, treibt 
schließlich die Waldarbeiter zu neuer 
Aktivität an. Sie ergreifen Sagen und 
Äxte, kommen auf wenige Meter her- 
an, rufen ein paar Worte herüber, 
winken. Zehn Meter und dennoch 
Welten trennen die Angehörigen von 
US-Army und Bundesgrenzschutz 
von den Menschen des kommunisti- 
schen Landes . . . 

Ein Hubschrauber überfliegt den 
Wald. Die Amerikaner erkennen sei- 
ne Herkunft am Geräusch des Mo- 
tors: Es ist einer der Ihren. Amerikas 
Wachsamkeit beschränkt sich am Ei- 
sernen Vorhang zur „DDR“ und 
CSSR nicht auf den Boden. Die Si- 
cherheit von 295 Grenz-Kflometem 
zur „DDR 1 * sowie der gesamten 365 
Kilometer langen deutsch-tschecho- 
slowakischen Grenze erfordert eine 
starke Präsenz auch in der Luft Dem 
2. US-Panzerarrftfinrngsregirnegt 
gehören deshalb mehrere Hub- 
schrauber-Staffeln an. Sie sind in 
Feucht bei Nürnberg stationiert und 
fliegen regelmäßig den gesamten Ei- 
sernen Vorhang ab. 


Tägliche Lnftaufldänix^ 


Die Hubschrauber-Piloten benöti- 
gen dafür eine Sperialausbflduny. 
Sie müssen die Strecke in- und aus- 
wendig. kennen, jeden Winkel, jede 
Steigung, im Kopf haben. 'Der klein- 
ste Fehler kann den Erfolg der Luft- 
aufklärung beeinträchtigen, Maschi- 
ne und ' Besatzung gefährden und 
Proteste der anderen Seite über 
Grenzverletzungen und Provokatio- 
nen im Gefolge haben. 

Die im Camp Gebliebenen reparie- 
ren Panzer und Fahrzeuge, üben an 
Waffen und Geräten, verrichten Un- 
terhaltsarbeiten an Einrichtungen 
des Camps, bereiten sich auf die 
NachtpatrouiDe vor oder donnern mit 
Panzern durch die Umgebung, die so 
schön ist, daß sie mehr als nur beiläu- 
fige Blicke aus den stählernen Unge- 
heuern verdient . 


Bund um Rotz und Dörfer mit Na- 
men wie Balbini, Hansenried, Mei- 
senberg und Happassenried ist die 
Luft von Diesdgenjch erfiSDt und die ■ 
lä nd lic he Stille vom Dröhnen der 
Itanzerntotoren gestört In einem Zrit 
neben einem steinernen Kreuz ist das 
Feld-Hauptquartier untergebracht 
Hier erhalten die Besatzungen von 
einem halben Dutzend zur „Reacüon 
Force“ gehörenden Panzern Übungs- 
aufgaben. Heute gfll es, einen aus 
dem Tal auf die umliegenden Höhen 
verstoßenden und mit Panzern und 
Hehkoptem ausgerüsteten Feind zu 
stellen und zu vernichten ... 


Bauern, Rentner und Schulkinder 
beobachten die Übungen der Ameri- 
kaner auk. nächster Nähe. Manche 
batten sich die Ohren zu, nirgends 
aber sind Zeichen von Unmut oder 
gar Feindseligkeit gegen die fremden 
Soldaten erkennbar. Die Panzerbe- 
satzungen revanchieren sich. Sie fah- 
ren so langsam wie mögjich, schonen 
den Straßenbelag, wirbeln hmm 
Staub auf, fegen hinterher die Straße. 
Der letzte Amerikaner weiß um die 
Brisanz der Atmosphäre und von der 
Existenz der Friedensbewegung, ob- 
wohl hier nichts davon zu spüren und 
zu sehen ist „Bei der Grenzbevölke- 
rung ist das Bewußtsein für "die Not- 
wendigkeit der Verteidigung von 
Freiheit und Sicherung des Friedens 
viel stärker ausgeprägt als in den 
Großstädten fern der Grenze zu DDR 
und CSSR“, stellt Ernst Ginnindel, 
der Landnit des bayerischen Land- 
kreises Cham fest „Dabei leben un- 
ter den 107 000 Einwohnern, des Krei- 
ses viele, die früher auf der anderen 
Seite der Grenze daheim waren. Aber 
gerade die Flüchtlinge, die die Ver- 
hältnisse drüben kennen, sind den 
Amerikanern für dies, was sie bi» 
tun, dankbar 

Ähnlich äußert sich Bfanp tirf immig- 
sar Eberhard Pilz von der Bayeri- 
schen Grenzpolizei in Furth an Wald. 
„Je näher man der Grenze kommt, 
um so beliebter sind jene, die diese 
schützen ... Mir tut es nur leid, wenn 
die Army Opfer an Menschenleben 
bringen muß, damit wir in Frieden 
leben können.“ 


Der Vertreter des Grenzbeauftrag- 
ten berichtet von guter Zusammenar- 
beit mit der US-Army sowie von ge- 
rieftem Informationsaustausch. «So- 
gar Flur- und Manöverschäden sind 
nie Anlaß zu Schwierigkeiten“, lobt 
Pilz. „So wird es auch bleiben. Die 
Friedensbewegung hat hin keinerlei 
Resonanz in d er Bevölkerung. Diese 
ist froh, daß die Amerikaner da sind.“ 
In der Army spürt und weiß man 
dies. Zweifel und Verunsicherung ha- 
ben deshalb kehre Chance gegen 
Selbstbewußtsein und Festigkeit 
Die Überzeugung, daß sie fern der 
H eimat das Richtige tun, beseelt die 
Minner in Olivgrün. „In Amerika 
wird auch demonstriert*, sagt der 
21jährige farbige Feldwebel und Pan- 
zerkommandant Joseph Stewart aus 
Greensboro/New York. Der Fahrer 
seines Panzers, der 22 Jahre alte Ge- 
freite Mike GosneU aus West-Virginia 
lächelt und meint „Damit die Deut- 
schen demonstrieren können, sind 
wir ja hier. Wir beschützen die Frei- 
heit und srehem damit die Ausübung 
der demokratischen Rechte 
Gewacht wird auch nachts. Nach 
fest 40jahrigera Aufenthalt in der Re- 
gion - nach der Stationierung in Rö- 
sing und Augsburg wurde 1851 das . . 
Hauptquartier des Regiments nach r 
Nürnberg sowie die Schwadronen 
nach Bayreuth/Bindlach, Bamberg 
und Arnberg verlegt r kennt die US- 
Army sich hier bestens aus. Dem 
Gbmind-Surveillan^Badar-T^am 
kommt es zugute. Ohne lieht wird ;, 
nachts entlang dem Eisernen Vor- 
hang Patrouille gefehren und die 
htärischen Bewegungen jenseits von . 
Zäunen und MnrenSödem beobach- 
tet Und den Grenzübergang Ruth - 
im Wald an der Straße Regensburg- 
PEsen kann kein Fahrzeug passieren, 
das nicht schon kilometerweit vor 
der Grenze ins Visier genommen 
wurde ...Mit Nachtsicht-Geräten 
und Radar beziehen die Amerikaner 
jeden Abend entlang der Grenze Po- 
sfceiLOberfädwebelGerry Anderson: 
„De uts chl and kan n ruhig sc hlafen 
Wirahd jederzeit kampfbereit" 
Tatsächlich sieht der 61. Regi- 
ments-Kommandeur, Colonel David 
'M. Maddox,.im Nürnberger Haupt- 
quartier die Mission seines 2. Arzno- 
red Cavahy Regiment darin, die 
Grenzübenrächung so zu betreiben, 
um stets für eine siegreiche bewaff- 
nete Auseinandersetzung gerüstet zu 
sein: An seiner Philosophie hat sich 
auch in jüngster Zrit nichts geändert - 
„Gewisse Erscheinungen von Antiar 
merikanismus bis bin zu Kritik an 
der. Azn^ ihrer Führung' und Quali- 
tät haben auf unsere Emstellung in 
der Praxis keine Auswirkungen“, 
sagt der hochdekorierte Vietnam- Ve- 
teran. „Psychologisch aber haben sie 
Spuren hinterlasen. Manche Solda- 
ten fragen rieh, angesichts mangeln- 
der Vertediguögsbereitsdiaft gewis- 
ser Kreise in Deutschland, welchen 
Sinn ihre Anwesenheit habe.“ 


Devise „Immer bereit“ 


Das Regiment ist ehre der' tradi- 
tionsreichsten Einheiten der ameri- 
kanischen Streitkräfte und das älte- 
ste KavaBerie-Hegknent des Heeres. 
53 Gefechtswimpel, unzählige Nen- 
nungen im Heeresbericht, 20 Ehren- 
medaillen und ein belgisches Kriegs- 
verdienstkreuz legen Zeugnis ab von 
der glorreichen Vergangenheit 4000 
Mann, 400 Panzer, 800 Fahrzeuge und 
40 Hubschrauber in drei Garnisonen, 
ein Luftstützpunkt und sechs Grenz- 
camps, sind nach Ansicht von Obast 
Maddox Garanten dafür, daß-Gegen- 
wart und Zukunft des glorreichen 
Regiments an seine Vergangenheit 
anknüpfen können. 

Es wird jedoch nicht leicht sein, 
war . das Regiment seit i838\doch 
überall dabei, wo es Rühmend Ehre 
für die USA za erkämpfen galt - 
schließlich als eiruäge üS-Havallerie- 
Einhett auf franzö si s ch en Bauescn- 
pferden im Ersten -Weltkrieg, In 
Frankreich änderte das Regiment 
1918 sogar seinen Wahlspruch. Jeder 
Angehörige des Ragmreats 1 trägt üm 
bis heute gut sichtbar am Oberarm. 
In Französisch steht da unter der 
Bourbonen-Lüie; „Tbujours pret“ - 
„Immer bereit“. V» - 


V 
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>, j. ■ ■ J • * 0 daßdieCDU/CSU-PDP-Koalitiondie 

osarot wiedervereinwen? ÄSÄSÄ 

det sei, wirkt nicht immer sehr über- 
zeugend. Die plötzliche politische 
Blindheit der SPD-Führung gegen- 
über der Tatsache, so wird meist re- 
pliziert, daß der Frieden in den fast 40 
Na chkriegsjahren nur durch das ato- 
mare Gleichgewicht gewahrt blieb 
und auch in Zukunft nur durch ein 
solches erhalten werden kann, sei 
kaum begreiflich. „Ihr wollt euch 
eben aus dem westlichen Bündnis 
allmählich gänzlich losen und beide 
Teile Deutschlands mit sowjetischer 
Zustimmung rosarot wiedervereini- 
gen. Nur müßt ihr euch nicht einbil- 
den, daB dap» der Gemeinsame 
Markt mit allen seinen Möglichkeiten 
und Freiheitein, Auslandsreisen usw. 
fortbesteh en könne. 11 „Die Friedens- 
bewegung", so wird in der Regel wei- 
ter argumentiert, „meine es sicher- 
lich ehrlich, aber die SPD-Führung 
hätte jetzt gegen die Verführung 
Sturm laufen müssen, zumal sie sei- 
nerzeit selbst den amerikanischen 
Raketenschutz dringend erbeten ha- 
be. Statt dessen scheue sie sich nicht 


SSfif^ehrte Dämen und Herren, 

. äer flffiLT istes zu danken, daB sie 
■prominenter SFD- 
; - Politiker aus der Bundestagsdebatte 
J vbm 25. Mai 1981 noch einmal ge- 
bracht 'hat Erstaunlich; wie sich die 
Meinungen seither um 180 Grad ge- 
wandelt haben, obwohl sich an den 
ReaEtatcnTmzwischen gar nichts ge- 
ändert hät - ■ - 

Und wenn Hans-Jochen. Vogel der 
Regierung vorwirit, eine sozial-libe- 
nd&.Eoaütioh hatte durch BeemHus- 
sung der. Genfer .Verhandlungspart- 
ner mehrerreicht, “so hätte diese Ko- 
alition. finden Beweis dieser Mög- 
lichkeit in den Jahren zuvor genü- 
gend Zeit gehabt 

Solche . Kehrtwendungen »md Ar- 
gumente der SPD sind es, die das 
Vertrauen zu Deutschland, welches 
unsere Diplomaten und Abgeordne- 
ten aller Parteien in großer Kleinar- 
beit nach dem Kriege wiederaufge- 


baut haben, von neuem zerstören. 
„Ihr Deutsche“, so heißt es, wenn 
man ei nm a l in die Länder unserer 
westlichen Freunde seine Schritte 
lenkt, „bleibt eben immer die glei- 
chen. Schon wieder seid ihr - oder 
doch große Teile eures Volkes - da- 
bei, ein internationales Abkommen - 

und der NATQ-Doppelbeschluß ist 
ein solches - zu zerreißen. Genau wie 
ihr das 1914 getan habt, als ihr euch 
über die Neutralität Belgiens hinweg- 
gesetzt habt und wie es später unter 
Hitler nrehrfach geschehen ist Im- 
mer wieder lauft ihr- anscheinend zu 
keiner rationalen Beurteilung der La- 
.ge fähig - Rat ten f äng ern nach - heu- 
te wie seinerzeit vor und während des 
Dritten Reiches 1 *. Gewiß täten das 
nicht alle Deutsche. Aber imm erhin 
fast die gesamte SPD sowie dazu die 
„Grünen“. „Wer wisse zudem, wie 
viele das morgen tun werden.“ Worte 
wie „unzuverlässig“ und „wortbrü- 
chig“ fialle p immer wieder in solchen 
Unterhaltungen. Die Erwiderung, 


- genau wie es in den dreißiger Jah- 
ren geschah - der Bevölkerung Lage- 
beurteiiungen zu geben, die der Wirk- 
lichkeit nicht entsprächen. Daß die 
SPD mit dieser Politik die gesamte 
freie Welt in höchste Gefahren brin- 
ge, schiene sie gegenüber der Chance 
eines Stimmengewinns gering zu 
achten. Dabei täte sie so, als entstün- 
de die Gefahr eines Atomkrieges erst 
durch die Pershing-Raketen. Als ob 
der Friede nicht schon seit einem 
Vierte^ahrhundert durch die sowjeti- 
schen Rüstungen genauso gefährdet 
gewesen sei und allein durch ein 
Gleichgewicht gewahrt blieb.“ 

Dr. C. C. von Pfüel 
Bonn 1 

Bleibt Polen treu 

„UnwiwLnte Khmnotf*: WELT vom 
1. November 

Seh r gee hrte Herren, 

die WELT hat vor einigen Tagen 
berichtet, daß ich im Westen zu blei- 
ben beabsichtige und in West-Berlin 
mein Exil aufgeschlagen haben soll 
Das entspricht nicht den Tatsachen. 
Ich beabsichtige nicht, als polnischer 

Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift Ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Schriftsteller auf meine polnische 
Staatsangehörigkeit zu verachten. 
Ich habe auch niemandem eine derar- 
tige Absicht mitgeteilt 

Hochachtungsvoll 
Stanislaw Lern 

Gewaltsames Ende 

Abtreibung wegen einer sozfaüen 

Notlegt ■; WELT vom 23. November 

Die neue Stiftung „Mutter und 
Kind“ der Bundesregierung halte ich 
für eine sehr sinnvolle und hilfreiche 
Einrichtung. Sicherlich gibt es man- 
che gravierenden Fälle, in denen man 
es Frauen mit öffentlichen Bütteln 
erleichtern könnte, ihr Kind zur Welt 
zu bringen. 

Trotzdem bin ich der Meinung, daß 
diese Entscheidung am Kern des 
Übels vorbeigeht Jeder Biologe wird 
bestätigen und auch ein gesunder 
Menschenverstand erkennt Biensch- 
liches Leben beginnt mit dem Augen- 
blick der Verschmelzung von Samen 
und Eizelle. Von diesem Augenblick 
an steht uns ein neuer Mensch gegen- 
über, der sich bis zu seinem Tode 
entwickelt und entfaltet Dabei 
durchläuft er keineswegs die ver- 
schiedenen Stadien seiner Stammes- 
geschichte, wie Ernst Haeekel es 1866 


formulierte. San „biologisches 
Grundgesetz“ ist aufgrund neuerer 
Forschung längst als fataler Irrtum 
erkannt worden. Ein Mensch ist von 
Anfang an ein Mensch und bereits 
acht Wochen nach der Zeugung so- 
weit ausgebildet, daß sämtliche Orga- 
ne und Anlagen vorhanden sind. Von 
jetzt an muß er nur noch wachsen 
und die Funktionen seines Körpers 
einüben. 

Es ist also eigentlich offensichtlich, 
was Abtreibung bedeutet, nämlich 
das Leben eines Menschen gewalt- 
sam beenden. Früher nannte man das 
„töten“ und, wenn es aus niedrigen 
Motiven geschah „morden“. Wo 
bleibt die Achtung vor der hohen 
Würde des Menschen, wenn in unse- 
rem Land jährlich ungefähr 136 000 
Menschen sterben müssen (äußerst 
vorsichtige Errechnung des stat 
Bundesamtes für das Jahr 19791? Das 
entspricht einer Stadt der Größe 
Würzburgs oder Erlangens! Seit der 
Änderung des Paragraphen 218 sind 
das allein in Deutschland über eine 
dreiviertel Million! 

Ich selbst bin noch jung, aber ich 
fürchte mich davor, wenn ich diese 
Verbrechen einmal meinen Kindern 


und Enkeln erklären muß. Was sollte 
ich ihnen dann sagen, Wenn ich jetzt 
schweigen würde? 

Hodiaehningswll 
7h. Woübeck, 
Erlenbach 


Wort des Tages 

99 Nichts auf der Welt ist 
schwerer zu verstehen 
als ein Volk. Wie weit ist 
schon innerhalb ; des 
gleichen Volkes : der 
Weg von einem Indivi- 
duum zum andern, wie 
selten die Fähigkeit des 
einzelnen, den andern 
verstehen zu wollen, 
verstehen zu können. 
Überall stehen Verkap- 
seltsein des Menschen 
in sich selbst, egoisti- 
sches Machtstreben 
dem geduldigen Begrei- 
fen, dem verzeihenden 
Verstehen des anderen 
im Wege, j . 99 

Ludwig Curtras, dt. Archäologe 

(1874-1954) 


Personalien 




ERNENNUNG 

Dr. Eric Harder wird neuer deut- 
scher Botschafter im KÖnigreichNe- 
paL Der Diplomat, 1922 in Memel 
geboren, Jurist, war in Göteborg, 
New York, in Kairo und San Francis- 
co eingesetzt Von 1965 bis 1981 
leitete er das Generalkonsulat in 
Lyon. Seit 1981 ist er Botschafter in 
Kigali, im afrikanischen Staat 
Ruanda. . . 

Veranstaltungen 

- Mit einer „Love aflair 1 ' unter Wis- 
senschaftlern, die auch am Standes- 
amt nicht scheitern wird, verglich 
Professor Moshe Many, Präsident 
ddrUniversitüt Tel Aviv das Partner- 
schaftsabkommen zwischen seiner 
Hochschule und der Münchener 
: Ludwig-Maximilian-Universität, 
das in Israel unterzeichnet u n d ww w 




bei einem Empfang auch in der 
bayerischen Landeshauptstadt fest- 
lich besiegelt wurde. Für die Hoch- 
schule in Israel, mit 20 000 Studie- 
renden die größte des Landes, ist es 
das erste Abkommen dieser Art mit* 
einer deutschen Universität Für ih- 
ren Münchner Partner, der mit 
50 000 Studenten ebenfalls die größ- 
te Uni des Landes ist, wurde es das 
20. Abkommen mit einer ausländi- 
schen Hochschule. Münchens Präsi- 
dent Professor Wulf Stehmiänn will 
auf sofortige Zusammenarbeit drin- 
gen. Schon im kmwmpnripn Januar 
werden die Münchener Professoren 
Christin Meier, Alte Geschichte, 
Ernst Vogt, Altphilologie und Paul 
Zänker, Archäologie, zum ersten 
3£incheh-Tel-Aviv-CoQoquium u 
nach Israel reisen. Das Thema lautet 
„Augustus“. Im ko mmend en Som- 
mer ist ein Colloquium über Tumor- 
immunologie geplant 


Thema „Bauen 
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Banken: 

Für den Bauherrn 
hat die Wende schon begonnen 




Handschlag zwischen Fraundon. Jugoslawiens Botschafter Dra gutin 
Kozmaim, rechte, begrüßt US- Botschafter Arthur F. Berat. 


. Die Jugoslawen feierten auch in 
der Bundeshauptstadt ihren 40. Jah- 
restag der Sozialistischen Föderati- 
ven Republik Jugoslawien. J ugosla- 
wiens Botschafter Dragntin Boz- 


man bat ihder Kanzlei in Bad Godes- 
berg zum Empfang. Für das Bonner 
Auswärtige Amt sprach Staatsmini- 
ster Dr. Alois Mertes seine Glück- 
wünsche aus. 



De« Dialog geht werten Frankreichs Gesandter Jacques Beraidie, 
finkt, und der sowjetische Gesandte WladUlaw P. Terechow «teuer- 
te n dch zielstrebig beim Jugoslawien- Empfang an. Frankreichs Präsi- 
dent Francois Mttterrcwd hat nach gesidierten l»formtrtioiied die 
Absicht, zwischen den buklen 

vermitteln, damit die abgebrochenen Verhandlungen eher Mittel- 
streckenraketen in einiger Zeit fortgesetzt werden können, fotos: keil 


Der mit 10 ÖOOMark dotierte Publi- 
zistik-Preis JMedizin im Wört* wur- 
de jetzt im Rahmen einer Feierstun- 
de im Vedagshaus der WELT in 
Bonn an die Präsidentin des Deut- 
schen Ärztiimenbimdes, die Medi- 
zin-Journalistin Dr, med. Hedda 
Heuser-Schreiber verliehen. Sie 0 *- 
hielt den von dem Pharma unterneh- 
men Squibb von Heyden gestifteten 



Preis durch ein Votum von Mitglie- 
dern des Kollegiums der Mediziij- 
joumalisten, des Arbeitskreises lle- 
d i zi ri- Publizistik sowie der medizini- 
schen Fach- und Standespresse für 
hervorragende Arbeitenauf dem Ge- 
biet der Medizinpublmstik. Die 
Preisverleihung fand statt im An- 
schluß an ein wissenschaftliches Se- 
minar. 


In Medizin und 
Politik erfolg- 
reich: Dr. Hecf- 
da Homer- 
Schreiber 
(links), die frü- 
here FDP-Bus- 
destagsabge- 
ordnet*. Wei- 
tere WELT-GÖ- 
ste Dr. Ham- 
Mob! von ZDF- 
Gesundheit»- . 
magaztn Pnnd * 1 
and Ausländer- 
beauftragte Li- 
selotte Funcke. 

FOTO: HÖFT 



Das beste Konjuriktmp^ 
läuft derzeit auf Imtiatr ve ungezählter 
privater Bauherren. Sie haben die 
Lage am Bau zum Besseren gewen- 
det. 

Alle Fakten zeugen vom wieder- 
belebten Optimismus in der Bau- 
wirtschaft. Im eisten Halbjahr stiegen 
die Baugenehmigungen um 24 Pro- 
zent; im zweiten Quartal sogar um 
36 Prozent. Und auch gute Gründe 
sprechen für den Mut zum Bauen. 

Die Zinsen sind vergleichsweise 
günstig, der Staat hilft durch Steuer- 
erleichterungen kräftig mit, noch 
sind die Bau-Kapazitäten nicht voll 
ausgelastet, und die wirtschaftlichen 
Aussichten haben sich verbessert 

Wir Banken meinen: Wer Bau- 
pläne hat, sollte jetzt mit seiner Bank 
reden. Sie wird ihm sagen, worauf er 
bauen kann. 



Bundesverband deutscher Banken 

Die Privatunternehmen der Kreditwirtschaft: 

Großbanken, Regionalbanken Privatbankiers, Hypothekenbanken 
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„Ich bin sicher, Moskau bleibt 
auch weiterhin gesprächsbereit“ 


Biedenkopf berichtet ober Meinungsaustausch mit Kreml-Funktionären 


BERNT CONRAD, Bonn 
Deutliche Anzeichen weiterer Dia- 
log- und Verhandlungsbereitschaft 
der Sowjetunion hat der westfälische 
CDU -Vorsitzende Kurt Biedenkopf 
bei Gesprächen in Moskau regi- 
striert Allerdings zielten die Sowjets 
darauf hin. die Beziehungen zu den 
Westeuropäern vom sowjetisch-ame- 
rikanischen Verhältnis zu trennen, 
sagte Biedenkopf gestern vor Journa- 
listen in Bonn. 


»Anderswo weitennacben* 


Der frühere CDU -Generalsekretär 
war als Vorritzender des Bonner In- 
stituts für Wirtschafts- und Gesell- 
Schaftspolitik gemeinsam mit dem 
Institutsleiter Meinhard Miegel von 
der sowjetischen Akademie der Wis- 
senschaften nach Moskau und Lenin- 
grad eingeladen worden. Bei zahlrei- 
chen Begegnungen ist nach seinen 
Angaben immer wieder der sowjeti- 
sche Wunsch zum Ausdruck gekom- 
men, den Wirtschaftsaustausch mög- 
lichst von den politischen Bedingun- 
gen unabhängig zu gestalten. 

Gleich am ersten Tag in Moskau, so 
berichtete Biedenkopf, sei aus Bonn 


die Nachricht von der Bundestags- 
entscheidung für die Nachrüstung 
eingetroffen. Dies habe zu keiner 
Verschärfung oder Abkühlung der 
Gespräche geführt Die Sowjets hat- 
ten zwar ihre auch von Staats- und 
Parteichef Andre pow vorgebrachten 
Sorgen erläutert, gleichzeitig aber die 
sachliche Atmosphäre gewahrt 

Das ZK-Mitglißd Georgia Arbatow 
und der frühere sowjetische Bot- 
schafter in Bonn, Valentin Fahrt, ha- 
ben nach Darstellung Biedenkopfs 
bei der Erläuterung der Andropow- 
Steliungnahme das Interesse an einer 
Fortsetzung der Verhandlungen mit 
dom Ziel der Abrüstung erkennen 
lassen Der Abbruch der Mittelstrek- 
ken Verhandlungen in Genf sei von 
ihnen mit dem Argument begründet 
worden, Ziel dieser Verhandlungen 
sei es gewesen, den Vollzug des 
Nachrüstungsbeschlusses vermeid- 
bar zu machen. Da dieses Mandat 
jetzt erloschen sei, könnten die Ver- 
handlungen nicht fortgesetzt werden. 

Dazu Biedenkopf: „Ich habe die 
Gewißheit mitgenommen, daß die 
Sowjets von einem Erlöschen des 
Mandats sprechen, um sich den Zu- 
gang zu g pdprpn Verhandlungen 


Für breitgefächerte Kontakte 


Union hat noch Fragen an Blüm 


Wie soll die Freiwilligkeit beim Vorrnbeständ geregelt werden? 


GISELA HEINERS, Bonn 


Die CDU/CSU-Fraktion hat zum 
Thema Vomihestandsregelung noch 
einen längeren Fragenkatalog an Ar- 
beitsminister Norbert Blum (CDU) 
gerichtet Ein Referentenentwurf zu 
fern geplanten Gesetz soll heute 
noch den Verbanden zu gehen, damit 
de Gelegenheit haben, Stellung zu 
nehmen, wenn morgen in Hamburg 
hie fünf Gewerkschaftsvorsitzenden 


Bundesanstalt für Arbeit mit 40 Pro- 
zent an der Frührente in Höhe von 65 
Prozent des letzten Bruttogehalts. 
Der Rest ist Gegenstand von Tarif- 
vereinbarungen. 


frnomrr 

ioeitszei 


sammentreSen, die eine Lebensar- 


|beitszeitverkurzung der 35-Stunden- 


i Woche vorziehen. 


j Die Vomihestandsregelung soll Ar- 
"■ beitnehmem (he Möglichkeit geben, 
1 freiwillig mit 59 Jahren auszuschei- 
! den. Wird der Arbeitsplatz wieder be- 
1 setzt, beteiligt rieh der Staat über die 


Wie die Freiwilligkeit geregelt wer- 
den kann, w£Ü die Fraktion jetzt wis- 
sen, denn das Ausscheiden kann 
strittig sein, wenn der Arbeitnehmer 
ausscheiden möchte, der Arbeitgeber 
es aber nicht will und umgekehrt 
Ungeklärt ist auch die Wiederbeset- 
zung. Was passiert, wenn ein Neuein- 
gesteDter nach der Probezeit kündigt 
oder ihm gekündigt wird? Muß die 
Erstattung T^riiHtgpgahlt werden? 
kann der nächste Arbeitgeber für die 
Einstellung nochmals Erstattung for- 
dern? 


__ Weiter wird gefragt Wie ist eine 
Überversorgung durch ein „Dranfeat- 
teln“ des Arbeitgebers auf die Tari- 
frente auszuschließen? Kann durch 
pinp All gpmem per bmdlichlmi ts-Er. 
fcBnuig sichergestellt werden, daß 
nicht Arbeitgeber aus ihren Tarif ver- 
banden aussteigen, um sich da- Re- 
gelung zu entziehen? Rönnen sich 
Klein- und Mittelbetriebe ebenso wie 
gerin ger Verdienende die Tarifiente 
überhaupt leisten? 

Eine Frage, die die Abgeordneten 
auch beschäftigte, war die Sorge um 
die Glrichhphflnrilnng . Es ist offen- 
bar unklar, ob nicht Arbeitnehmer 
aus Tarifbereichen, für die die Vorru- 
hestandsregelung nicht vereinbart 

wird, auf Gletchhehanrihmg lrln gen 
lrnnnen. 


USA und Israel rücken enger zusammen 


voiSMtoi 


Export bestimmten israelischen 
Kampfflugzeugs „Lavie“ abgezweigt 
werden. Auf wirtschaftlichem Gebiet 
vereinbarten beide Seiten ein noch 
auszuarbeitendes Freihandelsab- 
koramen. 

Beide Seiten konnten sich jedoch 
nicht über den Nahost-Friedensplan 
einigen, wie ihn Präsident Reagan 
am 1. 9. 1982 vorgestellt hatte. Jerusa- 
lem lehnt diesen Plan weiterhin ent- 
schieden ab. 

Dabei widersetzt es sich vor allem 
jenem Passus, der von einer Assoziie- 
rung des West jordan-Ufers und Gaza- 
Streifens mit Jordanien spricht Die 
Amerikaner ihrerseits betonten ge- 
genüber der israelischen Seite, wie 


wichtig gute Beziehungen zu mode- 
raten arabischen Staaten für die USA 
seien. Man denke auch weiterhin dar- 
an, diese Beziehungen durch die Ver- 
gabe von Müitärhüfe zu pflegen. 


Heikel war zum Teil auch die Liba- 
non-Thematik. Obwohl Premiermini- 
ster Shamir bei seinem Abschied 
feststellte, daß das Abkommen mit 
Libanon vom 17. Mai „in all seinen 
Talen“ verwirklicht werden müsse, 
ließen die Amerikaner erkennen, daß 
sie sich größere israelische Flexibili- 
tät in der Frage des Truppemückzugs 
wünschen. 


der Vergangenheit, durch israelische 
einse itige Schritte überrascht wer- 
den, wie Ende September bei dem 
plötzlichen Abzug der Israelis ang 
den südwestlich von Beirut gelege- 
nen Schuf-Bergen. Die Folge waren 
der Ausbruch heftiger Kämpfe, unter 
Gefährdung der US-Marines. 


Washington besteht darüber hinaus 
auf lückenloser Konsultation in allen 
Fragen israelischer Truppenbewe- 
gungen. Man will nicht mehr, wie in 


Schließlich versprachen die israeli- 
schen Besucher, in Libanon alles zu 
unterlassen, was als Hilfe für die Dru- 
sen und schiitische Splittergruppen 
interpretiert werden könnte. Ent- 
scheidend für die Libanon-Politik 
beider Seiten ist die Sicherung der 
Autorität der Zentralregierung unter 
Präsident Amin GemayeL Gemayel 
wird heute in Washington zu einem . 
Gipfelgespräch erwartet 


US-Truppen auf 
Grenada, bis die 
Lage stabil ist 


nicht zu versperren. So kann man 
anderswo nach einer gewissen Pause 
weitermachen. Die Einschätzung der 
Bundesregierung deckt sich mit dem, 
was uns vorgetragen wurde.“ Dabei 
sefen die von Andre pow angek ü n dig- 
ten (tp gpnwyflnphwgn als eiJÄ 
„zwangsläufige Antwort“ beschrie- 
ben worden. 


Die sowjetischen Gesprächspart- 
ner hätten betont, so fuhr der CDU- 
Politiker fort, da ft man daran arbei- 
ten müsse, die gegenseitigen Proble- 
me besser zu verstehen. Erhalte dies 
für wichtig, nicht nur auf Regierungs- 
ebene, sondern auch auf der akade- 
mischen Ebene. Biedenkopf trat da- 
für ein, gerade in der angespannten 
politischen Lage die Gefahr der Ein- 
dimensionaütät zu vermeiden und 
die deutsch-sowjetischen Beziehun- 
gen nicht nur richeiheitspolitisch 
und außenpolitisch zu sehen. Er stim- 
me voll mit der Ansicht des Bundes- 
w\^ 5 <»haftsmim<tteT «s Graf Lambs- 
dorff überein, daß gerade beute „das 
Feld der Kontakte breit bestellt“ wer- 
den müsse.' 


AP, Washington 

Die Vereinigten Staaten werden 
nach den Worten des Sprechers des 

»ng^mintsteri nms, Mi- 
chael Burch, ihre Truppen erst dann 
von Grenada abziehen, wenn die 
neue Regierung der In sei stabil ge- 
nug und in der Lage ist, ihre Sicher- 
heit selbst zu garantieren. Weihnach- 
ten spiele dabei kerne RoCe als „ma- 
gische Grenze", sagte Burch. Präsi- 
dent Ronald Reagan hatte am 22. 
November den Abzug der US- 
Kampftruppen von Grenada noch 
vor dem Weihnachtsfest an gekün- 
digt Er hatte jedoch die Möglichkeit 
offengelassen, daß Sanitäter und 
Techniker der US-Truppen weiter 
auf der Insel Dienst tim k önnten , um 
die neue Regierung zu unterstützen. 
Burch machte jetzt keine Unterschei- 
dung zwischen kärppfartden und un- 
terstüfcrenden Truppen. 

Gegenwärtig sind nach Burchs An- 
gaben noch 2723 g To^rikanisrht» Sol- 
daten auf Grenada stationiert, von 
denen 1039 zur kampfenden Truppe 
zählen. Es seien jedoch Gespräche 
zur Entsendung einer Truppe der 
C Vimmnm ppal th -^ feiflteq im Gange. 


Biedenkopf. Für Konsens, 
aber nicht für Plebiszite 


| Staatssekretär Würzbach widerspricht Thesen des westfiilischen Cl^ 


BERNT CONRAD, Bonn 


Lambsdorff spricht 
von „Irreführung“ 


■ fort*« 


von Seite 1 


Der CSU-Vorsitzende Strauß er- 
klärte, er habe Lambsdorff wegen der 
Speidenaffäre „nie verurteilt“ und 
habe sich nicht an der Kampagne 
gegen ihn beteiligt- Vielmehr habe er 
die Indiskretionen in der Presse als 
„Justizskandal“ bezeichnet. „Mehr 
an Loyalität kann man wirklich nicht 
verfangen", fugte Strauß hinzu. 

Im Kabinett bedauerte es Bundes- 
kanzler Kohl „außerordentlich“, daß 
die Hauptbeteiligten immer noch 
nicht die Anklageschrift erhalten hät- 
ten. Regierungssprecher Boenisch 
sagte gestern nachmittag, dies sei 
nicht einmal nach der „spektakulä- 
ren Pressekonferenz“ der Staatsan- 
waltschaftgeschehen. 

Lamb sdorffs Sprecher Di et» Vo- 
gel b e ric htete , der Verteidiger des 
Ministers habe die Presseerklärung 
der Anklagebehörde erst zehn Minu- 
ten vor der Pressekonferenz erhalten. 
Zuvor habe der Anwalt mehrfach ver- 
geblich «ach ww»m Gesprächstermin 
nachgesucht 

Heftige Angriffe gegen die Staats- 
anwaltschaft richtete gestern der Köl- 
ner Strafrechtslehrer Professor Kohl- 
mann Knhlmann schloß im Deutsch- 
landfunk in seinen Vorwurf der „pro- 
vozierten Vorvenuteüung“ durch 
Teile der Medien ausdrücklich die 
Anklagebehörde ein. Knbimann- 
„Die Staatsanwaltschaft hat - wenn 
man das so sagen darf-in Andeutun- 
gen geschwiegen. Ich meine, das ist 
die eigentlich» Quelle für die wilden 
Spekulationen, die nunmehr seit Mo- 
naten durch die Bundesrepublik gei- 
stern. Ermittlungsverfahren sind 
nicht öffentlich, aus gutem Grund. 
Und die Staatsanwaltschaft wäre gut 
beraten gewesen, generell auf Anfra- 
gen nach Ermittlungsverfahren dar- 
auf hinzu weisen und zu sagen, da 
lfl pfen ErroitthiTigen NichtsdeStO- 
trotz ist die Staatsanwaltschaft hinge- 
gangen und hat immer ein klein we- 
nig den Mantel der Verschwiegenheit 
gelüftet, und dann knüpfen sich dar- 
an die Spekulationen.” 


Der westfalische CDU-Vorsitzende 
Kurt Biedenkopf hat sich dafür aus- 
gesprochen, in der Verteidigungspo- 
litik ähnliche Anstrengungen wie in 
der Sozialpolitik zu unternehmen, 
um e inen Konsens in- 

nerhalb der Bevölkerung der Bun- 
desrepublik sicherzustellen. Nur dar- 
um «nd keineswegs um die Einfüh- 
rung plebiszitärer Entscheidungsfbr- 
men sei es ihm in seinem in den 
vergangenen Tagen heftig diskutier- 
ten Aufsatz in dem Sammelband 
„Die Atomschwelle heben" gegan- 
gen, versicherte Biedenkopf gestern 
vor Journalisten in Bonn. 


„Parlament allein zuständig“ 


Noch wenige Stunden vorher hatte 
de" Herausgeber des Buches, der Par- 
lamentarische Staatssekretär Peter 
Kurt Würzbach (CDU) vom Bundes- 
im WDR 

die These Biedenkopfs kritisiert, man 
müsse die Bevölkerung bei Fragen 
von entscheidender Bedeutung, wie 
beispielsweise der strategischen 
Konzeption, stärker beteiligen. Würa- 
h achr „Diesen Denkansatz halte ich 
nic ht für akzeptabel, nicht für kon- 
sensfähig unter Demokraten. Denn 
es ist nicht die Frage, ob eine Strate- 


gie akzeptiert wird oder nicht, son- 
dern es muß die Frage sein, ob die 
Strategie richtig ist, ob sie sich be- 
währt hat“ Darauf müsse iro Augen- 
blick mangels Alternativen mit Ja 

geantwortet werden. 

Biedenkopf hatte in seinem Buch- 
beitrag auch erklärt, für die Abwei- 
chung parlamentarischer Mehrheiten 
von der Ansicht der Mehrheit der 
Wähler gebe es Grenzen, „wenn es 
sich um Gegenstände bandelt, die 
nicht nur die Gefühle, sondern die 
Erätpra aßet Menschen betreffen“. 
Dazu meinte Würzbach, als Politiker 
dürfe Biedenkopf, „um berechenbar 
zu bleiben, doch nicht die.repräsen- 
tative Demokratie, das heißt die AL 
leinzuständigkeit für das Zustande- 
kommen von Gesetzesvorhaben, von 
Verhaltensweisen, von politischen 
Verträgen und Abmachungen nach 
äußern aus dem Parlament heraus ver- 
lagern“. 

Biedenkopf dagegen bezeichnete 
in einer Pressekonferenz die Inter- 
pretation, er wolle die Zuständigkeit 
des Parlamente in existentiellen Fra- 
gen durch plebiszitäre Elemente ein- 
schränken, als „schlichten Unfug“. 
Er betonte." „Ich will keine Beein- 
trächtigung der Alleinzuständigkeit 
des Parlaments." Anzustreben seien 
weder Volksbefragungen noch 


Volksentscheide, von denen er gar 
nichts halte. 


Für ethische Mitbestimmung 


Die Diskussion, so meinte der 
CDU-Poütiker. werde gegenwärtig 
mit einer gewissen Nervosität ge- 
führt, weil es m jüngster 2eft „wenig 
Rückkoppelung zwischen der Venei- 
digungspolitik und der Meinung der 
Bevölkerung“ gegeben habe. Euuf 
Verteidigungspolitik ohne Konsens 
mit der Bevölkerung aufeu bauen, sn 
aber nicht möglich. Einen solch« 
Konsens herbeizu fuhren und zu si- 
chern, sei gerade in den „Grenzsitut- 
tiooea" wie der nuklearen Abschrec- 
kung notwendig. Dabei gehe es um 
Formen der Mitbestimmung nicht Im 
politischen, sondern ün moralischen 
und ethischen Sinne. Biedenkopf be- 
zog sich dabei ausdrücklich auf Äu- 
ßerungen des Zentralkomitees der 
Deutschen Katholiken. 

Der CDU-Landesvorsitzende und 
frühere Generalsekretär charakteri- 
sierte die derzeitige Debatte als ein 
Indiz dafür, wie schwierig es sei, poli- 
tische Willens- und Konsensbildung 
in der VerteidigungspoUtik in den 
Rahmen der parlamentarischen De- 
mokratie einiufligen. Dies sei ein 
Stück Auseinandersetzung zwischen 
Experten und öffentlicher Meinung. 


„Wirtschaft braucht Japan-Konzept“ 

Seminar in Stuttgart / Leistungsschau in Tokio wird Prüfstein deutscher Marktchancen 


HEINER KLINGE, Stuttgart 
Den Vorwurf; die Wirtschaft der 
Bundesrepublik Deutschland besitze 
kein Konzept der langfristigen Zu- 
sammenarbeit mit der wirtschaftli- 
chen Supermacht Japan, hat Bernd 
Grossmann, Geschäftsführer der 
Deutschen Industrie- und Handels- 
kammer in Japan, erhoben. Während 
eines Japan-Seminars des Instituts 
für Auslandsbeziehungen in Stutt- 
gart richtete Grossmann zugleich den 
eindringlichen Appell an deutsche 
Industriefirmen- und Verbände, die 
vom 23. April bis 6 . Mai 1984 in Tokio 
stattfindende Leistungsschau der 
Bundesrepublik durch rechtzeitige 
Information der japanischen Partner 
mm vollen Erfolg wer d en zu lasyn 


Diese Schau, für die Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl und Mirüsterpräsi- 
dent Yasuhiro Nakasone die Schirm- 
herrschaft übernehmen, wertete 
Grossmann als ein „Jahrhunderter- 
eignis“, das von entscheidender Be- 
deutung für die deutschen Markt- 
chancen in der Zeit bis zur Jahrtau- 
sendwende sein dürfte. Unter dem 
Motto „Die Bundesrepublik Deutsch- 
land - ein verläßlicher, leistungsfähi- 
ger Partner Japans auf dem Weg in 
eine Welt von morgen“ werden von 
280 Firmen auf rund 25 000 Quadrat- 
metern A nsgtriinnggflarhg im Gelän- 
de der Internationalen Ha n delsme sse 
an der Bucht in Tokio Spitzenerzeug- 
nisse aus Hpm Investition»- und Kon- 
somgüterbereich gezeigt Außerdem 


finden Technologieseminare und 
Wirtschaftsgespräche statt und wer- 
den Kulturprogramme dargeboten. 

Auf das Mißverhältnis zwischen 
der Bedeutung Japans und der Zahl 
der nach Japan reisenden Ausländer 
machte der Geschäftsführer des 
Deutsch-Japanischen Wirtschaftsform 
demngsbüros in Düsseldorf, Andreas 
Mekkel aufmerksam. Nach Japan 
seien 1982 nur eine Million Ausländer 
gereist. Hingegen unternahmen vier 
Millionen Japaner Auslandsreisen. 
Noch unausgeglichener stelle sich 
die Relation zur Bundesrepublik 
Deutschland dar 3M 000 Japaner be- 
suchten 1982 unser Land, aber es 
fanden nur 38 000 Deutsche den Weg 
nach Japan. 


Arbeitsmarkt: Esser ist optimistisch 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 


Der konjunkturelle Aufwärtstrend 
habe trotz großer Branchenunter- 
schiede und erheblicher Strukturkri- 
sen in einigen Regionen unverkenn- 
bar an Breite gewonnen. Dies stellte 
der Präsident der Bundesvereini- 
gung der Deutschen Arbeitgeberver- 
bände, Otto Esser, gestern vor dem 
Wirtschaftsbeirat der Union in Nürn- 
berg heraus Die konjunkturelle Bele- 
bung schlage überdies allmählich 
auch auf den Arbeitsmarkt durch. 


Durch die Eindämmung des 
Preisanstiegs beim privaten Ver- 
brauch auf unter drei Prozent sei es 
sogar möglich geworden, eine Stabili- 
sierung der RpfttemkoTttmAn zu errei- 
chen. Für Esser beweist diese Ent- 


wicklung daß eine ach an Stabilisie- 
rungszielen orientierende Lohnpoli- 
tik aussichtsreicher sei als jene Poli- 
tik, die hohe und angeblich unver- 
meidbare Preisraten unterstelle. 

Esser halt es für erreichbar, die 
Zahl der Beschäftigten innerhalb der 
nächsten fünf Jahre um rund eine 
Mflfion zu erhöhen. Voraussetzung 
wäre ein Wirtschaftswachstum von 
drei Prozent und ein Produktivitäts- 
fortschritt von zwei bis 2 $ Prozent 
Esser begrüßt es, daß auch der Sach- 
verständigenrat von einer solchen 
Annahme ausgehe und damit gleich- 
falls der völlig überzogenen "Diese 
entgegengetreten sei, daß erst Wachs- 
tumsräten von sechs Prozent an auf- 
wärts spürbare Beschäftigungs ge- 
winne brächten. 


Zu einer offensiven Wachstumspo- 
litik zahlte Esser die weitere Konsoli- 
dierung der Staats- wr»d Boasalfinan- 
zen, die Förderung des technischen 
Fortschritts und eine StabiÜsiening 
da Personalkosten. Die Einführung 
der 35-Stunden-Woche bei vollem 
Lohnausgleich würde die Beschafti- 
gungsprobleme zwangsläufig ver- 
schärfen. 


Demgegenüber könnten weitere 
Beschäftigungserfolge durch eine fle- 
xiblere Gestaltung der betrieblichen 
Arbeitszeit erreicht werden. In die- 
sem Zusammenhang nannte Esser 
die Eckdaten der Bundesregierung 
für eine Vomihestandsregelung ei- 
nen positiven Akt des Generationen- 
verträges. 








Helmut Schmidt, Exkanzler und Mitherausgeber der ZEIT: Was Sowjets und Amerikaner leinen müssen. 


Die Zeit nach Genf 

Von Helmut Schmidt 


Die Entscheidung der Parla- 
mente zur westlichen Nach- 
rüstung waren fällig, sind gefallen. 
Zugleich aber haben der einstwei- 
lige Fehlschlag in Genf und seine 
Ursachen eine Reihe von Besorg- 
nissen hervortreten lassen. 

Was muß Moskau lernen?. Die 
Defizite sowjetischer Kenntnisse 
hinsichtlich des Westens sind 
groß. Die Russen glaubten, sie 
könnten Wer Dinge zugleich 
haben: vertragliche nuklear-strate- 
gische Parität mit den USA; militä- 
rische Aufrüstung außerhalb der 
vertraglich geregelten Waffen- 
Bereiche; Entspannung und 
Kooperation in Europa; Expan- 
sion außerhalb Europas. 

Die sowjetische Unkenntnis des 
freien Westens und der USA ins- 
besondere wäre behebbar; die 
Sowjets müssen geradezu einge- 


laden werden, den Westen kennen 
zu lernen. 

Was müssen die USA lernen? 
Auch hier sind in den letzten Jah- 
ren Reden gehalten worden, die 
besser unterblieben waren. Es ist 
viel zu viel über Hardware nachge- 
dacht und öffentlich debattiert 
wordea 

Washington darf nicht in euro- 
päischen Fragen überden Kopfder 
Europäer hinweg mit der Sowjet- 
Union verhandeln, die Europäer 
verstehen infolge von fest eintau- 
send Jahren gemeinsamer Ge- 
schichte Rußland besser als die 
Amerikaner diese Kenntnisse 
sollten genutzt werden; die Euro- 
päer wollen nicht bloß militärische 
Sicherheit, sondern ebenso Ent- 
spannung und Kooperation mit 
der Sowjet-Union. 



Mehr darüber bringt heute 

DIEÄZEIT 

Deutschlands grobe Wochenzeitung für Politik, Wirtschaft, Handel und Kultur. 
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Nahkampf an 
der Preisfront 

J. SCH- (Paris)- Frankreichs Ver- 
brauchenaaricte .sind zum Nafa- 
kampf Übergegangen: Nachdem ae 
zunächst ihre Thokstdlen mit 
Piäsunterbfetimgen für den Kun- 

denfangeingesetzt hatten, veroflent- 
liehen »e jetzt in riesigen Zeitungs- 
anzeigen -für ausgewählte Artikel 
(vor allem Lebensmittel) die Preise 
ihrer Konkurrenten und stellen sie 
den eigenen gegenüber, die natür- 
lieh niedriger, sind.' 

Opfer des Benzmpreiskriegs, dem 
die Regierung .inzwischen mit der 
Erweiterung der hochstzulässigen 
Räbatte- auf die. amtlichen Höchst- 
preise: entschärft hat, waren die klei- 
nen Tankstellenbesitzer. Denn sie 
haben ja nicht die Möglichkeit, even- 
tuelle Verluste anderweitig zu kom- 
pensieren. Dagegen profitierten 
praktisch alle Verbrauchennärkte 
von der kostenlosen „Kriegsbericht- 
erstattung - von Presse, Rundftmk 
und Fernsehen. '• 

Bei der vergleichenden Werbung 
ist das anders: Da soll dem Kunden 
klaxgemacht werden, um wievtel 
teurer er bei der Konkurrenz ein- 
Jkauft. Aber die bleibt nicht untätig. 
'So schickte letztes Wochenende in 
Chartres der Direktor von Juter- 
marchö“ sein Personal zu „Carre- 
fbur" und ließ dort für 100 000 Franc 
Waren Pinkftufer^ die er dann mm 
Einkaufspreis mit dem Slogan wei- 
terverkaufte: Carrefbur ist trotz ge- 
genteiliger Behauptungen nicht bil- 
liger als wir. 

Inzwischen sind auch in Rennes 
und Belfbrtsolche und andere Aktio- 


nen gestaltet worden. Es scheint nur 

noch eine Frage der Zeit zu sein, bis 

auch die Pariser Region z»»r» 
Schlachtfeld erklärt wird. Dem Ver- 
braucher- und der Presse- konnte 
das nur recht sein. Ebenso Wirt- 
schaftsminister Delors, dem für sei- 
nen notleidend gewordenen Stabüi- 
srerungsplan der Preiskampf der 
Großen gerade recht kommt, auch 
wenn derartig vergleichende Wer- 
bung nicht ganz legal ist 

Falsche Preise 

Mk. - Das Thennoniefer zu be- 
schimpfen, wenn es kalt ist, lohst 
sich nicht. Dies hat sich herum ge- 
sprochen. Allerdings versuchen die 
JX5- Agrarminister dieses Spielchen 
immer wieder. So dürften jetzt die 
Staats- und Regierungschefs in 
Athen ein Mandat für die EG-Kom- 
mission für Verhandlungen mit an- 
deren Staaten zur Eindämmung der 
Einfuhren von Getrddesubstituten 
beschließen. Der Grund ist für die 
Minister ganz simpel, di es e Ersatz- 
Stoße haben, well sie so billig sind, 
zur Müchftut beigetragen. Wenn 
mehr teures Getreide eingesetzt 

WÜrde, dann k önnten hier ninlrt nur 

die Halden abgetragen, sondern 
auch die Rentabilität der Milchpro- 
duktion gedrückt werden. Dies mag 
richtig sein. Nur Es müßten ihnen 
doch Bedenken kommen, wenn sie 
feststellen, daß alkyjn die EG ein 
nennenswerter Markt für diese Pro- 
dukte ist Dies zeigt ja wohl in erster 
Linie, daß der Getreidepreiszu hoch 
ist Wie beim Thermometer - wenn 
die Preise fälsch gind l l hmi das 
Ergebnis nicht besser sein. Dann 
wird es teuer, denn die EG muß den 
betroffenen Ländern Kompensatio- 
nen aiibieten. 


FORSCHUNGSPOLlliK / Antwort auf Große Anfrage der Koalitionsfraktionen 

Bundesregierung will Bürokratisierung 
abbauen und Eigeninitiativen stärken 


HEINZ HECK, Bonn 

.Die Bundesregierung unterscheidet sieh von ihrer Vorgängerin 
darin, d gß sie aas P nrmp der nur subsidiären Förderung von 
Forschung, Entwicklung und Innovation gegenüber der Eigenver- 
antwortung der Wirtschaft wesentlich stärker betont, die Wege und 
Instrumente dieser Förderung den Förderungszielen beweglicher 
anpaßt und dabei die direkte Förderung auf das Notwendige be- 
schränkt" So das Fazit der Antwort auf ehre Große Anfrage der 
Bonner Koalitionsfraktionen, die das Kabinett gestern verabschiedet 

schimgshaushalts vor allem den 


hat 

Die politische Zielrichtung der von 
CDU /CSU- und FDP-Fraktionen im 
August gir igp h TarhtAn Großen Anfra- 
ge zur .Neuansrichfamg der For- 
schung»- und Technologiepolitik“ 
war es, Minister Hninr. Riesenlmber 
(CDU) in dem von beiden Koaliti- 
onspartnern geforderten Kurswech- 
sel zu bestärken. Die forschungspoli- 
tischen Sprecher, Karl-Elans Laer- 
Tpmffl (FDP) »nH Christian Lenzer 
(CDU) dringen darauf; die indirekte 
Forschungsforderung starker zu be- 
tonen und die .Tausende von Projek- 
ten abzusebaffeo, die nur Instern ma- 
chen“. Im Grundsatz «feht die Bun- 
desregierung dies auch so, nicht zu- 
letzt deshalb, weil sich damit .eine 
klarere A^jfgahpntennng zwischen 
Unternehmen «nri Staat“ erreichen 

IflKSP. 

Ungeachtet der mit Blick auf den 
Bonner Konsolidierungskurs vorge- 
sehenen bescheidenen Zuwachsraten 
im R imHAahannhalt steht Rjesenhu- 

ber _nnrh immpr »ligrmrhpndgn 
Han<ilnwg«apteTrninn des Bundes für 
notwendige Maßnahmen und Tnstrn- 
mente“. Hierfür macht er neben den 
absehbaren Zuwachs raten des For- 


ruckläufigen Fmanzbedan bei meh- 
reren Großprojekten und Pro- 
grammen verantwortlich. So hatten 
in der Vergangenheit beispielsweise 
die Demonstrationskraftwerke 
Schneller Brüter und Hochtempera- 
turreaktor finw erheblichen Teil der 
Bonner Forschungsmittel aufgezehrt. 

Die im Hinblick auf vorrangige 
Forschungsgebiete nötige Fortent- 
wicklung der Bonner Fördermaßnah- 
men soll Jm ständigen Gespräch mit 
Wissenschaft, Wirtschaft und Politik“ 
Stattfinden. Die Bnnngr Aus gaben firr 
die Grundlagenforschung erreichten 
in rten beiden vergangenen Jahren 
jeweils rund 2,8 M il liar d en Mark. 
Auch weiterhin soll dieser Teil der 
Forschimgspolitik .angemessen und 
stetig“ gefördert werden. Audi die 
T ünHpr imtomahmpn hier „außeror- 
dentliche Ang tepn pingen “ trotz gro- 
ßer HanRhaitswigpä ne. Im interna- 
tionalen Vergleich hege die Bundes- 
republik mit dem Antal der Grundla- 
genforschung am nationalen For- 
schungs- und &rtwickhmgsbudget 
(FuE) an der Spitze. 

Pie Bundesregierung bekennt sich 
über die im Grundgesetz verankerte 


Freiheit der Forschung und eine kon- 
tinuierliche finanzielle Förderung 
hinaus zu höchstmöglicher admini- 
strativer Zurückhaltung (JSntbüro- 
kratisierung“), zu den Grundsätzen 
der wissenschaftlichen Selbstverwal- 
tung und - bei Großforschungsein- 
richtungen - zum Grundsatz der 
.Globalsteuerung". Sie verbindet da- 
mit allerdings den Appell an die For- 
schungsträger, sich „stärker zur Wirt- 
schaft und den öffentlichen Aufga- 
ben hin (zu) öffnen“. 

Für den Wirtschaftsgipfel in W3- 
liamsburg im Mai 1983 hatte eine 
internationale Arbeitsgruppe einen 
Bericht zum Thema „Technologie, 
Wirtschaftswachstum, Beschäfti- 
gung“ vorgelegt. Einige der Fragen 
knüpfen an die Aussagen dieses Be- 
richts an. Riesenhuber präzisiert an 
einigen Stellen die Aussagen des Be- 
richte, etwa mit dem Hinweis: „In 
einer marktwirtschaftlichen Ord- 
nung ist industrielle Forschun g , Ent- 
wicklung und Innovation originäre 
Aufgabe der Unternehmen ... Es 
gpht vor »n«n Hamm die Eigenin- 
itiative der Unternehmen und die An- 
triebsfunktion des Marktes zu stär- 
ken.“ 

Tm lebte n Jahr seien zahlreiche 
Maßnahmen in riteaam Smm> einge- 
leitet worden. So wird die direkte 
Förderung schrittweise auf aufwen- 
dige, langfristige und risikoreiche 
Projekte sowie staatliche Daseins- 
und Zukunftsvorsorge (etwa Sicher- 
beite-, Umwelt-, Klima- und Gesund- 
heitsforschung) ausgerichtet 


Aktien im Aufwind 

Von CLAUS DERTINGER 


> *«"" TV 5 Jahr 1983 wird als eines der 
- * L/besten Aktienjahre in die Nach- 
;• Kriegsgeschichte der deutschen Bör- 
se eingehen. Das steht schon einen 
Monat vor Jahresende fest Die Chan- 
~ r ' cen sind nicht s c hle cht, daß im De- 
r :\ l zmher noch eine kleine „Nachernte“ 
in die Scheuer gefahren werden 
' kann, tmd zwar aus ganz simplen 
•*- teAniarin*n Gründen. Weümachts- 
* - 1 gelder und Tantiemezahlungen klin- 
• gdn in dar Kassen privater Anleger 
oder werden erwartet Das bedeutet 
zusätzliche Dispositionsmasse für 
KapUalanlagen.^e nocherheblich 
größere RoDe dürften vom Volumen 

wekhe die Lebensveisicherer zum 
Jahresbeginn erwarten. Es gibt eini- 
ge Abzeichen dafür, daß diesmal ein 
größter Teil dieser Mittel in Aktien 
investiert wird, nachdem die Versi- 
cbmuogsaufaichtsbehörde schon vor 
einiger Zeit den relativ geringen auf 
Aktien entfallenden Teil der Neuan- 
lagen moniert haben soll. Es würde 




nicht überraschen, wenn die Vennö- 
gensverwalter der Assekuranz schon 
in diesem Monat mit verstärkten Ak- 
tierikäufen begännen, um rocht spa- 
ter möglicherweise steigenden Kur- 
-<«»n nachla uferi ™ jn flysen- 

D ie E rwar t un g der Börsenexper- 
ten, daß private und institutio- 
nelle Investoren auch in der nächsten 
Zeit noch für die Aktienanlagfr aufge- 
schlossen sein werden, gründet sich 
vor altem auf die günstige konjunktu- 
relle Entwicklung im nächsten Jahr, 
wie sie vor einer Woche vom Sachver- 
ständigenrat mit auffallendem Opti- 
mismus prognostiziert worden ist 
Die Zweifel an der Nachhaltigkeit 


und Intensität des Wirtschaftsauf- 
schwungs, die auch an der Börse häu- 
figer zu hören waren und man che 
Anlagedispositionen beeinflußt hat 
ten, lassen immer mehr nach. Aktuel- 
le Wirtschaftsdaten verstärken die 
Zuversicht 

Es erscheint nicht unrealistisch, 
auf eine weitere Verbesserung der 
Untemehmensgewinne zu setzen, die 
rieh in den von de Konjunkturbele- 
bung erfaßten Branchen schon jetzt 
eindrucksvoll zeigt Mit wachsende 
Produktion steigt die Kapazitätsaus- 
lastung, die weitere Produktivitäts- 
fortschritte ermöglichen müßte; zu- 
gleich wird auf der Kostenseite mit 
nur mäßigen zusätzlichen Belastun- 
gen gerechnet 

Die zu erwartenden weiteren Ge- 
winnsteigerungen, die sich natürlich 
auch in höheren Dividenden nied er- 
schlagen werden, lassen Aktien er- 
tragsstarker Unternehmen auch auf 
dem inzwischen schon kräftig gelifte- 
ten Knrsnivean unter analytischen 
Aspekten keineswegs als sehr teuer 
erscheinen. Gerade einige Spitzen- 
werte wie zum Beispiel die der Groß- 
ehemie, und Daimler gelten 

bei solcher Betrachtung sogar eher 
noch als preiswert 

N icht wenige Anleger, vor allem 
institutionelle, sind jetzt eher als 
früher für Aktien ansprechbar, weil 
die Zinsperspektiven am Renten- 
markt einigermaßen verwirrend er- 
scheinen. Ein weiterer, von den USA 
ausgehender Zinsanstieg wird nicht 
ausgeschlossen. Das ist ein Grund für 
mehr Kaufeuiückhaltung. Der Ren- 
tenmarkt leidet aber auch unter den 
Nachwehen der SMH-Bank-Fastplei- 
te. Zudem darf nicht unterschätzt 
werden, daß politische Implikationen 
der Rki-Spendenafläre aus auslän- 
discher Sicht Schatten auf den Fi- 
nanzmarkt Bundesrepublik und ihre 
Wahrung werfen. Dies spürt man am 
Rentenmarkt ebenso wie am Devi- 
senmarkt 

Die Aktienbörse hat rieh von die- 
sen atmosphä ri sc h en Störungen 
weitgehend isoliert Wenn sie man- 
ches Unbehagliche offensichtlich 
nicht registriert, so zum Teil sicher 
deswegen, weil sie nicht des Volkes 
Stimme ist, sondern eine Veranstal- 
tung, die sich in einem relativ kleinen 
Kreis abspielt 


D1W-STUDIE 

Nebenkosten wuchsen rascher 
als Löhne und Gehälter 

Versorgungsbetriebe - übersteigen 


AUF EIN WORT 



99 Die Kammern haben 
seit Gründung der Bun- 
desrepublik mit vielen 
fundierten SteHungnah- 
4 men Regierung und 
Parlament mit Bat und 
Tat zur Seite gestanden. 

Das war nicht immer 
ein bequemer Rat, aber 
jeder weiß aus seiner 
Lebenserfahrung, daß 
die bequemen Ratgeber 
nicht immer die besten 
Ratgeber sind. •« 

Helmut Kohl, Kanzler der Bundesre- 
publik Deutschland. Bon n 

FOTO: PETR MITCHELL 

Neue Höchstkurse in 


PETER WEERTZ, Berlin 
Seit 1972 haben sich die Personal- 
kosten im produzierenden Gewerbe 
der Bundesrepublik mehr als verdop- 
pelt Sie wuchsen nach Angaben des 
Deutschen Instituts für Wirtschafts- 
forschung (DIW) je Arbeitnehmer in 
Unternehmen mit mehr als zehn Be- 
schäftigten durchschnittlich je Jahr 
von 22900 auf 46 700 Mark bis 1982. 
Schneller jedoch als die Löhne und 
Gehälter sind die Lohnnebenkosten 
gestiegen. Während die Entgelte für 
die geleistete Arbeit je Arbeitnehmer 
seit 1972 um 81 Prozent Zunahmen, 
erhöhten sich die Personalnebenko- 
sten um 145 Prozent 
Unterschiedlich hat sich der Anteil 
der Nebenkosten an den Personal- 
kosten insgesamt entwickelt Im 
Dur chschni tt betrugen sie, so das 
Berliner Institut 1981 rund 43 Pro- 
zent In einigen Wirtschaftszweigen - 
Steinkohlebergbau und öffentliche 


jedoch die Nebenkosten schon das 
Entgelt für geleistete Arbeit Am 
höchsten liegen die Arbeitskosten 
und Nebenkosten in der Mineral- 
ölverarbeitung, der Erzeugung von 
Elektrizität, Gas, Dampf und Warm- 
wasser sowie im Steinkohlebergbau; 
am niedrigsten im Schuhgewerbe, 
der Bekleidungsindustrie und im Le- 
dergewerbe. Mit etwa 72 Prozent sind 
Aufwendungen für Vorsorgeeinrich- 
tungen (Sozialversicherung und be- 
triebliche Altersversorgung) und die 
Vergütung für arbeitsfreie Tage an 
den Personalnebenkosten beteiligt 
Im internationalen Vergleich vari- 
iert der Anteil der Personalnebenko- 
sten an den gesamten Personalkosten 
starte Hier liegt die Bundesrepublik 
im Mittelfeld der westlichen linder. 
Höhe r sind die Personalnebenkosten 
in den Niederlanden und in Italien, 
niedriger in den USA und Dänemark. 


DAIMLER-BENZ-AUFSICHTSRAT 

Nur der Name Breitschwerdt 


London und New York 

AP, New York/London 
Die Londoner Börse und die Wall 
Street haben am Dienstag ein neues 
Kuishoch erzielt Der Dow-Jones-In- 
deac verbesserte sich um 17,38 Punkte 
auf 1287,20 - einen neuen absoluten 
Höchststand. Damit wurde der bishe- 
rige Höchststand von 1284,65 am 10. 
Oktober dieses Jahres überboten. Der 
Aufschwung wird auf die Zuversicht 
der Anleger zuxückgeführt, daß das 
Wirtschaftswachstum anhält, verbun- 
denmitderHoffimngaufZinssenkun- 
gen und der Erwartung günstiger Er- 
tragsergebnisse großer Unternehmen. 
An der Londoner Effektenbörse ha- 
ben die Kurse am Dienstag sogar den 
zweiten aufeinanderfolgenden Tag je- 
weils einen neuen absoluten Höchst- 
stand erreicht Der Index der . Fmarv - 
rial Times“ für 30 Industriewerte ver- 
besserte sich um 2,8 Punkte auf die 
neue Rekordmarke von 746,7. Stan- 
dardwerte notiertenbis zu vier Pence 
befestigt 


auf der Tagesordnung 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 
Während hinter den Kulissen das 
Tauziehen um die Frage andauert, 
wer die Nachfolge im Vorstandsvor- 
sitz der Daimler-Benz AG für den 
verstorbenen Gerhard Prinz an tre te n 
solle, steht die Entscheidung prak- 
tisch fest Auf der Tagesordnung für 
die heute n a chm i t tag stattfindende 
außerordentliche Anfeichtsratssit- 
zung steht hinter dem entsprechen- 
den Tagesordnungspunkt aTT«»m der 
Name des Daimter-Benz-Entwick- 
hmgschefa Werner Breitschwerdt 
Schon am letzten Wochenende war 
aufgrund von lnffi«irT p tin n, *n dureb- 
gesickert, daß der Daimler-Benz- Auf- 
sichtsratsvorsit ze nde und Vorstands- 
sprecher der Deutschen Bank Wil- 
fried Guth die Wahl Breitschwerdts 
vorschlagen werde. Von der Arbeit- 
nehmerseite im Aufsichtsrat war be- 
kannt geworden, daß sie gegen diese 
Empfehlung stimmen werden. 


Unklar scheint freilich das S timm - 
verhalten der Vertreterin der leiten- 
den Angestellten im AufisRfaterat, 
Maria-Christine Fürstin von Urach, 
zu sein, die einig en Berichten zufolge 
für Breätsehwerdt votieren wolle, was 
inzwischen aber nicht mehr bestätigt 
wird. Die „Stuttgarter Zeitung“ be- 
richtet unterdessen über Äußerun- 
gen von Repräsentanten eines Teils 
der leitenden Angestellten, wonach 
diese sich gegen die Nominierung 
Breitschweidts zum Prinz-Nachfol- 
ger stemmten. Ihr Argument: Die Lö- 
sung der Zukunftsprobtene liege 
nicht auf technischem, sondern auf 
kanfmannisehem Gebiet 
Unabhängig davon kann man frei, 
heb davon ausgeben, daß sähst bä 
denkbarer Patt-Stellung im paritä- 
tisch besetzten Daimler-Benz-Auf- 
skhtsrat, die Zweitetimme des Auf- 
sichtsratsvorsitzenden den Aus- 
schlag für Breitschwerdt geben wird. 


VEREINIGTE STAATEN 

Neues Rekorddefizit in 
der Handelsbilanz 


H.-A. SIEBERT, Washington 

So etwas hat es in der Geschichte 
de - USA noch nicht gegeben: Ihr 
Handelsbilanzdefizit wird in diesem 
Jahr die einsame Höhe von rund 70 
Milliarden Dollar (etwa 169 Milliar- 
den Mark) erreichen, verglichen mit 
einem noch „bescheidenen“ Fehlbe- 
trag von 42,7 Milliarden Dollar 1982. 
Falls die durch eine Politik des Defi- 
rit-spending an gekurbelte amerika- 
nische Konjunktur weiterhin der Er- 
holung in anderen Industriestaaten 
vorauseilt, droht für 1984, so US-Han- 
delsminister Baldrige, sogar ein Pas- 
sivsaldo, der 100 Milliarden Dollar 
ausmacht. 

Die Weichen für den neuen Rekord 
in diesem Jahr sind gestellt, nachdem 
das Handelsdefizit im Oktober mit 
8,96 (September 53U Milliarden Dol- 
lar einen ebenfalls bisher nicht ge- 
kannten Stand erreichte. In den er- 
sten zehn Monaten schnellten die ro- 
ten Zahipn narh der europäischen 
Cif-Rechnung damit auf 55,56 Milliar- 
den Dollar, gegenüber 35,02 Milliar- 
den Dollar in der gleichen Zeitspanne 
1982. Wegen des Weihnachtsgeschäf- 
tes ist im November und Dezember 
kaum noch mit größeren Korrektu- 
ren im amerikanischen Warenver- 
kehr zu rechnen. 

Es war das sechste Mal, daß das 
US-Defizit sät Januar über fünf Mil- 
liarden Dollar lag. Die Importe 
schnellten im Oktober um 11,7 Pro- 
zent auf 2532 Milliar den Dollar, wäh- 
rend sich Amerikas Ausfuhren wert- 
mäßig um 2fi Prozent auf 1635 Mil- 
liarden Dollar verringerten. Nach An- 


gaben des Handelsministeriums in 
Washington hat sich der durch das 
überaus kräftige Wirtschaftswachs- 
tum ausgelöste Einfuhraog deutlich 
verstärkt Das läßt sich am Güteraus- 
tausch in den ersten zehn Monaten 
ablesen, in denen die Auslandsbezü- 
ge insgesamt nur um 33 Prozent auf 
222,2« Milliarden Dollar stiegen und 
die Ausfohren um 7,4 Prozent auf 
166,72 Milliar den Dollar sanken. We- 
gen der relativ niedrigen Preiselasti- 
zität der US- Waren wirkte hier weni- 
ger der Dollar als vielmehr die schwä- 
chere Konjunktur im Ausland und 
die Schuldenkrise vor altem in La- 
teinamerika als Bremse. 

Andererseits verbilligten sich 
durch die überbewertete US-Wäh- 
mng ausländische Erzeugnisse, was 
die amerikanischen Importeure 
weidlich ausnutzten. So erhöhten 
sich die Einfohren ohne Öl im Okto- 
ber von 17,4 auf 19,5 Milharden Dol- 
lar, wo bä das Schwergewicht auf 
Verbrauchsgütem lag (nur Gold und 
Silber zeigten nach unten). Beschleu- 
nigt, und zwar von 3,7 auf 43 Milliar- 
den Dollar, haben sich jedoch auch 
die ausländischen Kapital güter-Lie- 
ferungen. was die schon bisher er- 
kennbare Zunahme der betrieblichen 
Investitionen bestätigt 

Vorbei ist die Zeit abnehmender 
amerikanischer Ölimporte. Sie wuch- 
sen im Oktober wertmäßig um 53 
Prozent, gegenüber dem Voqahrsmo- 
nat stiegen sie von 789 000 auf 857 000 
Tonnen täglich- Verglichen mit Sep- 
tember zog der Rohöl-Barrelpreis 
von 2937 auf 29,36 Dollar an. 


WIRTSCHAFTS # JOURNAL 


FDP fordert: Termin der 
Steuersenkung festsetzen 

Bonn (AP) -Die Lohn- und Einkom- 
mensteuer soll zum 1. Januar 1986 um 
20 Milliarden Mark gesenkt werden. 
Dies hat der wirtschaftspolitische 
Sprecher der FDP-Bund esta gsfrak- 
tion, Helmut Haussmann, gestern im 
Westdeutschen Rundfunk gefordert 
Der Schwerpunkt der Tarifanderung 
müsse bä mittleren und gehobenen 
Einkommen liegen, um .mehr Lei- 
stungsanreize“ zu schaffen. Die dabei 
entstehenden Steuerausfälle sollten 
diuch den Abbau von Steuervergün- 
stigungen und Erhaltungssubventio- 
nen für die Großindustrie ausgegli- 
chen werden. Nach Meinung der FDP 
ist jetzt der Zeitpunkt gekommen, um 
den Termin der Steuersenkung be- 
kanntzugeben, damit Investoren und 
Verbraucher Klarheit hätten. 

Degussa-Metallgeschäft 

Frankfort (DW.) - Höhere Preise 
und lebhafter Handel brachten der 
Degussa im Ende September abgelau- 
fenen Geschäftsjahr im Metallbwäch 
einen 37,2prozentigen Umsatzanstieg 
auf 7,76 Milliarden und nicht auf 536 
Milliarden Mark, wie es irrtümlich in 
der gestrigen Agenturmeldung hieß. 

Verbrauch nimmt wieder za 

Berlin (Wz.) - Seit Jahresbeginn 
nimmt der private Verbrauch zu La- 
sten der Sparquote wieder zu. Im 
Vergleich zum Herbst 1980 war er 1981 
und 1982 umrund fünf Prozent gesun- 
ken, hat das Deutsche Institut für 
Wirtschaftsforschung (DIW) errech- 
net. Günstig sind nach Ansicht des 
Instituts die Ausrichten für 1984: Bä 
erstmals wieder zunehmenden Real- 
einkommen wird das Verbrauchsvo- 
lumen zwar langsamer als das gesamt- 
wirtschaftliche Wachstum, aber um 
rund ein Prozent zunehmen. Do- län- 
gere Zeit auf gestaute Bedarf sä noch 
nicht erschöpft. Kraftfahrzeuge, Mö- 
bel, Unterhaltungselektronik sowie 
Nahrungs- und Genußmittel sind vor- 
aussichtlich überdurchschnittlich 
gefragt 

Handwerk gewinnt Fahrt 

Düsseldorf (Py.) - Es gibt im Hand- 
werk zwar bereits deutliche Anzei- 
chen für eine Konjunkturerholung, so 
richtig in Fahrt ist sie jedoch noch 


nicht gekommen. Handwerks-Präsi- 
dent Paul Schnitker bezächnete auf- 
grund einer Umfrage das Bau- imd 
Kraftfahrzeug-Handwerk als die bis- 
lang wesentlichsten Stützen der Bele- 
bung. Nach der weitaus stärkeren 
Talfahrt gegenüber der Gesamtwirt- 
schaft sei im nächsten Jahr preisberei- 
nigt mit einem Umsatzanstieg von 2 
Prozent zu rechnen. Dies sä eine 
Wachstumsrate, dieüber dem erwarte- 
ten Zuwachs der Gesamtwirtschaft (1 
Prozent) liegen werde. Nach einer 
Umfrage haben sich nur 0,7 Prozent 
der Handwerksbetriebe bereit erklärt, 
mit Einführung der 35-Stunden-Wo- 
cbe zusätzliche Arbeitskräfte einzu- 
steflen. 

Mehr Betefligungskapital 

Bonn (HH) - Die Arbeitslosigkeit 
kann nur wirksam bekämpft werden, 
wenn die unternehmerische Aktivität 
belebt wird. An diese These knüpft der 
Kronberger Kreis, ein Zusammen- 
schluß liberaler Wirtschaftswissen- 
schaftler, die Forderung, .das Eigen- 
kapitalrisiko durch eine berechenbare 
Wirtschafts-, Finanz- und Sozialpoli- 
tik berabzusetzen“. Unter anderem 
fordern die Professoren in einem 
Sechs-Punkte-Katalog die Wiederbe- 
lebung der Aktie wie der Aktienbörse 
für Neuemissionen, Beseitigung von 
Sonderbetastungen unternehmeri- 
scher Tätigkeit und freies Wahlrecht 
der Kapital- und Personalgesellschaf- 
ten für die Art der Besteuerung. 

Arbeitnehmer vor Gericht 

Völklingen/Saar (dpa/VWD) - Die 
Arbeitnehmer des saarländischen 
Stahluntemehmens Aibed Saarstahl 
werden gegen einen Teil der ihnen zur 
Sanierung des Unternehmens von 
Bundes- und Landesregierung aufer- 
legten finanziellen Opfer vor Gericht 
gehen. Der Gesamtbetriebsrat der Ar- 
bed Saarstahl GmbH hat gestern in 
Völklingen beschlossen, noch in die- 
ser Woche ein Beschlußverfahren vor 
dem Arbeitsgericht in Saarbrücken 
einzuleiten, indemfestgestellt werden 
soll, ob die im Sanierungskonzept 
vorgesehene Kürzung der bestehen- 
den Sozialpläne Rechtens ist und eine 
entsprechende Betrieb sverein banrng 
einseitig von der Arbed Saarstahl- 
Geschäftsleitung gekündigt werden 
konnte. 




Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöfie mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 

Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie Jede Abamhaung, bevor Sie 
eine Unteriassungserklfinmg abgeben 
und eine Kestenpcwschale zahlen. 



- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und Magebefugt ist. 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anf ordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


An ZAW 

AW. Kommunikation 

Pwrfoch 20 06 47, S300 Boi« 2 

Bitte senden Sie mir die In formationen 
überAbmahnungen an folgende Anschrift 

Name: 

Straße:. 

PLZ/Ort: 


Zenfrobusschuß der Werbewirtschaft e.V. 
Postfach 200647. 5300 Bonn 2 
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OECD / Entwicklungshilfe .wachst langsamer 

USA kürzen am stärksten 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Der OECD-Entwiddungshüfeaus- 
schufl (DAC) hat auf seiner Jahresta- 
gung in Paris die weiteren quantitati- 
ven Aussichten für die öffentliche 
Entwicklungshilfe (ODA) der im 
DAC vertretenen westlichen Indu- 
striestaaten sehr zurückhaltend ein- 
geschätzt Nachdem sich diese Hülfe 
zwischen 1977 und 1982 um jahres- 
durchschnitthch real 5,3 Prozent er- 
höht hatte, würde sie bis 1985 nur 
noch eine Wachstumsrate von zwei 
Prozent aufweisen, meinte DAC-Pra- 
sident Rutherford Poats. 

Zum ersten Mal nach längerer Zeit 
könnte damit der Anstieg der Ent- 
wicklungshilfe hinter dwn durch- 
schnittlichen WrTtef- h aftflw anhstnm 
der ■ DAC-Staaten Zurückbleiben. 
Demzufolge müßte sich der von 0^33 
Prozent 1977 auf 0,3? Prozent 1982 
gestiegene Anteil der ODA-Hflfe am 
Bnrttosorialprodukt der Geberländer 
bis 1985 auf 0,36 Prozent vermindern: 
Die DAC-Zone wurde sich so von 


ihrem 0,7-Prozent-Ziel weiter entfer- 
nen, beanstandete Poats. 

Allerdings sehen die Prognosen für 
die ein»Un**n DAC-Staaten sehr un- 
terschiedlich aus. Am stärksten wol- 
len. weiterhin die Vereinigten Staaten 
ihre ODA-Hflfe reduzieren und zwar 
von 0,23 Prozent ihres Sozialpro- 
dukts 1982 auf 0,20 Prozent 1985. 
Am -h Großbritannien, Holland und 
Schweden planen Abstriche, wahr 
rend die Bundesrepublik bei kon- 
stant 0,47 Prozent bleiben will Die 
übrigen DAC-Lander wollen Ihre Hil- 
fe mehr oder weniger steigern. 

Unter diesen Umstanden sprachen 
sich die Regieningsvertreter aller 
DAC-Staaten dafür aus, die Entwick- 
lungshilfe wirksamer zu gestatten. 

Darüber hinaus soll der Liberalisie- 
rungskoeffizient der ODA-Hflfe 
(Schenkungen, keine Lieferbindun- 
gen usw.) verbessert werden. Bei den 
Exportkrediten will man sich keinen 
illoyalen Wettbewerb machen. Der 
Hilfe an die ärmsten Entwicklungs- 
länder soll noch größere Priorität als 
bisher eingeräumt werden. 


INSTANDHALTUNG / Baummister sperren sich 

Kostenpauschale nicht erhöht 


GISELA REINEKS, Bonn 
Über die Erhöhung der Instandhal- 
tungskostenpauschale für öffentlich 
geförderten Wohnraum wird mehl 
vor Frühjahr 1984 entschieden. Das 
geht zurück auf einen Beschluß der 

Konferenz der T .anfte r foaiirnTTnster 
auf einer Tagung in Aachen. Sie will 
im Februar erneut besäten. Damit 
wurden die Pläne von Bundes baumi- 
xnster Oscar Schneider (CSU), der in 
Aachen anwesend war, die Erhöhung 
zusammen mit ein«« Verordnungs- 
paket noch m diesem Jahr dun* den 
Bundesrat zu bringen, hinfällig 
Neben einer Erhöhung der Tnstand . 
haltungskos tenpauachafe um einheit- 
lich 34 Pfennig pro Quadratmeter für 
nach 1966 graute Wohnungen ist 
damit auch die Entscheidung ver- 
schoben worden, ob die dem Vermie- 
ter entstehend«! Betriebskosten für 
Br atbandkabefeplagen für mehr und 
besseren Empfang von TV-Pro- 
g rammm auf die Mieter umzuleg en 


sind. Im Februar wollen die Länder- 

mmiefaar ging pinhoTflirh*» Haltung ZU 

folgenden Punkten anstreben: Sie 
mochten die Kompetenz erhalten, für 
die Länder die Instandhaltungsko- 
stenpauschale selbst zu verändern; 
diese Pauschale soll in der dritten 
Stufe differenziert werden können; 
weiter soll die Problematik der Umla- 
gepflicht von Betriebskosten allge- 
mein und besonders die des An- 
schlusses an das Kabelnetz und die 
der Umlage der Kosten beraten wer- 
den. 

Die IL Berechnungsverordnung, in 
der die Umlage von Betriebskosten 
der Kabelanlage geregelt werden soll, 
findet auch Anwendung bei der Be- 
rechnung derartiger Umlagen im frei 
finanzierten Wohnungsbau. Nicht 
nur die SPD-Minister fürchten, daß 
durch Regelungen für den Sozial- 
wohnungsbau alle Mieter, ob sie wol- 
len oder nicht, den Kabelanschluß 
und sgjnpn Betrieb bezahlen müssen. 


„DDR“ / Im Vordergrund steht die Steigerung der Aifeitsprödiiktivitat 

Ausrichtung aller Kräfte auf Export 


CLAUS HÖCKER, Berlin 
Die „DDR*, die vor zwei Jahren in 
pip«» Phase niedrigen und langsamen 
Wachstums eingetreten ist, hat die- 
sen w^yflidfoniTtgakwr g auch in den 
ersten zehn Mnnatpn halten k ö nn e n. 
Hohe Zuwachsraten gibt es nur noch 
in den bevorzugt geförderten Indu- 
striesektoren. Eine Lockerung des 
An^pri y. lfur aps im Inneren ist 
nicht in Sicht Der Abbau der interna- 
tionalen Verschuldung erfordert auf 
absehbare Zeit die Ausrichtung aller 
Kräfte auf den Export 
Diese Einschätzung läßt sich aus 
den Äußerungen von Staats- und 
Parteichef Erich Honecker au f de r 
jüngsten, siebten Tagung des SED- 
Zentralkomitees in Ost-Berlin ent- 
nehmen. Er skizzierte eine politische 
Linie, die der von Kreml-Chef Jurfi 
Andropow erwa r tete n intensiven Zu- 
sammenarbeit im Bat für gegenseiti- 
ge Wirtschaftshilfe (RGW) entgegen- 
kommt Das Politbüro mitgiied Wer- 
ner Fdfe akzentuierte sie noch mit 
d«*m Hinweis, der bevorstehende 
RGW-Wirtschaftsgipfel werde eine 
Kooperation beschließen, die „gegen- 
über jedweden imperialistischen Er- 
pressungsversueben unangreifbar 
macht“. 


Die Pf*grh ränlrrmg auf die PT pnwi 
Kräfte ist ab« auch eine Folgerung 
daraus, daß die Ausweitung der West- 
«infuhren in den siebziger Jahren 
den gewünschten Mbderoisierungs- 
eßekt nur in begrenztem Umfang ge- 
bracht hat So wunden, beschreib t 
da« TV <Tt«y->iP Ingritnt für Wgtscfaafts- 
forschung (DIW) die Situation, Kredi- 
te nicht für Investitionen verwendet, 
sondern häufig auch zur Finanzte- 
nmg von Rohstoff- und Halbwaren- 
einfuhren. Zudem wurden die durch 
Rohstoffe und Ersatzteile entstehen- 
den Folgekosten bei importierten An- 
lagen siebt ausreichend kalkuliert. 

Mit „nicfxtsozialistiscben Wirt- 

schaftsgebiet“, heißt es im Bericht 
des Politbüros knapp, wurde ,ein Ex- 
portüberschuß erreicht". Für den 

Varjn hrPCT P itT v irm WST dies« noch 

beziffert worden, nämiinh auf3,8Mfl- 

liftf de qi ValntarmaTh 

Die nirnntwiisphPTi Grunddateü 
Waben unverändert Betriebe müs- 
sen mit weniger Rohstoff- und Tech- 
no logieim porten angVnmTnprij den 
Materia l verb ra u c h bis an die unterste 
Grenze drosseln und die zur Rationa- 
lisierung «forderlichen modernen 


NAMEN 


Brimiit Fancke, Ehrenvorsitzender 
des Groß- «nd AußenhandeEsbiindes 
Niedersachsen »tu! lange Jahre Vor- 
sitzender des Verbandes Deutscher 
Rundfunk- und Fonseh-Fachgroß- 
bändler, feiert am L Dezember seinen 
80. Geburtstag. 

Dr. fnr. UlrüdiHeidel, bisher bei der 
Gothaer Vp r^irheningshanlr WaG, 
Köln, wurde mm stellvertretend«! 
Vorstandsmitglied der Europa-Verri- 
cherungsgeseöschaften, Köln, be- 
stellt 

Assessor Bnnrechi Polens, Dezer- 
Ttpnt für Öffentlichkeitsarbeit der In- 


ster (IHK) , wurde zum Geschäftsfüh- 
rer ernannt 

DipL-S&n. Bainex Hetze wurde am 
15. Novembgzum Vorstandsmitglied 
der Gervais Danone AG, München, 
bestellt Tfetze ist ver an t w ortlich für 
das Ressort Vertrieb. 


Thomas Wegscheider, bisher Spre- 
cher des Vorstandes der Bank für 
Gememwirtschaft, ist zum Vorsitzen- 
den des Vorstandes ernannt worden. 
Gleichzeitig wurde Vorstandsmit- 
glied Hans-JoaehimEhieps zum stell- 
vertretenden Vorstandsvarsitzenden 
bestellt. Dipl-Ing. Curt Möller, von 
1922 bis 1960 Direktor der Lurgi Ge- 
sellschaft für Wärmetechnik, Frank- 
furt, ist am 19. November im Atter von 
94 Jahren verstorben. 

Dr.HngoBsschinasn, Vorsitzender 
des Vorstandes der EtenritAG, Berim, 
bis 1962, ist im Alter von 84 Jahren 
gestorben. 

Ham W. Erner, Ehrenvorsitzender 
< 1 » Verbandes der Mittel- imd Groß- 
betriebe des EmreThandris Baden- 
Württemberg e. V. und Geschäftsfüh- 
rer der Kmfhof AG, Freiburg, wird am 
L Dezember 65 Jahre alt 


St, &*&***> 


Albrecht Dürer 
1471-1528 

Deutscher Kunstmaler 
und Schriftsteller 


Emst Ludwig Kirchner 
1880-1938 

Deutscher Kunstmaler 


Antonio Canale (Canaletto) 

1697-1768 

Venezianischer Kunstmaler 


M/UVCEW 


Claude Monet 
1840-1926 

Französischer Kunstmaler 


EmilNolde 

1867-1956 

Deutscher Kunstmaler 


Pieter Brueghel H 
1564-1638 

Flämischer Kunstmaler 



fit* 
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Spanischer Kunstmaler 


Rembrandt Harme oz. van Rijn 
1606-1669 

Holländischer Kunstmaler 


J"H° HIE SESVEB. 


J.H. Riesener 
1735-1806 

Deutscher Kunstschreiner 



Joseph Mallord Wifliam Turner 

1775-1851 

Englischer Kunstmaler 


Sotheby’s 


Paul Klee 
1879-1940 

Kunstmaler/Schweiz 

fan^ari't. 


Pierre-Auguste Renoir 

1841-1929 

Französischer Kunstmaler 


gegründet 1744 


Bei uns gehen berühmte Namen 

ein und aus. 


München 8000 München, Odeonsplatz 16, Tel.: 089/222375 
Frankfurt 6000 Frankfurt, Steinlestr. 7, Tel.: 0611/622027 
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Hamburg 2000 Hamburg, Alsterkamp 43, Tel.: 040/4106028 
Wien 1010 Wien, Österreich, Palais Breuner, Singerstr. 16, Tel.: 0043/222/524772 


Geräte auch noch weitgehend selbst 
hasteilen. Dieser betriebliche Eigen- 
bau, dessen fr**»*»»"» umstritten ist, 
hat an den Aimrüstungsrnvestitionen 
sc hon einen Anteil von 23 Prozent 
erreicht Die Auslastung dar Anlagen 
Regt heute kalendertäglich bei 15.5 
Stunden. 

Das Kemkraftwerksprogramm 
wird zur Absicherung der überwie- 
gend auf Braunkohle ruhenden Ener- 
giebasis zügig fortgesetzt Mit der An- 
merkung, di» erfolge „selbstver- 
ständlich bei voller Gewährleistung 
der Sicherheit“, wollte Staats- and 
Parteichef Erich Honecker wohl in- 
nerparteiliche Skeptiker, die an Ver- 
läßlichkeit und Umweltverträglich- 
keit von Reaktoren zweifeln, 
beschwichtigen. 

Im Vordergrund aller Anstrengun- 
gen steht die Steigerung der Arbeits- 
produktivität Sie stieg langfristig 
langsamer als die technische Ausrü- 
stung und stellt, wie das Politbüro 
meint, noch immer nicht zufrieden. 

Den Schlüssel zum Durchbruch sieht 

es in der Mikroelektronik. Sie bat 
Priorität Nach Honecker geht es um 
die Schafftmg „modernster Baris- 
technologien“. (dpa/VWD) 

Fusion der Bremer 
Werften gescheitert 

MkBomi 

B imdp gwrr tsarhnftsminisfAr Otto 
Graf Lambsdorff hat gestern den Vor- 
wulf des Bremer Bürgenneisteis 
Hans goschnick zurückgewiesen, die 
geplante Fusion der Großweiften in 
der Hansestadt teiam' Widerstand und 

der mangriivten TahlimphM Wt. 

schaff der Bundesregierung geschei- 
tert Richtig sei vidmehr. daß die 
Mehrheit der Bundesländer ihre Zu- 
stimmung für die Finanzierung eines 
Sonderprogramms in Bremen nur un- 
ter der Voraussetzung erteilt lat, daß 
der Bund i?wn» Fusionshilfe für da« 
BremerWerftenkonzept geben werde. 

Die norddeutschen Küstenländer 

spwb m tt 7ii einprB pteilig iin gan Hptti 

Sonderprogramm berät gewesen, 
wenn die dafür bereitgestellten Haus- 
haltsmittel zur Verbesserung der In- 
frastruktur Bremens ausgegeben, wür- 
den. Ohne das Zugeständnis der Bun- 
desregierung, sich nicht yn iinm Bre- 
mer Werfienprpjekt zu beteiligen, wä- 
ren msatgKehc Haushaltsmittel für 
das Sonderprogramm Bremen nicht 
möglich gewesen. Diese Tatsache, er- 
klärte Lambsdorff sei Bürgermeister 
Koschnick selbstverständlich be- 
kannt „Er hat die Verantwortung da- 
für wider besseres Wissen der Bundes- 
regierung zugeschoben." Die SPD 
hatte gestern im Wirtschaftsausschuß 
da Antrag gestellt, die Entscheidung 
rückgängig zu machen, da ohne die 
geplante Fusion auch der verbleiben- 
de Teil der Bremer Werftarbeitsplätze 
gefährdet sei 

Protest gegen Zoll 
auf CD-PIatten 

AP, Tokio/Brüssel 

Die japanische Regierung will sich 
wegen der Erhöhung des EG-Emführ- 
zofls auf japanische KompaktschaÜ- 
platten beim Allgemeinen Zoll- und 
Handelsabkommen (Gatt) beschwe- 
ren und die Europäer bitten, ihre 
Entscheidung zuruckzunehmen. Mit 
Bedauern kommentierte das Handels- 
und Industriemimsterium in Tokio 
den. Schritt des EG-Ministerrats vom 
Vortag, den Zoll auf CD-PJatten für die 
kommenden drei Jahre auf 19 Prozent 
za verdoppeln. Es hieß, die europäi- 
sche Maßnahme stehe nicht im Ein- 
klang mit dem Geiste des Gatt Da die 
japanischen Knmpalrtg^iipifttten in 
Europa noch, gar keinen Schaden an- 
gerichtet hätten, könne es sich nur um 
einen vorbeugenden Schritt handln 


EG / Aussprache über Stafalmatkt • 

Mindestpreise ab Januar 


WILHELM HADLER, Briteei 

Noch kein grünes Licht gegeben 
haben die Wütschaftsmimster der 
EG für das geplante Mindestpreis- 
System auf dem europäischen Stahl- 
markt Bei einer Aussprache zeigte 
sich, daß noch eine Reihe von Detail- 
öagen im Zusammenhang mit den 
vorgesehenen Kautionen und Waren- 
begleitscheinen zu klären ist. Statt 
am 1. Dezember sollen die Mindest- 
preise jetzt am 1. Januar in Kraft 
treten. Die Kommission war ur- 
sprünglich davon ausgegangen, daß 
sich die Verstärkung des Krisenme- 
chanismus voll uif Artikel 61 des 
Montanvertrages stutzen lasse, .was 
sie lediglich zu vorherigen Konsultat- 
ionen der Regierungen verpflichtet 
hätte Die Einführung eines Kau- 
tionssystems erfordert jedoch nach 
Meinung der Juristen einen einstim- 
migen Beschluß des Rates. Ihn er- 
wartet die Kommission für den 14. 
Dezember. 

In der Aussprache wurde deutlich, 
daß die Komnüssionsvcgschläge im 
großen und ganzen akzeptiert, von 


der Bundesregferung jedoch ab un. 
zureichend betrachtet werden. Bt aj- 
deswirtaehaftreninister Otto Graf 
Lambsdorff hält daneben eine Be- 
grenzung . des in n e r gre ne inschaft.. 
lieben .Warenverkehrs auf die traft, 
tioneüen Bsadebstoftaae, strengere 
Maßstäbe ftfcd» Genehmigung vw 
Subventionen »wie eine Verlange, 
rung der Produktionsquoten bis So- 
de 1965 fir notwendig. 

Erwartungsgemäß erteilte der Rat 
der Kommission ein Mandat für die 
Erneueren^ der bilateralen Einführ. 
Arrangements mit 15 Stahffieferiän- 
dem. DieBG-Jmporte sollen auf dem 
Stand von 2983 bleiben, künftig je- 
doch gleichmäßiger auf die Mit- 
gliedsländer aufgeteilt werden Für 
die Gatt. Verhandlungen über Köm- 
pe psationsteatung en für smerikwu- 
sche Einftihrabgaben auf Edelstahl 
di e Münster «ne Frist bis zum 
15. J anuar . Falls die USA. bis dahin 
k e in ausreichendes Angebot unter- 
breiten, will die EG einseitige Retor- 
sionen verhängen. 


ENTWICKLUNGSHILFE / Senior-Experten Service 


Ehrenämter kommen teuer 


HEINZ HECK. Bonn 

Wahrend Finanzmmister Gerhard 
Stoltenberg seine Experten darauf 
ansetzt, Subventionskanäe zu stop- 
fen, wird alterorten an neuen Kanä- 
len gegraben. So hat der frühere Ku- 
rator da- Deutschen Stiftung für in- 
ternationale Entwicklung, Gerhard 
Fritz, zur Zeit mit dem Aufbau eines 
Senior-Experten Service (SES) be- 
faßt, in einem Gutachten jetzt Forde- 
rungen von jährlich rund ein« - Mil- 
lion Mark an die Staatskasse ange- 
meldet Diese Forderung überrascht 
weniger wegen Ihrer absoluten Höhe 
als vielmehr wegen des U m stan d s, 
r foR dieser ehrenamtliche Beratungs- 
dienst der Wirtschaft praktisch aus 
Spenden eben der Wirtschaft finan- 
ziert werden sollte. Fritz ist daher mit 
seinem 15&£eiten-Gutachten im zu- 

(BMZ) gegen die Wand gelaufen. 

Dabei fand Entwicklungsminister 
Jürgen Warake die noch von seinem 
Vorgänger Rainer Offergeld über- 
nommene Idee im Ansatz sehr gut, da 
sie ihm, der <hm»h finanri^ np Ver- 
pflichtungen aus der Vergangenheit 
politisch fest bewegungsunfähig ist, 
so etwas wie die Chance eines Signals 
in Richtung einer stärker marktwirt- 
schaftlich orientierten Entwicklungs- 
Politik zu bieten schien. Doch wer 
ihn darum glpw*h auf *** T ^* > naip Dau- 
ersubvention festtegen wollte,- hatte 
ihn gründlich mißverstanden. 


Hinzu ko mmt, dftß Fritz nur mit 
offenbar unrealistisch positiven An- 
nahmen den staatlichen Zuschuß in 
ly jfwm Kalkül, knapp unter der Mil- 
lionengrenze zu halten vermag. So 
erwartet er vom Gründungstrüger, 
dem Deut schen Industrie- lind Han- 
delstag (DIHT), oder einem mögli- 
chen Nachfolger (der erst noch gefun- 
den oder gegründet werden muß) 
jährlich etwa 400000, aus Spenden 
der Wirtschaft weitere 300 000 Mark. 

Wenn man dazu noch den mehr 
perspektivischen und zum Teil sibyl- 
linischen Ausführungen des Gutach- 
ters Fritz folgt, beschleußt den Leser 
der Eindruck, daß der SES- Betreuer 
Fritz auch zweistellige Millionenbe- 
träge nicht rundheraus ausschlagen 
würde. Dazu macht er ein paar einfa- 
che Rechnungen auf. So veranschlagt 
er den Honorarverzicht seiner Exper- 
ten im Rentenaller auf zwei Millionen 
Marie und gibt zu bedenken, ob man 
bei längmen Einsätzen (über zwei 
Monate) nicht doch die Mitreise der 
- Ehefrauen ganz oder teilfinanzieren 
sollte. 

Der Wink mit dem Zaunpfehl 
kommt mit dem Blick nach Übosee: 
Washington zahle seinem SES einen 
öffentlichen Zuschuß von 14 Millio- 
nen Mark (1983), und Kanada finan- 
ziere ihn gar zu 80 Prozent Das wäre 
doch ein Schoner Einstieg: Die Ko- 
sten gehen darntr schon von alleine 
hoch. 


ARBETTSMARKT / Stingl: Probleme mit Lehrstellen 


Investitionsklima verbessern 


D. SCHMIDT, Bnumschweig 

Die Wiederbelebung der Wirtschaft 
hat nach Ansicht des Präsidenten der 
Bundesanstalt für Arbeit, Josef 
Stingl, absoluten Vorrang gegenüber 
allen anderen Strategien zur Über- 
windung der Arbeitriosigkeit Vor- 
aussetzung dafür, so Stingl auf einer 
Ve ran st alt u n g des Arbeitgeberver- 
bandes Braunschweig, sei ein „neues 
und dynamisches Investitionsverhal- 
ten der Unternehmen“. Dies wieder- 
um werde erst dann zu erreichen 
sein, wenn die „Steuerpolitik für eini- 
ge Zeit ruhig bleibt“ und weitere An- 
reize über einen längeren, überschau- 
baren Zeitraum geboten werden. 

Wirtschaftswachstum allein werde 
zur Verminderung der Arbeitslosig- 
keit aber nicht ausreichen, wen 
Wachstumsgroßen, früherer Jahre 
vorerst niebt zu realisieren seien. Um 
die vorhandene Arbeit gerechter zu 
verte ile n , müsse auch über die Ver- 
kürzung der Arbeitszeit nachgedacht 


werden, wobei Stingl die reduzierte 
Lebensarbeitszeit favorisiert Aller- 
dings müsse das Prinzip der Freiwil- 
ligkeit erhalten und gesetzliche Rege- 
lungen vor dem Hutteigrund der Be- 
volkerungsentwicklung reversibel 
bleiben. Die von der Bundesregie- 
rang vorgeschlagene Vonuhestands- 
regelung bezeichnete Stingl als einen 
begrüßenswerten Vorstoß. Auf der 
Basis dieses Gesetzes, das 1984 in 
Kraft treten soll, könnten die Tarif- 
partner ihre Verhandlungen führen 
und an der weiteren Ausgestaltung 
der Tarifverträge arbeiten. . 

Eine Verschärfung der Probleme 
bei der Beschaffung von Ausbil- 
dungsplätzen erwartet Stingl im 
kommenden Jahr, nachd em 1933 
noch relativ glimpflich verlaufen sei. 
Die Zahl der Schulabgänger dürfte 
sich erneut deutlich erhöhen. Es wer- 
de großer Anstrengungen bedürfen, 
um durch , Spnderprogramme zusätz- 
liche Stellen zu schaffen. 


UDSSR / Im Januar Modellversuch zur Verbesserung der Planung 


In Zukunft Qualität vor Quantität 


AFP, Moskan 

Die Sowjetunion wird am L Januar 
einen auf zwei Jahre angesetzten Ver- 
such staxtenrmff dem Ziel, eine For- 
mel zu finden, die es ermöglicht, zu- 
mindest einige Sektoren der Wirt- 
schaft zu sanieren. Wie aus den in den 
letzten Tagen in der sowjetischen 
Presse v e rö ffentlichten KrirlSning en 
hervorgeht, setzen die Fühmngskrei- 
se in diese im Juli beschlossene be- 
grenzte Operation große Hoffnungen.' 

FünTMinisterien wurden mit der 
Durchführung des Modellversuchs, 
der die Kriterien da- Rentabilität und 
nicht mehr der Quantität in den Vor- 
dergrund stellt, beauftragt Es han- 
delt sich qm die Mmistpripn für 
Sehwgr mäKcKTnpniien^ und die elek- 
trotechnische Industrie der UdSSR, 
dag ukrainische Ministerium für die 
Lebensmittelindustrie, das weißnis- 
«risrhp Ministerium für die Leichtin- 
dustrie und das litauische Industrie- 
ministerium. 

Wie eine führende Persönlichkeit 
der staatlichen Planungsbehorde 
«Gosplan“ dem Parteiorgan „Pra- 
wda* erklärte, geht es darum, die 
Produktivität der Betriebe mit einem 
Minimum materi el le r und menschli- 
cher Ressourcen zu steigern. Dies soll 
durch eine größere Selbständigkeit 
der Unternehmen in da- Planung und 
bei der Festlegung der Lohne nach 


dem erzielten. Ergebnis, das beißt der 
Qualität ebenso wie der Quantität, 
erfolgen. Bisher wurde die Hauptbe- 
tonung noch immer - wie seit Jahr- 
zehnten - darauf gelegt, daß die Be- 
triebe den von den Regienmgsäm- 
tem festgeleg te n Plan quantitativ er- 
füllen, wobei die Qualität nur eine 
Nebenrolle spielte. . 

In Zukunft soll dies,, zumindest in 
den für den Modellversuch ausge- 
wahtten Betrieben, anders werden. 
Nach den An gab en sowjetischer 
Wirtschaftsexpaten und der Presse 
werden nun der reale Beitrag zum 
Bruttosozialprodukt und die wirt- 
schaftliche Verwendung der Res- 
sourcen berücksichtigt Bei dar Be- 
rechnung der Betriebsergebnisse der 
Unternehmen soll nicht mehr dar 
Umsatz, sondern da- erzielte Mehr- 
wert entscheidend sein. Um die Pro- 
duktion zu steigern, müssen die Be- 
triebe in Zukunft auf ihre eigenen 
Ressourcen zurückgreifen. Sie sind 
damit gezwungen darüber zu wa- 
chen, daß ihre Entwicklungsfonds re- 
gelmäßig erhöbt worden. 

Praktisch werden damit die Leiter 
der staatlichen Unternehmen stärker 
in die Verantwortung genommen. 
Der Minister für die I^hemanitteiin- 
dustrie da- Ukraine, Nikolai Kuli- 
nifch, hatte erst kürzlich geklagt, daß 


sie wenig Verantwortungsbewußt- 
sein an den Tag legen. Wenn es bisher 
zu Schwierigkeiten bei der Planerfül- 
lung kam, so forderten sie die zustän- 
digen Instanzen auf; ihre Pläne zu 
revidieren. Eine Forderung, die nach 
den Angaben des Ministers selten ab- 
gefeimt wurde. Der litauische Indu- 
strieminister Grigori Simenenko sei- 
nerseits erklärte, in Zukunft müßten 
-.die Betriebsleiter Ihre Entwicklungs- 
pläne selbst ausarberten und Syste- 
me eines materielten Anreizes für die 
Arbeitskräfte entwickeln. Er als Mi- 
. nister habe kein Recht mehr, irgend- 
welche Pläne zu ändern, setzte er 
hinzu. Mehrere von der Presse zitier- 
te führende sowjetische Persönlich- 
keiten hoben die Notw endig keit der 
.Lieferdisziplin - hervor. 

Eine weitere Neuerung gestattet 
• den Betrieben, die Preise für -ihre 
Erzeugnisse ohne Vorhänge Geneh- 
migung des Preiskomitees festntie- 
gen. Dies soll ihnen ermöglichen, 
sich besser, der Marktlage anzu pas- 
sen. Es sei an der Zeit, daß für den 
Verbraucher und nicht mehr für' die 
Lager produziert wird und Anstren- 
gungen unternommen werden, um 
die Bedürfnisse sowohl hinsichtlich 
der Qualität als auch der Preise zu 
decken, erklärte der Leiter eines 
Staatsuntemehmens in der 
Jrawda“. 
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/-.JOACHIM WEBER, Enmkftirt 
.: DaßdieBütgerswerke AG, Prank- 
ftal/his Ende-Oktober 1883 das Er- 
-tra^saiveau des Vorjahres noch nicht 
: . ^gan^#ted» errechthaben, läßt den 
Vorsfepdsvorsitzenden Hem^Ger- 
. Jiard Franck recht kühl „DieErgeb- 
iöäejfer letzten Monate lagen jeweils 
über den Vorjßhresergebnissen, und 
d^ wild auch för den Rest des Jahres 
. so weiteigeben." Im Klartext durfte 
das heißen, daß der Torjahresgewinn 
mindestens wieder erreichtwird. • 

Eine Ertragsexplosion wie - in der 
Großchemie hatte Franck ohnehin 
■ nicht erwartet Zum einen hatte dis 
Untetitehmen 1982 keinen vergleich- 
baren Einbruch 2u verkraften g ehab t 
Zum -anderen sorgt die breite Ange- 

- botspalette vom Straßenbau bis zum 

- Speziaümnststog dafür.daß „scharfe 
! ErtragSausschläge bei Rütgers gene- 
rell seltener“ sind. So dürfen sich 

r denn wohl auch die Aktionäre -noch 
ohne Bestätigung der Untemeh- 
mesnsspitze - auf eine unveränderte 
Dividende von 7 DM einstellen. 

> Auf jeden Faß zeigt auch die Rüt- 
: gere-Entwickhmg eine deutliche Bes- 
serung nach dem schwachen Früh- 
jahr. Nachdem der Konzeraumsatz 
bis Ende April noch um 3 Prozent 
unter dem Voijahreswert gelegen 
hatte, war nach zehn Monaten mit 
2^2 Mrd. DM bereits wieder ein Zu- 


wachs von 4 Prozent erreicht Bei 
einem Preisrückgang um 3 Prozent, 
den der scharfe Wettbewerb sowohl 
im Straßenbau als auch bei Kunst- 
stoffen erzwungen hat, ergibt sich 
sogar ein reales Plus von 7 Prozent 

So kommen die beiden größten Be- 
. reiche Grundstoffchemie (46 nach 48 
Prozent vom Konzernumsatz) und 
Kunststoffe (38 nach 37 Prozent) ww> 
auf eine Du reh^hmT Hs- Aiiglagtiing 
von 80 Prozent- 1982 waren es nur 75 
Prozent gewesen. Für die kommen- 
den Monate erwartet Franck eine 
Fortsetzung der Belebung in 
beiden Bereichen. .Keine Anregun- 
gen“ dagegen seien im Straßentau zu 
erwarten. 

Daß die Rütgers-Spitze optrmisti- 
; sditf ist als es der .verhaltene“ Aus- 
blick zunächst andeutet signalisiert 

- ■sie sowohl mit der Personalpolitik als 
auch mit ihren ~ imms titiopwBtaen 

- Obwohl die Belegschaft sowohl in 
der Grundstoffchemie als auch im 
Baubereich reduziert winde, sorgten 
Einstellungen vor allem in der Kunst- 
stoffverarbeitung schon im bisheri- 
gen Jahresveriauf für einen Zuwachs 
um 1 Prozent auf 12 300 Mitarbeiter 
im TnlandkKnn»>m , Und bei d*TI In- 

- vestitionen, die sich in J ahr 

mit mehr als 110 (114) MÜL DM auf 
Voijahreshöhe halten werden, ist für 
1984 ein Volumen von 122 MUT DM 
geplant 




’ w -~2: ■ 

•• ■ • "VI 






- AMERICAN EXPRESS / Weiter vorangekommen 


Mehr Kreditkarten im Markt 


INGEADHAM, Frankfart 
Die Bedeutung der Innovation in 
den Vordergrund rucken und gleich- 
zeitig suf dfe Leistungen und die Fle- 
xiblität des Mittelstandes aufmerk- 
sam machen willdie American Ex- 
press Ine. mit dem von ihr gestifteten 
Preis für den „Innovativen Export- 
manager“. Der jährlich mit 25000 
DM dotierte Preis wurde jetzt erst- 
mals vergeben, an den geschäftsfub- 
rendun G esellschafter »Tw : Autefli Ma- 
schinenfabrik GmbH, Friedbag bei 
Augsburg, Hans- J oachim U nnamig 
Zusätzlich sponsort das Unterneh- 
men einen Studienplatz für Export- 
marketing. Dehn, so American-Er- 
press-Geschäftsfiihrer Jürgen Au- 
müSer, unser Unte rnehmen ist „in 
allen Regionen seiner Tätigkeit an 
der Förderung des volkskwirtschait- 
lichen Fortschrittsstark interessiert“ , 
er wird als Grundlage des eigenen 
Erfolgs gesehen. 

Porsche: Gerüchte 
erhärten sich ' 

nL Stuttgart 
Die vor etwa einem Mionat aus 
Schweizer Börsenkreisen aufgekom- 
meaen Gerüchte, daß rieh einer der elf 
Aktionäre des Sport w age n herstellers 
Dr. Ing. h. c.F. Porsche AG, Stuttgart, 
von seinem Aktienpaket trennen wol- 
le, erhärten sich nunmehr. In gutun- 
terrichteten Kreisen wird der Kön des 
Berichts eizier Automobil-Zeitschrift 
bestätigt, nach dem EmstPiech, Neffe 
des Aufechteratsvorsftzenden Ferry 
Porsche, seinen Kapitalanteil von 9,5 
Prozent am Grundkapital von 50 MDL 
DM verkaufen wolle. . 

In der Zeitschrift werden Preisvor- 
stellungen von 100 MÜL DM genannt, 
für die es freilich keine Bestätigung 
gibt Im übrigen heißt es weiter, daß 
daran gedacht sei, das Akti e npak e t 
von einer Gesellschaft auf Curasao 
übern ehmen zu lassen. Hierzu verlau- 
tet freilich, daß die übrigen Famflien- 
aktionäre, denen ein Vorkaufsrecht 
zusteht, „das Paketkaufen woDenund 
werden". 


In diesem Zusammenhang wertete 
Annullier 1983 als erfolgreiches Jahr 
für die American Express Banking 
Corporation, die der Zusammen- 
schluß mit der Trade Development 

Banlf Anfang jeg Jahres ZU frinpr der 

größten Privatbanken der Welt 
machte. 

Weiter vorangefcommen ist Ameri- 
can Express auch in der Bundesrepu- 
blik, wo Ende des Jahres rund 
300000 seiner Kreditkarten in Um- 
lauf sein werden, 25 Prozent mehr als 
im Vorjahr. (Insgesamt and in 
Deutschland von vier Anbietern rund 
800 000 Kreditkarten in Umlauf) 
Ähnlich stark sei auch der Umsatz 
der deutschen American Erpress ge- 
wachsen; 1982 waren 1,4 Mrd. DM 
erreicht worden. Weltweit setzte die 
Gruppe im vergangenen Jahr rund 8 
Mrd. Dollar tim und erzielte 581 MiTI. 
Dollar Nettogewinn. 

Renault drosselt 
die Produktion 

‘ J.ScK: Paris 

Angesichts des sinkenden Inlands- 
absatzes reduziert der staatliche fran- 
zösische Automob3kon2em Renault 
seine Produktion. Ab 1, Dezember 
produziert das Werk Douai in Nord- 
frankreich nur noch 1040 Pkw täglich 
gegenüber bisher 122L Von den 8282 
Arbeitnehmern weiden 500 durch 
Nkhtverlängerung von Arbeitsver- 
trägen freigesetzt. Auf kostspielige 
Feierschichten wird zunächst verzich- 
tet Den Export schätzt Renault-Präsi- 
dent Beraard Hanon weiterhin gün- 
stig ein. Wie er in Paris akförte, sollen 
vor allem mit dem neuen R 25 Markt- 
anteile hinzugewonnen werden. 

Hflnnn b estätig te den AtwhhiR ei- 
nes Vertrages über die Modernisie- 
rung und Vergrößerung da sowjeti- 
schen JMoskwitsch“- Autowerke. 
Dies sei ein Rahmenvertrag im Werte 
von 1$ bis 1,3 Mrd. Trabe, auf den 
Renault bereits konkrete Aufträge 
von 300 MÜL Franc erhalten hat 


HAPAG-LLQYD / Lmienfahrt besser als erwartet - Ende der Krise nicht in Sicht 

Nochmals hohe Sanierungsaiifwendung 


J. BRECH, Hamburg 

Die Hapag-Lloyd AG, Hamburg/ 
Bremen, hat in dipyin Jahr w e i te r e 
Fortschritte bei da Umstrukturie- 
rung rfpf schwer . angeschlagenen 
Konzerns erreicht, wird aber noch- 
mals mit erheblichem Verlust ab- 
schließen. Ztan Ausgleich stehesn die 
Mittel ans der Kapitalherabsetzung 

und anschließenden Wiederaufetok- 
kung vom Mai dieys Jahres zur Ver- 
fügung. Der Hapag-Lloyd «rnd da- 
durch weitete 120 MÜL DM zugeflos- 
sen. 7-nHc»m verfügt das Unterneh- 
men noch' über 70 Mffl DM offene 
Rücklagen. 

Das 7.M I Hag Unternehmen bis 
Ende 1984 auf die drei wettbewerbs- 
fähigen Beine Container-Linien- 
sefaiffehrt, Hafen- und Küstendienste 
sowie Touristik zu stellen und das 
Veriustpotential im Beteiligungs- 
kreis auf ein vertretbares Maß zu re- 
duzieren, wird vom Vorstand für rea- 
listisch gehalten. Die Umstrukturie- 
rung, so heißt es, befinde sich im 
letzten Drittel Allerdings gebe es 
Tuw*h wie vor Bereiche, die der end- 
gültigen Klärung bedürften. 

Im Mfttrfpnnirt steht dabei inzwi- 
schen die Speditionsgruppe Pracht, 
deren Sanierung Hapag-Uoyd offen- 
sichtlich nicht in rfon Griff bekommt 
und die weit mehr als erwartet kostet 
Außerordentliche Aufwendungen 
und Betriebsverluste allein dieses 
Unternehmens dürften d»$ Hapag- 
Ergebnis 1983 mit fest 35 MiTI DM 
belasten. Für Pracht ist ein neues 


Bei Süß waren jetzt 
lebhaftes Geschäft 

HENNER LA.VALL, Köln 

Zu den nhhg ichen Branrhrnij die 
Tirm Jahresende Hpwi Höhepunkt ih- 
res Geschäfts entgegensehen, *5hTt 
auch die deutsche Süßwarenindu- 
strie. Läßt sich im Jahresdurchschnitt 
mit Schokolade, Dauerbackwaren 
und Knabberartikeln auf Grund des 
harten Wettbewerbs „kaum etwas ver- 
dienen", entscheidet oft gerade das 
Saisongeschäft zu Weihnachten über 
das Jahresergebnis der 246 Betriebe 
mit ihren rund 55 000 Beschäftigte. 

Immerhin entfallen nach Angaben 

von Bond M onheim stellvertreten 
der Vorsitzender des Bundesverban- 
des der Deutschen Süßwarenindu- 
strie, mit 190 000 To nnen gut 12 Pro- 
zent der gesamten Erzeugung auf Sai- 
sonartikel wie Weihnachtsmänn er 
Baumbehang oder Lebkuchen. Wert- 
mäßig liegt ihr Anteil mit knapp 15 
Prozent (gleich 1,7 Mrd. DM) an der 
Gesamtproduktion, noch, darüber. 
Wichtiger für die Branche ist aller- 
dings, daßmft den rund 5000 verschie- 
denen Artikeln für alle an Produktion 
und H a ndel beteiligten Unternehmen 
etwas zu verdienen gibt, Hegt doch ihr 
Ladenverkaufsprms bei etwas über 
Mrd. DM. 

Willi Rothammer, Vorsitzender des 
Bundesverbandes des Süßwaren- 
Groß- und Außenhandels, konnte 
denn auch vor der Presse aus Anlaß 
der bevor s t ehenden Internationalen 
Süßwaren-Messe Köln 1984 (ISM) be- 
friedigt feststeßen, daß „diese süße 
Weft inmitten emesvrmÜberkapazfta- 
ten und Veidrängungsstrategien ge- 
prägten Marktes noch erfreulich in 
Ordnung ist*. Eine Vermassung wie 
bei Tafelschokolade, die nur über 
Kampf preise zu verkaufen sei, gebe es 
hier noch nicht Die 14. ISM wird vom 
30. Januar bis 3. Februar 1984 stattfin- 
d en . Auf 42 000 qm werden 776 Unter- 
nehmen aus 31 Landern ihr Angebot 
für das kommende Jahr präsentieren. 


INDUSTRIE / Siemens-Chef Karlheinz Kaste vor dem Export-Ghib Bayern 

Neue Wachstumspotentiale erschließen 


DANKWARD SETTZ, Bfönchen 
Nur wenn es der deutschen Indu- 
strie gelingt, neue Wachstums- 
potentiale zu finden und zu erschfie- 
ßen, kann die Bundesrepublik 
Deutschland mit ihren gegenwärti- 
gen wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
fertig werden und sich den künfti g en 
Herausforderungen stellen. Diese 
Ansicht vertrat Karlheinz Kaske, 

- V orstau dsvorsitzender da S i e me n s 
AG, Beriin/Munchen, vor- dem Ex- 
port-Club Bayern, in einer Rede über 
.Aufgaben der Untemehmensfuh- 
rung in einer veränderten Weltwirt- 
schaft“. Ohne in einen Wabhstums- 

- Fetischismus zu verfallen, müßten ■ 

- die Untemehmenflleitongen' dieser 
Frage in Zukunft größte Bedeutung 
beimesseh. 

Wachstum sei kein Selbstzweck, 
aber wenn Untern ehmen nicht mehr 
wachsen, dann gingst durch den zur 
E riiattung der WötbewerbsföhigkEit 
notw endi gen Produkt! vitatsfort- 

sch^ von jährlich vier bis fünf Pro- 
zent automatisch Jahr für Jahr Ar- 
; beitsplätze verioren. Pie Fdge wäre, 

. Über kurz oder lang, äo Kaske, eine 
»überalterte und demotivierte Mann- 
schaft, mit der wir uns kaum den 
; v^tedmischen and wirtschaftlichen 
f Braausfoitierangöi im Wettbewerb 
..stellen könnten“. 

: D& Er schließung neuer Wachs- 
. tumspotentiale sei tun so dringmder, 
wil vorerst nicht mit einer, kräftigen 
und nachhaltigen Wiederbelebung 

- der Weltwirtschaft und des Wrfthan- 
’ dels zu rechnen und damit auch kei- 


ne baldige Lösung der weltweiten 
Beschäftigungsprobleme zu erwar- 
ten sei Zwar hätten sich die Infia- 
tionstendenzen abgeschwächt und 
auch die Ertragserwartongen seien 
wieder besser geworden, doch lasse 
sich dies noch nicht von den Absatz- 
«Wartungen sagen. Denn nach wie 
vor stehe die Privatwirtschaft unter 
scharfen : _i RationaHrierongsdruck 
und habe kaum Anlaß zur Vornahme 

von Fr um terim grim r astitin nen. Für 
konjunktuxbdebende investive Aus- 
gaben fehlten dem Staat die Mittel, 
und die sinkenden Exporterlöse der 
Entwicklungsländer reduzierten de- 
ren Tmfahmögfidümtim. So werde 
aber bei, anhaftend schwachem Wirt- 
schaftswachstum der Internationale 
Wettbewerb immer härter, mmal mit 
.einer Bdhe junger Industrieländer 
'neue Anbieter auf den Weltmarkt 

Irampn. 

Kaske zeigte sch überzeugt, daß 
die Bundesrepublik nach wie vor zu. 
den wichtigsten Industrienationen 
und zu den potentesten Wettbewer- 
bern auf dem Weltmarkt zählt Doch 
„sollten wir nicht vergessen, wie 
schnell angesichts d er raschen und 
sich weiter beschleunigenden tech- 
nologischen Entwicklung Wettbe- 
werbsstärke verspielt sein kann“. Sie 
zu sichern und zu verbessern müsse 
daher auch m Zukunft unter den un- 
ternehmerischen Aufgaben höchste 
Priorität eingeräumt werden. Unab- 
dingbar sei dabei, daß 

• die Kosten in Ordnung g eh alte n 
werden, denn nur darin könne man 
wettbewerbsfähige Preise bieten. 


mu? nur dann könnten die Erträge 
stimmen; 

• man an vorderster Front der tech- 
nologischen Entwicklung bleibt, 
auch wenn dies wegen der hohen 
Dynamik keine fechte Aufgabe ist 
und 

■ • äße Schlüsseltechnologien be- 
herrscht werden, denn der weltweite 
Innovationswettbewerb sei im we- 
sentlichen zu einem Wettlauf um die 
Beherrschung der jeweiligen Schüfe- 
eettechnotegien geworden. 

Neue Wachstumqwtentiale liegen 
nach Ansicht von Kaske selbst in 
ein«- insgesamt stagnierenden oder 
nur lan gsam expandierenden Welt- 
wirtschaft in erster Linie in neuen 
Techniken, d.h. neuen Produktei 
und Systemen und in neuen Dienst- 
leistungen. Die hier ginehme ud e In- 
tensität des Iimovationswettbewerbs 
zwinge die Unternehmen aber zu ver- 
mehrten Anstrpng im ffm m For- 
schung und Entwicklung. In diesem 
Zusammenhang forderte Kaske die 

• Bundesregierung au£ ihre Förde- 
rungspolitik zu verstärken. Gegen- 
über amerikanischen Wettbewerbe 
beispielsweise, die „weit mehr als die 
Hälfte ihres Budgets" aus Regie- 
rungsaufträgen finanzierten, müsse 
Siemens rund 95 Prozent der Auf- 
wendungen selbst erwirtschaften. 

ffleadneitig forderte Kaske flaai 
au£ wieder den Mut zur Selbständig- 
keit zu starken. Dazu gehöre rarch die 
Förderung von Riaiknlcapital und ei- 
ne Verringerung der Flat der Gesetze 
und Veror dnung en. 


Konzept erstellt worden, das eine we- 
sentliche Reduzierung der Inlandsak- 
tivitäten und eine Neuordnung für 
das Übersee- und Luftfrachtgeschäft’ 
vorsieht 

Erhebliche Belastungen bringt in 
diesem Jahr auch die Werft in Bre- 
merhaven. Für die Kosten, die sich 
nach heutigem Stand aus der Ein- 
bringung des Schiffbaubetriebs ina- 
nen großen bremischen Verbund er- 
geben, hat Hapag gut 25 ISO. DM 
zuzüdkgesteDL Schwierigkeiten be- 
reitet ferner die 60-Prozent-Beteüi- 
gung an der Container-Leasing-Ge- 
seüschaft Contrans, für die Hapag- 
Lloyd keinen Käufer gefunden hat 
Die Contrans ist wegen Übeika Pari- 
täten und schlechter Preise in die 
roten Zahlen gerutscht 

Der Problem-Bereich Trampschiff- 
fahrt ist dagegen bis auf den Großtan- 
ker „Bonn“ entschärft Die „Bonn“ 
hegt in Brunei auf und wartet auf 
*»inpn Käufer. Lichtblicke gibt es 
ffChlifrfilWi bei der Hapag-Lloyd flug 
GmbH, die 1983 ein positives Ergeb- 
nis erzielen wird und einschließlich 
der außerordentlichen Erträge aus 
Verkauf von Fluggerät mit einem 
Phis von vermutlich 15 Mül. DM 
schließt 

Nimmt irifln «Tfag «nsarrmw»^ dürf- 
te Hapag-Lloyd für Risikovor- und 
-nachsorge 1983 aber nochmals rund 
100 Mül. DU anfgewendet haben. 
Einschließlich der außerordentlichen 
Einmalaufwendungen im Jahr 1982 
hat die Umstrukturierung Hapag- 


Lloyd bislang gut 300 MDL DM geko- 
stet Darüber hinaus mußten mehr 
als 100 MDL DM Betriebsverluste ab- 
gedeckt werden. Für das kommende 
Jahr soll die betriebliche Rechnung 
nun weitgehend „sauber“ sein, der 
BeteQigungsbereich im Saldo keine 
Verluste mehr bringen. 

Ein Ende der Krise ist damit frei- 
lieb nicht in Sicht Denn zusätzlich 
zur Sanierung des Beteiiigungsbe- 
reichs muß Hapag-Lloyd Einbrüche 
im traditionellen Geschäft verkraf- 
ten. Die Reederei wird 1983 in der 
S chiffahr t wieder Verluste einfahren, 
die auf Voßkostenbasis vermutlich 40 
Will- DM erreichen. Dieses Ergebnis 
ist aber immerhin erheblich besser 
als im Vorjahr. Vor allem haben sich 
die schlimmsten Erwartungen bei 
den USA-Verkehren über den Nord- 
atlantik und zur Westküste nicht 

»rfliHt. 

Neu ist bei Hapag-Lloyd die Ent- 
wicklung ein« Modells für den 
Transpazifik-Dienst, der bislang mit 
fünf oigpnen und einem gecharterten 
Schiff betrieböl wird. Wie inzwi- 
schen von Hapag bestätigt sollen 
vier der eigenen Containerschiffe ver- 
kauft (Gesamt-Buchwert rund 3 Milt. 
DM) und der Dienst in Teilcharter 
ohne eigenes Gerät weitergeführt 
werden. Das Modell dieses Fremd- 
«chiffd itmgfag " ist allerdings in eini- 
gen rechtlichen Punkten noch nicht 
abgesichert Es werde weiter verhan- 
delt, heißt es bei Hapag-Lloyd. 


KONKURSE 


tnaif», eröffnet: Alsfeld: Ernst 
TTrrrtmann.Trs iTn ef l ti 1 n p»* » «m gimi 
GmbH; Bramsekweig: VQhehD Hart- 

TT-varm Vm-n raHrmg m- 11 «»(pfflgnnpgw ; 

mbH; Emen: Gesellschaft 1 Werbung 
mbH, Essen-Kray; jnbth (BayJ: City- 
Foto u. Verlag GmbH, Iklangen; Ham- 
targ: Engelhardt Franchise GmbH; 
Hmw TMhrWjX imfmann Tnh it 

Fa. Hans Döhrer, Werkzeugbau u. Me- 
tallverarbeitung, Unna; Keblewc 
„Stadt Vervvaltnngsges. mbH“, Ko- 
blenz-Metternich; KiStn: Georg Krü- 
ger. Inh. e. Einzelhandels in Bandfunk-. 
Fernseh- u_ Elektrogerä te n; Lüden- 
scheid? Gustav MesenböDer & Co. KG, 
Schalksmühle; Mendem Fa. Johannes 


Bennebaum GmbH (Bauuntemeb- 
men); München: b + m R«« GmbH, 
Biemerlhig; EBA-Werk n«ima Echin- 
ger GmbH & Co. KG; NachL d. Konrad 
Josef zimmprmann , Fbhrunterneh-' 
mpr HMmsfatt ta : Nordhorn: Johann 
Jansen und Janna Jansen geh. Schutte. 
Itterbeck; St. Wendel: Helmut Graf, 
Nonnweiler. 

An s rhlußk onkura eiäftnet: FrefbuixL 
BreJagau: Katrin (gen. Käthe) Peplin- 
ski, Inh. d. Fa. J)ie Geschenkstube“. 
Verreich beantragt: Duisburg: Her- 
mann E. Witzer Handels-Ges. mbH; 
Hermann E. Witzer, Prodnktionsgea. 
whH 


APS ANKER / Marktfühning in Europa angestrebt 

Neuer britischer Besitzer 


H. HILDEBRANDT, Bielefeld 

Für die in Bielefeld ansässige Un- 
temehmensgruppe ADS / Anker, 
Spezialist für Abrechnungssysteme 
im Handel, hat sich ein neues Besitz- 
verhältms ergeben. Der britische 
Mischkonzem Thomas TQUng Ltd, 
der die deutsche Gruppe Anfang 1982 
aus Schweizer Besitz erwarb, wurde 
inzwischen von der British Rubber & 
Tire (BRT), London, übernommen, 
die damit einen Jahresumsatz von 
nahezu 3 Mrd. Pfund aufweist und 
jetzt Platz sieben in der Rangliste 
britischer Unternehmen einnimmt 

Nach Meinung der nach wie vor 
weitgehend unabhängig agierenden 
Geschäftsleitung von ADS /Anker 
bedeutet dies eine wesentliche Ver- 
stärkung ihrer Position auf dem in- 
ternationalen Markt So war es der 
deutschen Gruppe bereits in jüngster 
Vergangenheit möglich, neben den 
unterstellten neun regionalen deut- 
schen VeitriebsgeseUschaften die 
ebenfalls neun europäischen Toch- 
tergesellschaften wieder vollständig 


in die eigene Organisation einzu glie- 
dern. 

ADS /Anker sieht sich stückzahl- 
mäßig als Marktführer bei Abrech- 
nungssystemen in der Bundesrepu- 
blik, eine Aussage, die durch die rund 
14 000 in diesem Jahr allsgelieferten 
Kassen unterstrichen wird. Die glei- 
che Position wird auch in den be- 
nachbarten europäischen Ländern 
angestrebL „Wir sind am Markt einer 
der Spezialisten, der das ganze Feld 
abdeckt“, sagt Geschäftsführer Fritz 
Pott. 

ADS /Anker beschäftigt derzeit 
1559 Mitarbeiter, davon 942 im In- 
land, die 300 Mitarbeiter der Bielefel- 
der Fertigung eingeschlossen. Der 
nach der Konsolidierung für 1984 
vorgegebene Gesamtumsatz soll 
deutlich über 200 MÜL DM liegen, 
nachdem es bereits 1983 ein zweistel- 
liges Umsatzplus gab. Der gegenwär- 
tige Auftragsbestand liegt um 12 Pro- 
zent über der V ergleichszahl des V or- 
jahres, ausreichend für sechs Pro- 
duktionsmonate. 


MESSE FRANKFURT / Besuchermagnet IAA 


Weitere Fach-Ausstellungen 


INGE ADHAM, Frankfurt 
Besser vorangekommen als erwar- 
tet ist die Messe Frankfurt GmbH, die 
derzeit im Bah men eines 1980 be- 
schlossenen Strukturprogramms ihr 
Gesicht ändert Mit ihren 15 Veran- 
staltungen erzielte die Messe in die- 
sem Jahr rund 125 Mül DM Umsatz 
(davon 14 Mill. DM mit Gastveran- 
staltem), das sind gut 30 Prozent 
mehr als im -f ahr zuvor. Insgesamt 
hranhtpn die Veranstaltungen (darun- 
ter der „Magnet" IAA) gut 2£ Millio- 
nen Besucher und 22 800 G- V. 22 200) 
Aussteller auf das Messegplänrie; im 
nächsten Jahr - ohne Automobü- 
AussteQung - werden bei 16 Veran- 
staltungen rund L2 Millionen Besu- 
cher und eine unveränderte Ausstel- 
lerzahl erwartet Dabei ist eine Reihe 
neuer Fachmessen (u. a. Agritechnica 
und Do-it-yourself) geplant 
Die planmäßigen Investition en die- 
ses Jahres von 120 (L V. 108) Mill DM 
mußte die Messe aus ei genen Mitteln 


und mit Zwischenkrediten finanzie- 
ren; der hessische Landeshaushaft, in 
dem Gesellschaftennittel bereitge- 
steift worden sind, ist noch nicht ver- 
abschiedet Um so erfreuter zeigte 
sich die dreiköpfige Messegeschäfts- 
führung (Horstmar Stäuber, Edgar 
Gido und Alfred K. Schnorr, der im 
März 1984 aus Gesundheitsgründen 
vorzeitig in den Ruhestand tritt), daß 
das Jahr 1983 entgegen den Erwar- 
tungen mit einem „kleinen Gewinn" 
enden wird. 

Im nächsten Jahr, das (auch ohne 
IAA) wieder 120 Mil. DM Umsatz 
bringen soll, sei aber im Gefolge ho- 
her Zinsen und Abschreibungen für 
die Nmi hmimaRnahm aw mi t roten 
Zahlen zu rechnen. Die planmäßigen 
Aufwendungen für Frankfurts 
„neue“ Messe werden bei rund 150 
Mill DM liegen. Mit intensiver inter- 
nationaler Besucherwerbung und der 
Erschließung neuer Branchenfeider 
will die Messe die Nase vorn behal- 
ten. 



Erfahren als Bank - 
verläßlich als Partner 


Mit unserem vielfältigen Angebot 
und internationalen Verbindungen stehen 
wir Ihnen als große Universalbank zur 
Verfügung. 


Bayerische Landesbank 

Girozentrale 

Sie erreichen uns in München, Nürnberg und über jede bayerische Sparkasse sowie in ,° 
Frankfurt, Wien, Luxembourg. London, New Vbrk, Toronto. Johannesburg und Singapur. 1! 


Für Dresdner Bank in Wartestellung 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Noti 


Die meisten Aktienkurse unberührt von Spendenanklage 

DW. - Der Gnindlen an den Aktienmäiktoa war mh dam laichten Kmsaflttisg der BaiOtw#«« 1 
am Mittwoch etwas travMfliebor. Angeregt b» nicht nHh alton kante, hatte weniger akUrso- 
ben sowohl der am Vormittag schwächet« Dol> ehe «Re Airidage gegen den Drasda ut-Bonlt - 
lar-Kurs als auch der Anstieg des New Torfcer Chef Frida richs als vielmehr die Anfsichwats- 
Dow-SoneS'lodex. des Boraeabcnoneters der sftzang and damit den Dhridendenvofsciiiag, 
Welt, um mehr als 17 Punkte am Dienstag. Die der rnr BBtsenzeH noch nicht bekannt war. 
Anklage« rHabung in dar räck-Speadeaaffära Bdrsenmeinang« wenn es mehr wild als bei dy 
blieb ohne nennenswert e Auswirkungen auf Commetzbaak, ist dar Kurswag bei der Dresd- 
das Kuisahreau. Daß cfia Dresdner Bank-Aktie ner nach oben ent einmal freigeräumt. 


hcnd bla um DM herauf gesetzt. B«»inriph Lehmann befestigten sich zwar fester mit 101,50 DM ein, la- 
Dresdner Bank konnten sich aller- um 6 DM auf 232 DM, und Allianz gen später aber wieder bei 100,50 
dings nur knapp behaupten und Vers, zogen »m 7 DM auf 870 DM DM. plus 0,50 DBS. NWK Vz. ver- 
lasen etwa 1 DM niedriger als am an. Swkkg Dürr sanken nTT1 4 DM mochten sich bei 171 DM plus 0,50 
Dienstag. Am Automarkt litten auf 156 DM. Nectoermann fielen um DM gut zu behaupten. 

BMW mit minus 1 DM noch unter 3£0 DM auf 115,50 DM. München: Agrob Vz. «mobten 

Gewinnmltnabmen, während vor Frankfurt: Bnss freundllrher ntii um 3 DM auf 318 d m, mm ' 
allem Daimler-Benz und Meree- zum Monatsultimo war die Aktien- Hntschenreuther verbesserten 
dea- Holrifag aufbole n konnten. Am börse leicht gebessert, Spitzen- sich um 3 DM jaul 248 Mt Gebe Au 
Farbenmarkt blieb die Auswir- weste schlossen bis zu 3 DM höher, gaben um 8 DM auf 232 DM nacn, 
knng des starken Bayer-Gewinn- eine Sonderentwicklung machte Leoniscbe Draht sanken um 3 DM 
ansttegs ohne wesentliche Auswir- Heidel- Zement mit 440 DM (plus 25 auf 315 DM und NAK StMfe vmj- 
kung. Großchemiepapiere waren DM). Weitere Spezialwerte, Wie- minderten isfch um 1DM auf 57 dml 
gut gehalten. Etwas freundlicher bau konnten sichbel erneuter Dop- Berlin: Schering lagen um yw 
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Bundesanfeihen 


po. n. 


IHM 


F «ML 67* 

5VrBuW 78 1 

6«64t . 
edgLTSI 
7«. 77 
7441.7811 
SdBin ■ 

6d(|L78tn 
aw«7fr 
6flflLJBN 

84 «.79 

BW«73i 
7«. » 

74 4L79B 
n> M.78I 
upw 

54 «. 7811 
SV. «78 
7*«ttl 

64 4L 79 
7V.4I.7BH 
»«.77 
64 4L 77 
64L77 
fl«7B( 

64 «.781 
84«. 788 

»«.79 109 IBS 

7U«70I 409 »83 

io«#r 4/89 m 

74 «791 M9B7.25 

B«. 79t“ 7/80 Ü9j45 

841.790 
74 «.798 
74« 791t 

74 «.801 T/90 bes 

10«. 80 «O.flOT./ 

»«.7« 5« WX 

SV. «BOI — 

8v. «aoo 
7»«B2 
9 «Bl 
104 «.81 
104 «81 
10« 8111 
»«821 
9VXBLB20 
6 «7BH 
93 «02 
9«. 82 
84«. 82 
9« 82 
»«82 
74 «82 
74 «83 
74 «831t 
74 «83111 
84 «83 
8 «83 
84«.B3B 
84 «83 Ul 
B4 «8311/ 

F 7S.B.0M.79S.1 IM» 

B«. 00 5.2 
BW«.B0S3 
94«. 80S.4 
M«OOS3 


BW «OOS.fi 
8«80S7 
74«. 60 S. 8 
ft* 00.8063 

»«BOS.lfl 1/88 
9« SIS. 11 1/66 
»«.B1S.12 3/BE 
»«8TS.I3 3/88 
94 « 81 S.14 4« 
10«. 81 5.15 4 «8 

104 «Sl 5.16 608 
11 «815.17 806 

10» «818.18(008 
m«. SIS. 19 IM» 
9*«81&20 1106 
104 « 81 S.21 1106 
IQdgLoi S.22 11/86 
94 «SIS .23 1208 


101,25 

102 .« 

1013 

101356 

101 

100.4 

ilOM 

1023 
10 23 
104 .IG 
104 
103,3s 
1042 
105.7 
1072 
10636 
mjs 
tmx 
106 

IOSJSG 

1045 


9W«KSJ4 
0W«.B2S35 
94«.B2S5B 
9« 826.27 
84«. B2S2B 
94«.B2S59 
9«. 825 JO 

»«B2SJ1 .... 

84«82SJ2 1007 hOOJ 
6«. 82S33 1107 
74«82SJ4 1107 
74«82S.35 1207 
74«.83SJ8 108 985 
»«.B3SJ7 3« 85 J 
7«B3SJ8 MB 95,75 
74 «. B3SJ9 MB 96.65 
808 B735 


[29. 11. 

.Wßt 
MJ 
1006 
U»J 
100.1 
,100 X 
HgJS 
PMS 

10IJS 

K 

1Ö1J 

tsaj 

100 

100.7 
1Q1JS 

95.15 
95 j4 
WJ 

97J 

sb.bg 

97,i 

MAG 

94.fi 

94.15 
95 35 

94.75 

95 
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M 
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B4 H936 


1006 


87 (99.75 

«{97.738 


Rentenpapiere uneinheitlich 

Ke Unsicherheit Ober die weitere ZiasantwkkKmg beeinflußte die Tendenz an den 
Märkten für öffentliche Anleihen, an denen die Notierungen Überwiegend bis um 
0*25 Prozentpunkte nadtgaben. Auch der feste Goldpreis dürft» hier mitgespielt 
haben. Dagegen wurden DM-Aittlandsantolfaen meist etwas freundlicher gehandelt. 
Auch die Pfandbriefkerse lagen in der Regel bei kleinem Geschäft gut behauptet. 
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182J 
am 


1653 

70 

|raj 

iosj 

11143 

fas 

75.8 

1343 

1123 

|1«3 

£ 

1805 

B? 

äm’ 8 


Optio^äanleihen 


F 84 BASF 74 ra 0 
»BASF 74 00 
M34 S&mpiramO 
MMStongloO 


151.1 

ItOOX 

16506 

1B3TC 


6506 


Wäbrungsanloiben 


F 81 
» KbpaMagan 72 
94 Manegen 79 


Optfonsaitleihen 


7M BHFBk.HJ3 raO 
74«. 83 aO 
»GwA. bl. 

78 «0 DM 
F 34«.7BoODM 
4M C F DT. Bk. 

77 nO t 
4M « 77 DOS 
»DI.Bk.fflnO 
34 «. 83o0 
4Diad.flh.nmO 
4 « oO 

7MJSp.%B1h.B2 
7M««Ö0 
54 JsconmO 
»«B3oO 
F 64 ÜÄfc F. 73 
mO DM 

64 «.73 DO DM 


^73 


110.« 

{88.25» 


125 

I« 

IM 

tau 

933 

1706 

»356 

14136 

P23G 

IMG 

hm 


'109 

75.75 

IlDJG 

IB8.25M 

125G 

|813 

113 

l«js 

,10635 

|83 

170G 

toÄG 

141JG 

1823 

12 « 

96 


Ausländische Aktien 


F r/UrUgt« 

0 «a, 

F ACM 
f Na 
F MgJkJMd. 

F M HW» Air 

F Am» 

F An.cyaamu 
D AoncaBcgr. 
D Am Ham 
F Am. T (T 
F Aon Bank 
F Aogta Am. Csq. 
HA« Am. GoU 

f Aäm 
F AnHQm. 

H ML RcnBeO 
H AttE Capes 
HAMB 


Bjreo Hso. Amant 

Bam ftü»* 

0 BdCama 
F flbskA Datr 
f Boeing 
H Baugänife 
F Bomw 
0 BP 

H Bmfen W 
F Bd 

F Qkita 
Canaa 

CaoComg. 


Optionsscheine 

F 8W BASF 74 

Stumpf 78 

& 

773 

|S46 

Wandelanleihen 

F SOnar« 

HB Bahratal 82 

F 4W Coraraanl* 7B 

D 9Ginaes74 

BW KSB 83 

10575 

172b 

340 

n& 

105356 

1726 

»3 

340 

12266 


Aanertaogec 

Zinsen «nuertrei 
Pf -PHBdtata 
KD KonmamatoM bau iai 
IS - KonwwonhCliMuiaLtaXKn 
B v inhatnradvki'iemcoiiitouaoan 
RS ■ Rgton aJ aOh mB ct aBlIxin oea 
S ■* SdiuHversdindiuagen 
fltaaafn6ndB>) 

B - 9aibi, Br - Brumm, 0 - DOmaktoff, 
F— Trankfurt. H » Hantajig, Ha - Hannover. 
M - München. S - Stuttgart 


0 CB. ItaMtu 
Ovvs/er 
M QbGWP 
Ct|kesng 

ComCob 
0 CMdoc 
U Corn. 

Com. Goto F. 

D CM.GKMP 

F OsoMDati 
Coortato 
MOA 
HCSR 

F Ota 
F DatfiKiaS 
U De Bern Coas. 
f DeeaCnp. 

F DtmShmixk 
MDWEnn. 
H DsqrPnL 


HDoaePtHfewi 
0 DovChemal 
0 Dksst 
M Ortetotoin Cos. 
D DMta 
f Duriap 

0 äaem Arünus 

F Eastcm Kodak 
f BAqirtta 
F BMwl 
D Etfeasaa 
D Esnuk 
D Eaao 

0 HaSL 
0 «Vl 
f Ftakr 
0 Rsons 

IIRucir 
D fort 

F Foseco Itorro 
F Re» 

F 6aniaane 
F GcmiMMag 



30. 11 

29 . 11 . 


30 11 

3 11 . 


X ii 

5 11 


1586 

158 G 

0 Genera) Mt«« 

201 

203.5 

F PatHKd 

<6 

45 


BO 

79 

D Gen Snopora 

4306 

431 G 

F Pamoedr 

413 

Ci. 1 


1073 

lOGU 

UGe&yOB 

194.2 

ifflj 

U PanAni 

33 

r :8 


122 

122 

D Gevaen 

1281 


O PtotBf Dnttnfl 

35 

25 i 


ta 

3226 

F Gooaytni 

90 

SO 

F teaibtoend 

153 

158 


336 

33 C 


1243 

1 33 

U Pta 

IQ 33 E 

102 7 




D 6 XX 

fi.ßeG 

6 . 4 SUG 

F tenod-fScara 

SOI 

;an 


m 

«3 

F Grt 

1153 

1183 

F ItggM 

S 7 . 7 S 

SS 


144 G 

14406 




F PtWpItona 

90 

!B 7 


M 

95 

0 KüBW®n 

1053 

■ 05.4 

H Pudes 

S 3 

»9 


21 

»3 

U Hevlea PutcM 

( 09.1 

109.7 

D PBMMlta 

) 5 G 

155 


174 

176 

D Honet) Smi 

10.1 


f Ftn* 

L 5 T 

25 


53 

523 

0 «o 3 

10.1 

- 

M PKKM 

19.6 

97.6 


4 G 3 

«3 

F HOcn 

9 ii 

9 » 

M PnncCmpuirr 

123 

Uä 


296 

2923 

U Hoi« ton 

138.5 

139 

F Pme» i G. 

157 

155 




F ttmeSOkr 

51.5 

B 0 





SG 6 

563 

M Jtoagfc. 4 SteglHi Baut. 

2.45 

2.45 

D tfanosB hns 

n.r 

Sl 


I. 1 SG 

4.15 

D faogmee 

343 

32.9 

U tongnOd 

nx 

29 S 


I 17 J 

1173 

D HugnesToei 

SB 

57 

F fb*Orp 




38 G 

366 



F Ra» 

!?2 

:i 3 


K A 

653 

F BH 

3303 

rt 

F Haft« MAS 

n 

ra 




F O 

23.9 

233 

F ffeo Ti«d Kum 

MI 

24 r 


503 

506 

M total Pia Hold. 

»3 

34.79 

h Raum 

51 J 

» 9 


3 bB 

213 

H toptaOi 

61.4 

79.2 

F RoOnwC 

16 

57 


223 

223 

F taco 

42 

41.4 

H Rann 

JT 6 jbD 

33 


233 

zu 

F H T*T 

lWJ 

117 

F ftowBO 

181 

182 


183 

1 U 

0 tsifuto G> M 

736 

7.56 

F Rortnas U 

1 45 

».457 


18.» 

lBJW 

F HatoERta 

71 

10 

0 tewaCes 

S 

238 


Z 7 J 

273 

F tnita 

9.1 T 

9 .IT 

H Rom Omen 

120 

1193 


26 J 

zn 



U RidtnCito) Pot Hat! 

p 9.7 

SB 




F Japan u* 

UT 

131 





£6 

B 43 

0 Josx 

93 G 

9.56 

F Santo Sttantato 

!. 4 l 



SST 

5 STG 




f SandfiCmn 

7 37 

’JG 


713 

B 86 

F KawasatiKcen 

1 .« 

I. 4 G 

ü Sanas 

558 

19»5 


72 

73 

F bwsjtoStob 

1.71 

13 T 

F Sanyo Etec 

19 

5.73 


1213 

US 

U KtaofGoti Ha 

1203 

I 14 J 

F Sam». 

>. 4 G 

i. 4 G 


636 

636 


S.Söß 

53 tß 

M SASDt 

).5 

9 EdB 


9 

9 

0 All 

1623 

1 » 

F Sdtaimger 

35 

131.5 


16.05 

16.05 

F Konentai Pnoto 

TG 

7 G 

F Sch* Mue 

170 

»2 


34.1 

343 

F Una 

3 JG 

32 G 


119 

H 23 


rar 

I 3 T 



F Set»». BantmeniB 0 H 

73 

r.is 





371 

_ 

>1 Scas.Ractodi 

12.6 

OBJ 


112 

111 

0 UM M. 

180 

177 

F SeqnSOxes 

7.56 

7 . 2 G 


163 

163 

F Ln sta 

761 

75 


i .57 

1 Sl 


I 7 S 

176 

0 LTV 

47 

45.4 

F Sdooed (te* 

SG 

39 G 


119 

1(8 




H Stell 07 

fi . 3 

22 B 


127 

1 » 

M ULM Hotl. 

19.1 

19 

D Saget 

763 

73 


713 

723 

f iieetai 


- 

F Saa itaaa 

!.02 

2.01 


»3 

18.6 

0 Muuten 

38 

36 

D Sotey 

1547 

IUT 


»6 

99 

F Haita Food 

7 T 

TT 

0 Sony Goip 

383 

» 




D HassNBB. 

2108 

20.4 

0 StcnyCap 

>16 

114 


146 

1473 

li UeDontht 

190 b 

19106 




B 

53 GB 

U Ilerri Lynch 

973 

95.7 

F SrtilD 

32 G 

I 31 G 


91.1 

97.9 

F McDonMlD. 

15 * 

15 1 

F Sanier Bk. 

IJ 7 

L 31 


203 

20.4 




F Styi-ftemfcr-P. 

2 iJ 



I 39 G 

! 40 ad) 

U UaeakS tes 

27 

263 

F Seräuna 

5 U 

S.U 


>22 

1213 

0 ICmoaM 

293 T 

235 T 

F Sannono Hrnv 

235 

237 


US 

- 

D ifnofe&m 

7 J 6 

7306 

D Sumtnmo UeDS 

36 

1.606 


1435 

14 J 5 

f itasBeertOam. 

2351 

2 JST 

0 Sun 

15 

»86 


935 

935 

F MsbOmSiB. 

4 JG 

43 

H Sunshne Mntno 

43 

34 J 




F WsnBL 

43 T 

437 

F Sn » 

I 35 G 

1135 G 


MC 

7.16 






■BIG 

1 M 3 

F MCM&CD. 

33 T 

337 

F Tara Kons 

2 J 5 C 

2 . 3 SG 


03 

21.1 

103 

F MeuEam. 

Ijr 

137 

Ulan 

06 

03 


n? 

F Uetd 0 . S. K. 

UG 

I 3 G 

F Tjyo Yufcn 

S 3 G 

i 53 G 


ii 

S 2 J 

F Ut 3 am 0 . 

93 

93 

F Temen 

MT 

046 


92 J 

1943 



D Teoco 

6.7 

6.7 


32.4 

131 J 

H MoMCwp 

«3 

79 

0 Dnnsso-CSF 

S 3 nC 

13 




F Monurao 

2906 

MSG 

0 naraEm 

MT 

241 




F Momtato 

1 J 4 

u* 

F Totya El 

6 JT 

6.47 


935 

t.7 

F Mi DU 

313 

31 

D Tokyo Pac 

TOG 

295 G 


93 

m 




F Tate Sanyo B. 

iX 

iX 


513 

513 

M W.Seraimad 


136 

0 Toray 

.46 

3 6 OB 


5 

123 

0 Ma. Wtöi*tt *3 

2436 

2 EG 

0 TnsÜa 

. 05 G 

.16 


47 

43 JG 

F HSCCora 

535 

iSJDG 

F TRdkoinooe 

JG 

'.36 


m 


F HesS 

5625 

5560 

F TRW 

106 

ilOG 




F MeatfTz. 

553 

548 





53 

53 

0 NUn 5 oc. 

1.408 

IJbG 

0 UAL 

23 

03 


003 

zn 




H Uedem 

m 

EEJ 


57 

57 J 

F ttppan bdon 

36 

1.77 

F UnenCattule 

84 

Bl 


BOG 

SOG 

f Kupon Staue 

’.fl 

’, 4 T 

0 umiiy« 

7 

73 


4 flT 

41 T 

F MffaaYiiwr 

2 . 6 G 

23 G 

F Itoeed TecOn. 

BIT 

91 


2218 

323 G 

F NewiUA» 

’3 

6 

F US StB) 

1 

793 


033 

023 









F WsteiSM 

.75 

.757 

M VW Hetfc bpi. 

32 J 

!79 


US 

% 

F ttslio- iw/ 

J 

ot 

0 Vmf-Stoit 

I 30 G 

i 3 C 


JBD 

36 

0 K.täalc 

336 

taö 

0 «tot 

<o\ 

4 SI 


SG 

WS 

S 6 

F MackHjdm 

78 

75 

0 « KraB 

426 

42 G 


H Occ. naofeaa 

50 

B 8.5 

F WCmjor OoranuB. 

1.4 

1.1 


B.G 

SJG 

D Oci». fl. 6 ns 

90 TG 

997 

F Warnet Uraöen 

vr 

BG 


723 

70 

F 0 MB 5 L 


535 

f MWh Fama 

H UfesBuDeeoL 

B 3 

02 


. 75 T 

iJ 5 

F Mtalft. 

z 

SÄ 

3 BJ 

28 


4.4 

M .1 

F OMmcOpdcd 

1 JG 

1 J» 

II WesknUmn 

H WteauqnauseB 

035 

B 

4136 


S 43 ed) 

52 

H ». ffiKäHSB 

»3 

0 J 

F Wad.-UnnM H. 

13 

0.1 


13 

JOT 

F OnuonTtal 

22 G 

22 

0 Xerox Cap 

308 G 

29 


Warenpreise- Termine 

Erneut fester schlossen am Dienstag die Gold-, 
Silber- und Kupfemptierungen an der New Yorker 
Cömex. Häher wurden auch Kaffee und Kakao 
bewertet. 


Getreide and Getreideprodukte 

Wubss Qmgo (cfasii) 29. 11. 28. tl. 

Da. 33830 336 J5 

Ute..._ 35330 353J0 

IM 354J0 383.75 

Wotan Malm (ob. Sft) 

WhMBoinfdf. 29. Ti. 28. TI. 

Si.ümwkxICW 234,10 12830 

AntarDunun 22530 107,14 

Da 148J0 14930 

Mbz. 15530 15530 

Um - iajO I5BJS3 

Hatur Wlrrtpeg (can. St] 

Da 12330 123,70 

lArz 12530 12530 

Ms - 124,40 1XJ0 

fWaCMatalcftosti) 29.11. Z8.11. 

Da - 172,75 17SJ0 

Itaz - 1B0J0 IW JO 

Uu 18530 13930 

lUc CMeago (cftustO 

Da 34135 30Ä 

Aßa - 34330 344J0 

Ifa ... 34430 345.00 

Swdk Wbbw («a. MJ 29.11. 9.11. 

Da - 129 JO 13030 

»R - 134/50 13430 

HU 134J0 135,10 


Genufimrttel 

Utas 

HfW Yortfott) 

On 

UM 

Um — 


29. Tt. 28. H. 
15030 15030 

J44J0 M3J0 

139,40 138,78 


Hm YgA(SA) 

Da — — • 


Tcflntantr.l«— . 
UmsHz 


tar Veit (oft) 
KbauHS Mr. 11 Jml , 

UJR 

Md 

JUS 


s« - 

Umsatz. 


bi-Piulf foO facW- 
cche hBbb (US-c/to) 


LBogsu(£A) Rown- 

KmmuNov. 

Jan. 

Us 

Umacc 


London (£AJ 
TtnaUaanata Da . 
Ukr 


tfcisac. 


a.n. 

2247 

2255 

2257 

3319 


9,H> 

934 

930 

1032 

10,44 

92« 

29.11. 

831 


a.n. 

1908-1912 

1912-1914 

1882-1BB3 

1831 


1832-1634 

1635-1637 

1835-1636 

4219 


28.11. 

2214 

2215 
2230 
3410 


9JD 

932 

931 

10,14 

10J4 

996 


. 11 . 


28.11. 

1904-1910 

1913-4914 

1882-1885 


1624-1825 

1839-1640 

1636-1640 


MtaefercL. 14830-15030 151 JB-154 30 

IHR iGSJO 

Ui..- — 1S736-16830 17330-173,75 

Umnö.. 2579 »87 


1 . 11 . 


a.11. 


SoBtforlSMs- 

snß.yiüo»n) 

«M-Saswakaa. 425 30 425,00 

64730 63730 

665.00 64530 


New Yort (eft) 

8.11. 

28.11. 

äl 

1M.5D 

12430 

Hfcz 

12330 

12236 

ItoL 

122,20 

12130 

Jtrt 

12230 

12130 

Segt 

12230 

'*& 



225 


Öle, Fette, Tierprodakte 


IfewYork 
SOdBadentab 


tat York (cAb) 
US-MtaEtastste- 
fen tob Wart 

*c£aio {c®{ Da. 

in. — 

Ms. 

IM. 



NMYniCflU) 

NteteM-Td.... 


□AagofcA) 

loco lose 

Chaise «Mto tag 
4Sfr.F 

TM| 

ffew Yoric (effl) 

topaMta 

tow.. 


jcftnrimiOSfr.F. 


CMobd(c«) 

Da 

Fnbr 

A« 


CNcago(a«4 

Mr.. 

Ma. 

HU~ 


29.11. 

4630 


Z7.25 


27.10 

2735 

27,85 

27J5 

27,75 

Z730 

2630 


»30 

1735 

16.75 


’Z- 25 

16.75 

1630 

.1530 


4735 

4736 


6135 

6135 

6330 


26.11. 

paxü 


BeK&L 


»30 

27,15 

27J5 

2630 

2B.10 

27.78 

2830 


gescbL 


«EKM. 


s 


4235 

47.45 

47J5 


6030 

60.75 

62^ 


m He 

Ctaogo(cAi) 

29.11. 

28.11. 

Octatm bWl Könarn 

RwefNorttwn 

JCDta oWl scfHms 

5430 

Ouctt. 

Rawftomm 

5230 

flBSdt 

Urtotaa 

CWaoo (otafi) 



3m 

80530 

79330 

»tto. . - .. 

82430 

81230 

UH 

83230 

825,00 

M_.. 

833J0 

823.00 

Aug 

812JX) 

80230 

Sej*. . 

75230 

74530 

Nw. • 

597 J0 

690 30 

SfljMrtWt 

Qdapo{SW) 



Dez. — 

22230 

12130 

Jm 

22530 

22430 

SHn . 

22870 

22730 

ltd 

22930 

22730 

Jul 

22830 

22730 

Aig. 

22330 

22230 

latent 

2M30 

21130 

Mn« (cao. S/t) 

».tl. 

28.11. 

Da 

371 30 

373 J0 

Säätz.. - 

383J0 

38630 

W 

Um» 

39130 

39330 

New Ybrtfeffi) 

(MBtttn tob Wart- 

29.11. 

2». n. 

«L75 

gueftf. 

* • 

30.11. 
90030 ' 

89.11. 

90030 

LnUR 



RotWtaBU 
koL Hort. BlML... 

542J0 

55530 

Ma» 



teliwtats«) 

Sunntrac? 

SafaH 

RottenL CWIOO kg) 

EBS30 

69530 

nliNtadBiL totr Wert 
Köln» 

18630 

19530 

temntaCMoO 
Rt«Qtoand 

93530 

917J0 

latent 



Roaentafffl) 

KawtaNr.Irt 



Hrtanta 

30630 

308.00 


Wolle, Fasern, Käutscluk 


NmYMe(cA) 
Kntatott.2; 
Da — ; — _ 

Ifla 

Ui 

JuE 

OH 

Da 


HHYMk 
|c*h fUtopraii 
bcaRSS-f:.. 

HMk 

Lund. (Itaud. Df«) 
Kmus. Nr. 2: 
Da........, M 


Ifl R.._. 

Umsatc . 


Roubaix (Frtg) 
KunortOK 
Da 

Ufaz 

Md 

Jul. 


29.11. 

77,13 
60,10 
6135 
81 35 
7835 
7535 


59.75 


29.11. 

405-407 

403-405 

411-413 

97 


h. n. 
4630 
4630 
47,70 


1 Jnaz 

TtntaE «Hg 


MdM» 

Da. 


28.11. 

7637 

7934 

80.75 

6132 

7636 

7430 


gacbL 


» 11 . 

405-407 

402-405 

410-412 

64 


*11. 

46J0 

48.70 
4730 

47.70 

0 


11. 


Mfez— . 

Md 

Umsatz;. 


an. 

53330-63*30 53330-64030 
55730-55630 55730-55830 
57330-57430 5733037430 
57 31 


<SA) 

dar.ftaAMn 

EiHAMcan3bna.._ 

utagott 

EaMaYbUl.(YAg) 
AM. ab Lager 

Nov 

Da 


»11. 

67030 

64030 

»H. 

13900 

13900 


. 11 . 


B4030 
» n. 

13 887 

m 


Lmhu fpAq) »11. »11. 

Nr. 1 RSS bco - — «JO-TOJO 83303530 

84JD3530 8430-85.» 

8330-8430 W,00-84,7Ü 

«30-64.10 6430-8430 


Mr.. 


JblAMr 

Tcndescatirmbig 


Nbbgisä (iibI. cAd) »11. 

Nr.1 RSStaca: 261JO-2E230 

Da 26435-26535 

Ja 26830-26835 

Nr.ZRSSOa 25930-26030 

Nr. 3 RSS Da 2553O-256J0 

Nr. 4 RSS Da »930-25030 

Tanknc Haas kdcMer 


Ma London (£«) 

BWC 

BWD...— 

BTC — 

BTD 


»11. 

40030 

39030 

40030 

39030 


»11. 

2B330-Z6430 

26630-25730 

26930-27030 

26030-26130 

25730-25630 

25030-251J0 

» 11 . 
400 30 
39030 
40030 
3«, 00 


Erläuterungen - Robstoffpreise 

Wwn-AnaftKl trajounes (Mxdee) « 31,1035 a. iHi 
- 0,45381«; t FL- 78 WD-h); BTB-HlHJD-H- 


Westdeutsche Mdallnotierangea 

(Dü {s IDO I«) 

Btot Etas Loataa .... 38. TJ. »11. 

11235-41235 U1.4W1131 
116.11-11631 11439-115.19 


(MMo-Mand 

Ztat Basis üntoa 

taufend. UomS 

ditttftdg. ftkHd.~.-. 
Pnda-fitta 

993S — 


NE~ Metalle 

{MODI 


23231-233J1 231 J7-231J7 
23834-23834 237.33-237.53 
25630 25833 

3631-38« 3807-3844 


.TJ. 


. H. 


firldbaedu) 

pa-NotoT*) 407,47-40934 396J0-W0J8 

«aüBKabeto . 12030-121 30 11935-12035 

Sr Irttareda [VAW) 

Ronftum 43030-43330 «3030-43330 

ttnüMata 439J0 43BJ0 

M dar Bartgi dH Ikttigw iw Mdeta nod iiiik|[- 

MUtaMtoa tacrtad ilOtalentartatariadKiHtortMMr. 


88,1. \Bf 
■eQiiqjis&dB 
■S 5 8. 2. V8f- 

ifl 


ui. 

372-3« 


418-420 

415-120 


»n. 

367-377 


412-414 

408-412 


23nn-Preis Penang 

Stzdta-ZSna 

ab Wtammpt »11. 

(Rtag-AO) 30.12 


»11 

30.19 


Deutsche Alu-Gußlegierungen 

(DU h 100 kg) »11. »11 

140-225 415-118 413-415 

UO-226 417-420 415-417 

189-01 - 447-450 445-447 

145. 233 457-460 455-457 

PtaF^«ratataidcbffrAbn d iaBrenwBW"i bä 

5 lfm Wert. 


Edelmetalle 

WUPMIBB) 


BoH (DU je kg FftooDk» 

(Base Land. Fbbngj 

Degossa-VMpr... 

MctaaJn«. 


BaM (FoMdmtor Bfioat- 
taux) (DH je 


36. 11. 
38.40 


35 850 
»900 


35 650 
»560 
37 420 

35 325 


» 11 . 

3730 


MT« 
33 m 


34 620 
33 580 
36 330 

»215 


(DHietal FotosObet) 
(Bete iMd. Fbfog) 

D«ao-VWpr._ 

RQctahmqir 

HWtaH 


B64.70 802,00 

«4.40 77330 

90330 «730 


Internationale Edelmetalle 

BoU (US-S/Fonna) 


a n. a. 11. 

1030 «05.75 39135 

1530 40530 391JS0 

ZDricfanHäff 406,00-406,75 391.00-39130 

ftncffn-ttj-Barwi) 


tvHOQS. 

EHbar (p/Fhuik} 

London Kasss 

3 Honte 

6 Woran 

l2Uorato„ 

(£ -Feiaura) 


106 000 


fr. Marti. 


üHdon 

L««aerpr 


(f-Mtuna) 


684.75 

69935 

73830 

B.T1. 

270.10 


10235 


103 600 

61930 

«3.10 

647,05 

67935 

» 11 . 

27330 

»35 

102.65 


Mm Yortar Plate »11. a.11 

GcUHSHMaif .... 391 30 3WJ5 

SterHBHAManl.- 90930 80230 

Ptattafr.lfln9upr... 39230-395.00 39230^9530 

ProdUZ--Pl«S 47530 475.00 

PaJtaitai 

fr. ffindkqir 149.00-151.00 146,00-15030 

Pto4H.-Pwis 13030 130.00 

SNta (c/Famrae) 

Da 94130 907.00 

<Hn KI30 917J0 

HÖR - - — 98430 93030 

MBi — 98030 947» 

■Art 996.00 96230 

SepL 101630 97730 

Da 1O42J0 lOOlJO 

Uns«: 55 000 

New Yorker Metallbörse 

Xogdar (öd) a.11. a.11. 

Da 68.40 85.05 

Jm 6730 6535 

MfaZ 68.45 67.10 

Md «30 6830 

Juf 71 JO «.90 

5« 7235 7130 

Da 74.70 7330 

Umsatz: — 15000 


Londoner Metallbörse 

kW 


»11. 

Kassa 10793-10803 

3 Monde 110BJ-HD9.0 

BM (1/1) Kasse 2843O-284J0 

3 Monate 29330-29430 

Kapier 

Htotajode (£ffl 

nSbgs Käs» 10173-101B3 

3 Mora*...... 10413-10423 

Hmb Kasse 

3I*w»b.._.. 

(KsplH-SBadmd} 

1 001 J-10023 
1024.0-1033 
588 30-5« 30 
603.75-604,00 
87153731 
8845-8846 


3 

Zink (ttj Kasse 

3 Monate..... , 

2ta(£/t) Kasse 

3 Maate 


J/R). 

Wattn 

tf/remu. 


an. 

1«1 3-10823 

1109.0- 1109.5 

260.00- 28130 
28930-29030 


96930-99030 

10123-10133 

99130-99430 

10163-10163 

B77 30-97930 
10003-1002.0 
56130-58230 
59630-597,00 
6720-8725 
6845-6847 

305-315 

70-73 


SCHWEIZ: MARKETING- 
MANN MIT KAPITAL 

Ein Schweizer Unternehmen mit zwei 
patentierten Produkten, dfe ein bedeu- 
tendes Potential darstellen und Jetzt 
weltweit lizenziert werden, sucht ei- 
nen erfahrenen Marketing-Mann. Sr 
boB für die Abwicklung seiner Intero*- 
tinnniAn Gcscbfilte verantwortlich 
xetebnen. 

Beiden Prcxfukten handelt ea »eh nm 
neue Systeme für den Fertigten 
sowie um ein reoohiUonBres Zu» 
mcnbüumöbeJsyßem (AWwhztöbeD- 
Whr bieten dem erfolgreichen Bewer- 
ber eine attraktive Position als gkfeb- 
gcsteOter Ceschäfügurttaer. Ancichta- 
materlal vorhanden. Weitere Einzel- 
beiten durch; ' 

Inventor. c/o Globe Kan SA 
Av. Mon-ftepos 2*. CB-11M5 Tau s anr i ff 
(Schweiz) 

TeL 0041 21/223511 

Ttefaafc g 185 meMf Cb 


UeferanL der AutomohUtoduitrie weht 
zum 1. 2. IB84 wegen Erwetterung des 
Vcrtriehrweges. quaHfhierte 

AuBbndienstmhflrt»iter 

Hn Bundesgebiet u, W.-BerHn 

(Flxom pIhs Provision) 
Besitzen Sie gute Kontakte zu Auto- 
häusern - Kfz.- Werkstätten u. TeUe- 
GroOb&adler.danatind Sie unser Mann. 
Bewerbungen eh u. F 1135 an WKLT- 
VeriBg. PQgtt. W 08 84, 4300 E»en- 


Buro in Berlin 

■acht aarfMltrhf TerfUCBSbBfis- 

Außendienst, ' kleines! 
l«8er und Kocoiä mit Fahrer 
vo r ha n d e n. 

Tel 0S0/7 5l733Sab 10.00 Uhr 


bmh dh ObBfSftnmgM 

AuaatM5» axu der UdSSR u. Überset- 
zerin tn. Berufaerfahrusg erWJgenj 
«barti, pMfsw. u. gewisse nb. alle an- 
(•UMMknl)ber*etcuBffeb- 
Hach. 3teL » 31 /5 » » 


Vertriebs- Lizenzvergabe 
für eine Neuheit in Deutschland 

die Jeder Autofahrer braucht. Ohne Konkurrenzdruck bieten wir 
Thnpn »in Produkt an mit dem Sie Umsätze erzielen, Haft eg künftig 
keine Existenzangst und wirtschaftliche Sorgen gibt. Erfordert EK 
6000,- DM tH t Warenfibemahme. Lizenzgebühr mid regionale Allein- 
vertriebsrechte. 

Fordern Sie kostenlos Tnfo - Matarfa 1 an. Sie «bti aa ganahm über- 
rascht. 

Zuschriften unter Z 2609 an WELT- Verlag, Postfach 1008 64, 4300 



Kreditanstalt 
für Wiederaufbau 

Frankfurt am Main 

Die Inhaber von T^lschuMverschreibungen unserer 

8,0% Anleihe von 1976 (84) -gzj.- 

-Wertpapterfcenn-Nr. 276.021 - 

unteiTichtenwkdarijtjer.dBßam L Febniar 1984 diese 
Emission zur RückzahAmg fällig wnrd. 

Frankfurt am Main, im Dezember 1983 


V 




K#udHmfeA 

fiirtPisdHsuflMU 

PalfnengartensfraOa 5-9 
6000 Frankfurt am Mein \ 


A 


Edelsteinlabor 
Susann Lange-Mechlen 

Qualität international 





„ _ w *. so 

S eil 19M sieht 
mein Labor im 
Dienst einer gern molo- 
gischen Bewenungspraxis. 
die sich eng nn internationalen 
Prüfmethoden Chemien. 

Dieser hohe QualitäumaSsuib 
steht im Interesse des umsich- 
tigen Edelsteinbesitzers, der sein 
Eigentum für jeden Markt bewend 
haben will 

Im einzelnen biete ich Ihnen 
auf der Grundlage eines modemst 
eingerichteten Edehttinlabon: 

• Expertisen nach internationalen 
Be wen ungsgru nd lagen 
• Bewertung und Schätzungen 
auch Ihrer eigenen Steine 


Da ich mich 
lüg] ich mit dem 
Einkauf von Diamanten 
beschäftige, verfuge ich 
über umfassende und 
insbesondere über aktuelle 
Kenntnis aller Edelste inmdrkte der 
Welt. Dies ermögicht es mir. die 
gewonnenen Bewertungsergebnisse 
in Ihrem Sinne auszy werten und 
Ihnen eine fundierte Beratung an- 
zu bieten. Wenden Sie sich bitte 
mit Ihren Wünschen schriftlich 
oder telefonisch an mein Büro. 

.. SEIT 1964 IHR PARTNER 
FÜR DEN INTERNATIONALEN 
QUALITÄTS-SACHWERT- 
DlAMANTEN. 


Susann Lange-Mechlen, DIAMOND CORPORATION 
Marktplatz 6/IV, 7000 Stuttgart 1, Telefon 0711/297481 


Hamburg-Winterhude, Dorotheenstraße 82 
ihre neue Büroadresse? 


Nach neuesten Untersuchungen 
bestem für Büroflachen fn Dtensüet- 
snmgszen tren wie Hamburg eine 
steigende Nachfrage. 

Dies gat insbesondere für verfcehrs- 
günsöge Lagen In bevorzugten 
Stadtviertel des Außenateterberei- 
dies. 600 m zur AußenaKter, 800 m 
Wegstrecke zur u-Bahnsration .sie- 
rlchstraße'. wenige Meter zur näch- 
sten BusnaJtesteBe (tflreKte Verbin- 
dung zum Hauptbahnhof) sind die 
Kennzeicn«) ihrer neuen Büro- 
adresse. 

Die Tendenz, bisher gewerbften 
genutzte Rachen ln begehrten 
Wohngegenden wieder der priva- 
ten Nutzung zuzuführen, unter- 
streicht den wert einer solchen 
Immobilie aus Anleger- wie aus Mie- 
tersicht 

Nach den PUnen eines bekannten 
Hamburger Architekten soll ein 

3gescho95lges Bürogebäude mit 360 
m-YEtage Nutzfläche erstellt wer- 
den. Das zusätzliche staffägeschoB 
bietet 220 nv. Mit Erfolg wird hierin 
Architektur und Materialwahl eine 
Fortsetzung der Solidität alter han- 
seadscher Kontomauser erreicht 
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um aHe steuerlichen Möglichkeiten 
optimal zu nutzen, ist die Errichtung 
durch BaiBierren vorgesehen; hier 
ei^tjtslü’ifüröieinvestfttonsphase 
fiMgende Betscriörechnung: 


B? m> kicL Tiefgarage 

Gesamtaufwand 

Fremdkapfta) 

Bgenkapitai 

Steuererspamis 50.772.- 
MWSt-Eret* 31.^2,-^ 
Uquid.-UberschuB brutto*' 


DM 

359350,- 

287.960- 

71390.- 

32354.- 

10364,*- 


Fur «n Aiaeocr « mn uesonoerer BMeutum 
«B die awenannre mu u «mxu t>oer-ooao«i 
Lrao/wgigvM|ierraixiia«unBeinK9nKrtai. 
cnm zwiuiwnrnietm im unawiaflAg vvn iar 
irtn tterfennmeaa« Bt 
" Ohne BrarrKitungsgeDunraiHoiw von 1« n. 
Foraemae ane^imPnxmtunteraeenaii 



Sadra KoopwatlM zu Firmen, die den 
S 34 c Gew O benatEt. Zuscbr. a. N 2577 
an WELT- Veda*. Postfach 10 0866. 
4800“ 


Wer sucht uns? 

Erfahrenes In*. -Büro Im Bauwesen, 
Saun Lübeck, hat Kapazität and Platz 
für aitmwa&dle Aufgaben frei (®vtL 
auch Gonenü- Vertretungen). 
Angebote unter P 2378 an WELT-Vkv 
lag. Postfach 10 OB 64. 4300 Sagen 


4 QOA empfehle ich mich Ihnen ah Berater* 

■ W»“! 1 für folgende Sachgebiete: 

Kunstatoö-Teciinik, Werkzeug- und Formenbau. Orea- 
nlsebon, Rationalisierung, Koaßtruktion, Verkaufsfördenm^^i 
Personaltragen. 

^ D ntemehmensbe raton^ Rrlw Trocbe 
Tannenecks, 2358 Obersdorf, TeL 9 41 91 / 2867 





DIE WELT 


Nr, 2$0 ■ Donnerstag, 1, Seaemftef 298$ 


Am 23. II. 1983 verstarb unser früherer Mitarbeiter Herr 

Carl Friedrichsen 

geboren am 19. 12. 1903 

Herr Friedrichsen war 40 Jahre in unserem Hause tätig und lebte seit 1969 im 
Ruhestand. Wir schätzten ihn als gewissenhaften und zuverlässigen Mitarbeiter 
und werden sein Andenken in Ehren halten. 

Vorstand, Betriebsrat and Mitarbeiter der 
Hamburger Sparkasse 

Die Traue rfcier hai bereits staugefundeo. 


Nach einem erfüllten Leben hat uns der Mittelpunkt unserer Familie für 
immer verlassen. 

Marianne Hanssen 

geb. Kairos 

* 31. 7. 1905 f28. 11. 1983 

Wir werden sie sehr vermisssen. 

In Liebe 

Bernhard Hanssen 
Jörg Johannes und Marc Matthias 
Dagmar Hanssen geb. Römer 
Jens-Jürgen Hanssen und 
Frau Yvonne geb. Smith 
nnd Christian 

Hamburg 52, Parkstr. 42 

Antwerpen 

Neumünster 

Die Beisetzung findet am Freitag, dem 2. 12. 1983, um 11.30 Uhr von der AuferstehuDgs- 
kapelle in Neumünster aus statt. 


Am 24. November 1983 verstarb Herr 

Dr. Adolf Jann 

Er gehörte von 1963 bis 1978 dem Aufsichtsrat unserer Gesellschaft an. 

Der Verstorbene war uns immer ein guter Freund und Berater, der mit 
großem Sachverstand und persönlichem Engagement an der Entwicklung 
unseres Unternehmens mitgewirkt hat. 

Wir werden sein Andenken allzeit in Ehren halten. 


KARSTADT Aktiengesellschaft 

Anfskhtsrat — Vorstand 



Boubblogi« 

Telefon 0 40/ 7 01 71 35 


VIELE 

REDEN 

VOM 

FRIEDEN. 




Der Markt der Zukunft 

Der Videomarkt mit stetig and sicher wachsenden Umsätzen ist 
unser Geschäft Wir haben hart und erfolgreich den Harkt and 
unser Produkt getestet. Ais Schutzrechtinhaber eines ges. gesch. 
GeschmH. betreiben wir die Akquisition und den Vertrieb von 
Werbeflächen auf Schu tzhüllen für Videofilme. Uber n»h»wiwiifi 
Mitarbeiter hinaus bauen wfr letzt unser Vertriebssystem bundes- 
weit aas. Zur Besetzung der FBhrungsposition in den einzelnen 
Bundesländern suchen wir die hauptberufL Landesdirektoren. 
Wenn Ihre Einkommenserwartung bei monatL DM 10000,- oder 
m eh r hegen sollte, nehmen Sie mit uns Kontakt auf. Für die 
Verwertung unserer Sehnt zreebte erheben wir eine einmalige 
Schatzgebühr von DM 100 000,- bei voller Kunden- »mH Lizenzge- 
bühr. Kurzbewerbung erbeten am Master Werbe- u. Vertriebs AG. 
Pt 1228, 6058 Obertshausen 1. 


Untemehmonsbcroter 
sucht fielen Mitarbeiter 

Udt r fhtStt 

iflimltelifcblidw Lsbtimgsivnech- 

Zuschr. erb. u. *W^7315 an WELT- 


För Auslandsauftrag 

suchen wir Kontakte mit firmen, 
die Wii ghafc iwU m il pingnt hpT- 
stellen oder vertreiben. 
Zuschr. n. D 2591 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Ausstattung und 
Zubehör für Hausbars 
zum Vertrieb gesucht: 

Automaten Hoffmann GmbH, 
Im Teelbruch 88-00 
4300 Essen-Kettwig 


Unternehmer- Persönlichkeit als Generalvertrieb 

für Rheinland-Pfalz und Saarland gesucht 
Wir bieten: Z uim« Byfafong m auBergewdbnl. Verdienst - 

möglichfceiten durch Produkte mit hoher Wirtschaftlichkeit t Ener- 
gieemsparung u. Umweltschutz. Natürlich haben Sie Gebietsschutz, 
werden von »»»« gwiinit »mH werblich unterstützt 
Sie sind: Verhandhmgsricher mit Ents c heid nngs trägerp auf höch- 
ster Ebene. Gewohnt hart zn arbeiten und Ihre AD-lCtazbeiter zu 
mot i vieren und von Erfolg zu Erfolg zu führen. 
Vorsnsaetzangen: Arbeitsbeginn Januar 1984. Eigenkapital DM 
100000,-, sowie Unternehmungsgeist und die Fähigkeit, sich mit 
hohen TT Mi Tn identifizieren und solange zu arbei- 
ten, bis diese erreicht sind. 

Wenn Sie sicher sind, unsere Anforderungen voll za erfaßen, erbit- 
ten wir Ihren Anruf. 

G. R. Rotier GmbH, &wrgi«qiarprodiikte, Gcrmanenstg. 4, 

7410 Reutlingen (Rommelsbach), TeL 0 71 21 / 621 41-3 


Aktive Beteil 



Größere Partie 
Danen- und Herren- 
PelzhOte und -nützen 
so MtWUte Preises es bloe 
oder Ing». BtfdtnMts sbsngeben. 
Verschied. Fellarten, di v. Modellva- 
riationen. Sehr gute Verarbeitung. 
Angeb. u. M 3508 an WELT-Verlag, 


NEU ! ! ! 

LEASEN SIE IHRE EXISTENZ 

Außergewöhnlich lukrative Repräsentanz für aktive Kaufleute, 
auch weiblich, von Spezialvermarkter eines neuen Spitzen- 
produktes im Dienstleistungsbereich zu vergeben. Erforder- 
lich: Büro, Telefon, Kfz, Leasing DM 500,- monatlich. 

Weitere Angebote, auch Nabeneinkommen, auf Anfrage. 
Schreiben Sie kurz an: Wolf Beratungsges. mbH, Beetho- 
venstr. 35, 6348 Herbora, Tel. 0 27 72 / 4 16 10. 


BÜdwoche Titelgeschichte: 


1 - ■ 



,/Traumschiff-Star” 
Heide Keller: 

"Mehr Geld, mehr Ruhm - 
doch meine Ehe ist in GefahrT 



Patenschaft ainar 


Tnfflgiuppt 

fabriziert und verkauft 

Qualitätsdecken 

in Minimalposten von 1000 Stück. 

MULTIFCNIHPEX S. A. 
Postf. 522. CH- 1211 Genf 3, 
Schweiz 

Telex: 421 483 wf« ch 


In den PLZ-Getaleten 1. 4, 5, 6, 7 nnd 8 
bfatan «lnlmm mM Ml iHr» 

Gebietsvertretungen 

ffir hte eedUi tec hni s ch e» Produkt. 

Gewebt werden lehtungsOhlge dyna- 
mische Techniker oder Ingenieure, die 
ln der oyo hTTffng a mtr t artrnf* htvt Iw ricy 

TTpfrnm «inpffito { g<u 

Jtta hbaa ti von DM 20 000^- flir Kam- 



Mexiko - 
Inkasso 

Bearbeitung ausstehender For- 
derungen, Devisen- Ausgleich. 

Telex 9 230 373. 

Znschr. erb. n. B2589 an WELT 
Verlag, PostL 10 08 64, 4300 Essen 


NIGERIA 

Probleme beim Transfer? Wir Me- 
ten unsere Hüte an bei der Be- 
schleunigung von Foreign- 
Ezchange. 

Zuschr. u. A 2610 an WELT- Vertag, 
Postt 10 06 6«. 4300 Essen 


Zum Aufbau einer Heimarbeits- 
Organisation sprechen wir Fir- 
men an, die 

Heimarbeiten vergeben. 

Angeb. an Firma C.T.P. 

Zum Xfihfpi^ 8 
6680 Neunkirchen 



M mmm 


50% (!) mehr UMSATZ 

erziah* dar wottbesto VerUufer mit »einer 
Methode. Kunden zu betreuen. Jeder Be- 
trieb könnt* das auch «zteienl Wm7 
gen SM «l bal CAOCS. 4300 Essen 16, 
Madarwanlgsr Str. 49, Tal. 02 Ol / 4800 24 






Jumbo -Katastrophe 

Königin Sophia 
von Spanien 
♦röstet Verletzte 


i 3 Frtsuren 



und Nulüen. T/ps 


Für jeden 


TandreiSeiten Fernsehprogramm 




Leistungsfähige 

Diamantfirma in Antwerpen 

sucht Verbindung mit Grossisten und Händlern, welche auf 
eigene Rechnung mit Brillanten arbeiten. Auch kann Schmuck zu 
sehr günstigen Preisen geliefert werden. Strengste Diskretion 
wird zugesichert. 

Alpilex Diamohds PVBA, De KeyserieJ 58-60, B. 35, 

2018 Antwerpen, Belgien, TeL 0 03 23 / 2 33 91 60, Tlx. 72 941 


WIR 

ARBEITEN 
FÜR IHN. 


ifr 


Junger Jurist 

UL Spaw-Kwintn f, ■WHyV.lt auf 

PimMaububiesadit 
Zuschr. erb. u. PH 47314 an WELT- 
Verlag. Postfach. 2000 Hamburg 36 


voftsiazn Deutsch? 
KnegsgrOtartutaapo e V 
Wemer+äpert-Staße 2 
3500 Kassel 
PostscttocMwrao 
Hamovflt 103360-301 


f>STUDIE 

MDbRSE 


te te ar l f ta Fbnn- ad llMcraeh- 1 
nv n*tw ratnny . Firmcogrdndongcn 

und Damizilbetretxu&g. 
EUCOKAG. Drelktebstn» 

SSM Zflrtch. TeL »Ml 12« « 24Ä5 

■MkWBMIM i 


Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien- 
platz»!. Die Tauschbörse organisiert der Ring 
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus- 
schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen. 
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus- 
schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300 
Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 00 55, zu richten. Bei den 
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester 
und die laufende Nummer der Offerte angegeben 
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an 
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt 


Die Tanschaktion betrifft 
das Sommerseutester 1984 

Humanmedizin 

2. vorklinisches Semester 


von 

1 Aachen 


nach 

Freiburg 


2 Aachen TU München 

3 Aachen Uni München 


4 Bonn 

5 FU Berlin 


Hamburg 

Bonn 


6 FU Berlin Düsseldorf 

7 FU Berlin Gießen 


8 FU Berlin 

9 FU Berlin 

10 FU Berlin 

11 FU Berlin 

12 FU Berlin 

13 FU Berlin 


Göttingen 
Hannover 
Hamburg 
Lübeck 
Uni Kiel 
Münster 


14 FU Berlin Uni München 

15 FU Berlin Tübingen 

16 Düsseldorf Bonn 

17 Düsseldorf Münster 

18 Essen Aachen 

19 Essen Tübingen 

20 Erlangen Göttingen 

21 Erlangen TU München 

22 Erlangen Uni München 

23 Frankfurt Erlangen 

24 Fr ankf urt Uni München 

25 Frankfurt Tübingen 

oc m.-. lT. 


26 Frankfurt 

27 Gießen 

28 Gießen 

29 Gießen 

30 Göttingen 

31 Göttingen 

32 Göttingen 

33 Marburg 


Würzburg 

Erlangen 

Frankfurt 

Hamburg 

Freiburg 

Marburg 

Tübingen 

Münster 


34 Tübingen Uni München 

35 Würzburg Erlangen 

Humanmedizin 

3. ▼orklisüsches Semester 
von nach 

1 Aachen TU München 

2 Aachen Uni Mnnpijfn 


3 Aachen 

4 Bonn 

5 Bochum 

6 Bochum 

7 Bochum 

8 Bochum 

9 Bochum 

10 Bochum 

11 Bochum 

12 Bochum 

13 Bochum 

14 Bochum 

15 Bochum 

16 Bochum 

17 FU Berlin 

18 FU Berlin 

19 FU Berlin 

20 FU Berlin 

21 FU Berlin 

22 FU Berlin 

23 FU Berlin 

24 FU Berlin 

25 FU Berlin 
28 FU Berlin 

27 FU Berlin 

28 FU Berlin 

29 FU Berlin 

30 FU Berlin 

31 FU Berlin 

32 Düsseldorf 

33 Düsseldorf 

34 Düsseldorf 

35 Düsseldorf 

36 Düsseldorf 

37 Düsseldorf 

38 Düsseldorf 

39 Essen 

40 Essen 

41 Essen 

42 Essen 

43 Essen 

44 Essen 

45 Essen 

46 Essen 

47 Essen 

48 Frankfurt 

49 Frankfurt 

50 Frankfurt 


Regensburg 
Ulm 
Frankfurt 
Freiburg 
Göttingen 
Hannover 
Heidelberg 
Hamburg 
Lübeck 
Uni Kiel 
Uni München 
Tübingen 
Ubn 
Würzburg 
Düsseldorf 
Essen 
Erlangen 
Freiburg 
Gießen 
Göttingen 
Heidelberg 
Marburg 
TU München 
Uni München 
Mainz 
Regensbuxg 
Tübingen 
Ulm 
Würzburg 
Bonn 
Freiburg 
Hamburg 
Uni Kid 
Münster 
Uni München 
Tübingen 
Bonn 
Düsseldorf 
Freiburg 
Marburg 
TU München 
Uni München 
Mainz 
Regensbuxg 
Ulm 
Gießen 
Heidelberg 
Marburg 


51 Frankfurt 

52 Frankfurt 

53 Frankfurt 

54 Fleiburg 

55 Gießen 

56 Gießen 

57 Gießen 

58 Gießen 

59 Gießen 

60 Gießen 

61 Gießen 


Mainz 

Tübingen 

Ulm 

Frankfurt 

Bonn 

Düsseldorf 

Freiburg 

Köln 

Münster 

Tübingen 

Ulm 


62 Göttingen Heidelberg 

63 Göttingen Hamburg 


64 Güttingen 

65 Hannover 

66 Hannover 


Münster 

Göttingen 

Mainz 


67 Heidelberg Hamburg 

68 Heidelberg TU München 

69 Heidelberg Uni München 

70 Heidelberg Tübingen 


71 Uni Kiel 

72 Uni Kiel 

73 Uni Kiel 


Erlangen 

Freiburg 

Hamburg 


74 Uni Kiel Uni München 

75 Uni Kiel Wurzburg 


76 Marburg 

77 Marburg 

78 Marburg 


Freiburg 

Heidelberg 

Würzburg 


79 Münster TU München 

80 Münster Uni München 

81 Münster Regensburg 

82 Mainz Erlangen 


83 M ai n z Uni München 

84 Regensburg Uni München 

85 Saarbr. Uni München 

86 Saarbrücken Tübingen 

87 Saarbrücken Ulm 

88 Ulm Freiburg 

89 Ulm Hannover 

90 Ulm Heidelberg 

91 Ulm Uni Mnp ehen 

92 Ulm Tübingen 

93 Ulm Würzburg 

94 Würzburg Erlangen 

Die Semesterangaben be- 
ziehen sich auf das Winter- 
semester 1983/84 
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Bedenkzeit für Pete 

BiodeJaneiro(sid)-Der amerikani- 
sche Fußball-Profiklub Cosmos New 
York bat dem früheren - brasiliani- 
schen WfeKster-Pele eise Bedenkzeit, 
von secbSiMonaten für sein Comeback 
eingerämnt Cosmos unterbreitetePe- 
le für die Saison 1984 ein Traumange- 
bot vonumgerecbnet rund 13 L6Qio> 
nen Marie. • 

TV: Nur Äöfzeiduumg 

Dösseldorf (ad) - Das Zweite Deut- 
sche Fernsehen (ZDF) zeigt am Mitt- 
woch (7. Dezember) in der Zeit von 
22.05 bis 23 Uhre ine 55 minütige Auf. 
Eichung 'vom UEFA-Pokal-Rück- 
spiel zwischen Tottenham Hotspur 
und dem FC Bayern München. Ene 
geplante Direktübertragung scheiter- 
te, weil der Hamburger SV am Rei- 
chen Mittwoch in en*»m vorgezoge- 
nen Bundesligaspiel den VfB Stutt- 
gart empfingt 

Dortmund hott neuen Torwart 

Dortmund (dpa)— FußbaH-Bundes- 
Hgaklub Borussia Dor tmund hat als 
neuen Ersatztorwart den zuletzt ar- 
beitslosen Rolf Meyer Ins Juni 1984 
verpflichtet Meyer zählte von 1978 bis 
1983 alsTorwartdesVfL Osnabrück zu 
den Besten der zweiten Liga. 

Spieler an geklagt 

Kamm tsid) - Der HxmtroH-Aus- 
schuß des Fußball- und Leichtathle- 
tik-Verbandes Westfalen hat die bei- 
den Spieler des Amateuroberliga- 
khibs FC Gütersäoh,yolker Graul und 
Roland Peitsch, angeklagt Den Spie- 
lern wird ein Verstoß gegen das Ama- 
teur-Statut vorgeworfen, da sie von 
einem Mäzen des Klubs hohe Nettobe- 
träge ausschließlich für ihre Arbeit als 
Fußballspieler erhalten hatten. Er- 
laubt sind nur Aufwandsentschädi- 
gungen bis zu 700 Mark. 

Dopingverdacht bei Sergmho 

Sao Paulo (dpa)~Der brasilianische 
Fußball-Nationalspieler Serginho ist 
unter Dopingverdacht geraten. Bei 
einem Routinetest vor dem Punkt- 
spiel seines Klubs FC Santos gegen 
Corinthiars (IhO) hatte der Stunnervon 
sich aus zugegeben, er habe eine Er- 
kältung mit Nasenspray bekämpft 
Dieses Spray enthält „Navasoüna", 
dem anregende Wirkung nachgesagt 
wird und auf der Dopingliste steht 


ZAHLEN 


FUSSBAU 

Freagdschaftmpteh Luftwaffenklub 
PAR -Babat (Marokko) - Hamburger 
sv aa<io); 

FUSSBAU k =• 
Kngtfacfaer T.lgapokal, vierte Runde: 
Arsenal London - FC WalsaS (dritte 
Dlvistop) L-2. Dritte Runde, Wiederho- 
hinjapui- fC Fulbam (Zweite Divi- 
sion) - FC Liverpool (kl nach Verlän- 
gerung. 

EISHOCKEY 

BandesHcit vorsczaEenes . SpüfiL 
SchwenningerEl^-lvUmdd^S 
(3:0, 2tf, 03). “ 


L Landsbut 

2. Mannheim 

3. Hosenbein 

4. Köln 

5. Schwenning. 

6. Freiburg 

7. Kaufbeuren 
& Iserlohn 

». Düsseldorf - 

10. RieSersee 


30183 fl 
37182 7 
37 168 4 
27 153 9 
2812412 
2811512 

26 9413 

27 8315 
27 7317 
27 5121 


135:93 
137 Al 
11332 
U230 
. 99 M 
87:110 
102:126 
92:102 
75.-122 
80:140 


39:21 
38:16 
38:16 
3321 
2828 
77-JS 
22A0 
21 A3 
17:37 
U:43 


SKI ALPIN / Heute startet der Weltcup in die 18. Saison - ein Manko blieb: Immer noch stehen zu viele Rennen auf dem Programm 


Selbst der Erfinder kritisiert schon sein Produkt 


- DANIEL HAUSER, Bonn 

„Wer den Anfang verschläft, kann 
höchstens durch weitere Mißerfolge 
und Enttäuschungen aufgeweckt, 
aber nicht mehr wachgerüttelt wer- 
den.“ Das sagt der österreichische 
Abfahrts-Weltcupsieger Franz Klam- 
mer, der am Samstag 30 Jahre alt 
wird - einen Tag vor dem Weltcup- 
Auftakt der Abfahrer in Schladming 
in der Steiermark. 

Weltcup-Saison 1983/84, was ist das 
in diesem Mater? Der Aufgalopp für 
die Olympischen Winterspiele vom 
7.-19. Februar in Sarajewo oder auch 
ein Wettbewerb, der seine Bedeutung 
noch nicht verloren hat? Für viele 
Fahrerinnen und Fahrer steht dies- 
mal Sarajewo im Mittelpunkt Als Be- 
leg dafür auch die Aussage des Öster- 
reichischen Cheftrainers Karl Kahr 
LDownhffl-Charty“): „Der Weltcup 
ist in diesem Winter sekundär, Vor- 
rang hat Olympia. Es wird ein Winter 
der Spezialisten, die sich zuerst im 
Weltcup und anschließend in Saraje- 
wo bewähren müssen.“ Es gibt aber 
auch die andere Seite: Die ifaltpn p r 
zum Beispiel scharen sich überhaupt 
nicht um Olympia, sondern bauen 
ausgerechnet in diesem Winter mm 
ersten Mal nach 17 Jahren wieder 
konsequent ein Damen-Abfahrts- 
team aut Vor 17 Jahren gab es den 
letzten großen italienischen Ab- 
fahrtssieg durch Ghistina Demetz in 
Sestriere (zeitgleich mit der Franzö- 
sin Marielle Goitschel). An diese Er- 
folge soll in den nächsten vier, fünf 
Jahren wieder angeknüpft werden, 
nicht schon in Sarajewo. 

Weltcup 1983/84: Der Auftakt in der 
18jährigen Geschichte dieses Ski- 
Wettbewerbes erfolgt diesmal nicht 
im französischen Val dlsere, sondern 
bereits heute mit dem Spezialslalom 
der Damen in Kranskaja Gora (Jugo- 
slawien, wo es zwar immer noch 
nicht schneit, wo aber die Pisten gut 
präpariert sind. Der Slalom von 
Kranskaja Gora ist der erste von 73 
Wettbewerben mit 62 Romen an 75 
Tagen. Im Februar kommen dann 
noch die sechs Olympia-Rennen hin- 
zu. Aber auch ohne Sarajewo - diese 
Weltcup-Saison bringt einen neuen 
Rekord an Rennen. Und das wieder- 
um birgt freffich Gefahren in sich. 
Zum einen wirtschaftliche, weil die 
Femseh-Anstalten nicht bereit sind, 
jedes Rennen in epischer Breite zu 


übertragen und weil somit die Werbe- 
wirksamkeit des Mgrkpnarf-flrpk 
„Ski-Weltcup“ leidet Sportliche Ge- 
fahren, weil sich die Veranstaltungen 
gegenseitige Konkurrenz machen 
und somit die Läuferinnen und Läu- 
fer vor die Notwendigkeit stellen, 
sich auf ein oder allenfalls zwei alpine 
Disziplinen zu spezialisieren. Der ei- 
gentliche Grundgedanke des Ski- 
Weltcups, den sogenannten komplet- 
testen Skifahrer - der möglichst alles 
beherrscht - zum Gesamtsieger zu 
krönen, wird dabei ad absurdum ge- 
führt Der Elsässer Serge Lang, der 
Erfinder des Weltcups, stellt denn 
auch kritisch fest „Die Spezialisie- 
rung ruiniert auf lange Sicht den Ski- 
sport das immer geringer werdende 
Interesse kommt von nichts ande- 
rem.“ Aber die extreme Auslastung 
des Terminkalenders zwingt dazu, 
mH deshalb klagt Lang: „Ich suche 
bisher vergeblich nach einer neuen 
Weltcup-Formel, mit deren Hilfe wir 
die Anzahl der Rennen drastisch ver- 
ringern können.“ 

Weltcup 1983/84: Ein Land wie 
Österreich, dessen alpine Rennläufer 
mit Siegen den Export von Ski-Arti- 
keln ankurbeln «mlipn pumpt des- 
halb ging Myngp Geld in die sommer- 
liche Vorbereitung. So waren die 
Österreicher im Hochsommer fünf 
Wochen lang in Neuseeland, um zu 
jener Jahreszeit bereits auf Schnee zu 
üben. Für den Kostenaufwand von 
rund zwei Millionen Marie standen sie 
72 Stunden auf Ski, glitten dabei 
durch 5252 Riesenslalom- sowie 1120 
Spezialslalomtore »nd legten 70 Kilo- 
meter Abfahrtsstrecke zurück. Be- 
trächtliches fand also statt, um vor 
allem gegen die Schweizer, die im 
letzten Winter die Nationenwertung 
gewannen, bestehen zu können. 
Doch den Gesamtweltcup glaubt 
man in Österreich dgnnpgh nicht ge- 
winnen ZU Irnnngn Kahr sagt „Ge- 
gen den Amerikaner Phil Mahre wer- 
den wir wohl auch diesmal keine 
Chance haben.“ Der Schweizer Chef- 
trainer Rolf Hefti will indes sogar die 
jungen Läufer, Pirmin Zurbiiggen 
und Max Julen, davon abhalten, nach 
dem Gesamtsieg zu trachten. Es gäbe 
Wichtigeres, so Hefti, also die Spezia- 
lisierung, und deshalb sollten sie rirh 
nicht verzetteln. - Am 25. März findet 
in Oslo das Fi na lg der Weltcup-Sai- 
son 1983/84 statt. 


stand & PUNKT /Gräfin 


I m vorigen Jahr schockte die Dame 
die Konkurrenz, weil sie 5000-m- 
Eurppameister Thomas Wessinghage 
für dien amerikanischen Konzern 
Nike abwarb. Nun folgte 'der nächste 
Coup: WM Wülbeck, der WeHmeistes 
über 800 Meter, wird künftig »nicht 
mehr in adi das- sondern in Puma- 
Schuhen laufen. 

Wer beim ertragreichen Schuh- 
Wechsel der Leichtathleten - alljähr- 
lich im November - hinter die Kulis- 
sen blickt, wird dabei stets auf eine 
überaas afple Dame treffen, auf Mar- 
gxttä Gräfin Moltke. Ehedem für adi- 
das, dann für Nike und nun für Puma 
tätig, erklärte sie nach dem Wülbeck- 
Wechsel: „Wir hatten in diesem Jahr 
ging sehr positive gesch äft li ch e Ent- 
wicklung und sind deshalb etwas ag- 
gressiver gewesen.“ 


Aggressive Geschäftsmethoden in 
der Sportartikel-Branche, das gehört 
seit geraumer . Zeit zur üblichen 
Gangart der Gräfin Moltke. Im vori- 
gen Jahr agierte sie für Nike bei den 
Europameikerechaften in Athen 
überaus zupackend - die Konkurrenz 
hatte das Nachsehen. 

Diesmal trat sie bei den ersten 
Leixfatathletik-Weltmeisterschaften 
in Helsinki für Puma mit Vehemenz 
auf den Plan. Da guckten die japani- 
schen Manager ganz erstaunt, als auf 
einmal ein großer Vertrag mit Rumä- 
nien doch nicht - wie erhofft - zu- 
stande kam. Die Gräfin war eben 
etwas schneller gewesen .. . 

Es ist ein hartes Geschäft, dieser 
Kampf um die Galionsfiguren. Das 
gräfliche Rezept Mit Geld allein ist 
es nicht zu gewinnen. K.BL 



Die Zeh des Aosiuhens Ist vorbei, ob heute wird es fDr die Ski-Asse ernst: Auch für Michaela Gerg. 

FOTO: SVEN SIMON 


Die Chancen 
der Deutschen 

DW. Bonn 

Der Weltcup-Auftakt heute in 
Kranskaja Gora findet ohne die bei- 
den deutschen Spitzenläuferinnen 
Maria und Irene Epple (Seeg) statt 
Wahrend Maria Epple nach einer aus- 
kurierten Nierenbeckenentzündung 
gmgn zu großen T rainingsr fi ckstanri 
aufweist, verrichtet ihre Schwester 
auf den S pezialslalom, um sich in 
diesem Winter ganz und gar auf den 
Riesentor- und den Abfahrtslauf zu 
konzentrieren. 

Neben den Epples baut man im 
deutschen Damenteam in der Olym- 
pia-Saison 1983/84 hauptsächlich auf 
auf die beiden lßjahrigen Michaela 
Gerg und Marina Kiehl 

Bei den Herren gab es im Weltcup- 
Winter 81/82 nur drei Punkte, im letz- 
ten Winter waren es dann 54. Es geht 
also voran, aber in Sarajewo wäre der 
Deutsche Ski- Verband (DSV) schon 
mit nur einer Medaille hochzufrie- 
den. 


Klammer vor 
100. Reimen 

DW. Bonn 

„Man wird halt gebrechlicher, 
wenn man älter wird“, hat Öster- 
reichs großer Abfahrtsläufer Franz 
Klammer (29) gesagt Doch bei den 
medizinischen Tests wurden stets 
Spitzenwerte für den Abfahrts-Olym- 
piasieger von 1976 und Abfahrts- 
Weltcupsieger des letzten Winters ge- 
messen. Vor genau a»hn Jahren hat 
der Kärn tn er in Schladming sein er- 
stes Weltcup-Rennen gewonnen. 

Inzwischen bat er bereits 95 (!) 
Weltcup-Abfahrten hinter rieh, und 
wenn er nicht wegen einer Verlet- 
zung in diesem Winter ausfallt, dann 
feiert er am 14. Januar 1984 in Wen- 
gen (Schweiz) mit seinem 100. Welt- 
cup- Abfahrtsrennen ein ganz beson- 
deres J ubiläum. 

Trotz des Schweden Ingmar Sten- 
mark, des Amerikaners Phil Mahre - 
Klammer bleibt der populärste Renn- 
läufer im al pinen Skizirkus. Warum? 
JTragen’s die Leut’“, sagt Klammer. 


DW. Bonn 


So wird 
gewertet 


Für den ersten Platz in einem Welt- 
cup-Rennen gibt es 25 Punkte, für 
den 15. Rang immer noch einen 
Punkt Für die Gesamtwertung zäh 
len je drei Kombinationen (beste 
hend aus Abfahrt und einer techni 
sehen Disziplin) sowie die fünf (Man 
ner) bzw. vier besten (Frauen) Resul 
täte aus Abfahrt Slalom, Riesentor 
lauf und Super-Giant 

Für die Disziplinenwertung zählen 
die fünf besten Resultate in Abfahrt, 
Slalom, Riesentorlaut Super-Giant 
sowie sämtliche Kombinationenwer- 
tungen. 

Drei Veranstaltungen innerhalb 
des Weltcups finden in Deutschland 
statt Die Männer machen am 28. und 
29. Januar 1984 in Garmisch-Parten- 
kirchen Station, die Frauen am 7J8. 
Januar in Pfronten und am 20721. 
März in Zwiesel. Die Hahnenkamm- 
Abfahrt der Männer in Kitzbühel ist 
am 21. Januar 1984. 


BOXEN / Start der Bundesliga in diesem Jahr einmal ohne Ärger 

Geheimtip Frankfurt: Dank der Gertel-Brüder 


. . . dp^ Hannover 

Ohne das fast schon traditionelle 
BaDyhoo im Vorfeld startet die Box- 
Bundesliga mit den Begegnungen 
BC Eichstätt - Bayer Leverkusen 
(Sonnabend, 20.15 Uhr) und CSC 
Frankfurt - Ringfrei Mülheim (Sonn- 
tag, lOßO Uhr) in ihre 14. Saison. „Der 
Ärger kommt diesmal während der 
Saison“, traute Sportwart Heinz Birk- 
le, Sportwart des Deutschen Ama- 
teur-Box-Veibandes (DABV), dem 
Frieden nicht, der nur einmal in 
ernsthafte Gefahr geriet Doch das 
Entgegenkommen von Titelverteidi- 
ger Bayer Leverkusen, der das Heim- 
recht mit BC Eichstätt tauschte, hielt 
die Bayern im Ring. 

Obwohl die DABV-Kaxnpfer inter- 


national höchstens zweitklassig sind, 
was nach der EM-Pleite von Vama 
und dem mäßigen Niveau bei der 
Meisterschaft in Köln zuletzt das 0:20 
von Vizemeister Ringfrei Mülheim 
gegen den „DDR“-Dritten Wismut 
Gera dokumentierte, regiert in der 
Bundesliga das große Geld. Über ei- 
nen Saisonetat von rund 100 000 
Mark verfugt CSC Frankfurt, gespon- 
sert von einer Restaurationsfinna. 
Der Aufsteiger gilt nach der Ver- 
pflichtung der Wormser Brüder Ste- 
fan und Helmut Gertei als Geheimtip. 
„Wir wollen um den Titel kämpfen 
und nehm en in Kauf, daß einheimi- 
sche Boxer zun äc hst ins zweite Glied 
rücken“, sagte Manager Horst Gauss. 

Die Werksboxer aus Leverkusen, 
wegen ihrer Einkaufspolitik in der 


. Vergangenheit von der Konkurrenz 
als Verderber der guten Sitten ge- 
scholten, hielten sich diesmal zurück. 
Mit Dietmar Schwing (Hockenheim), 
Roland Holzmann (Karlsruhe) und 
Mario Niessen (Düren) wurden zwar 
drei neue Kämpfer verpflichtet, doch 
schwerer wiegt der Ausfall des Welt- 
cup-Dritten Alexander Künzler, der 
nach einem Kapselriß im Daumen für 
mehrere Wochen nicht zur Verfü- 
gung steht 

Vor einer schweren Saison stehen 
die Mülheimer. „Wir machen das 
Spiel mit den Ablösesummer nicht 
mit", sagte Ringfrei-Chef Kurt Grot- 
loh und verzichtete auf den ehemali- 
gen Intercup-Sieger Dietmar Stadt- 
raüller, für den sein alter Klub 5000 
Marie verlangt haben soll 


VOLLEYBALL 

Klage gegen 
SV Lohhof? 

dpa, Vechta 

Die Volleyball-Spielerinnen des 
Bundesligaklubs V£L Oythe wollen 
in die Offensive gehen: Der Vize- 
Meister aus Vechta will die Mann- 
schaft des Deutschen Meisters SV 
Lohhof und Trainer Andrzej Niem- 
czik beim Deutschen Volleyball- Ver- 
band (DW) wegen verbandsschädi- 
genden Verhaltens verklagen. „Die 
Lohhofer haben mit ihrem Verhalten 
dem Volleyball in Deutschland einen 
Bärendienst erwiesen“, begründet 
Heinz Höne. Manager des Klubs, den 
Vorstoß. 

Die Spielerinnen des SV Lohhof 
hatten im Bundesliga-Spitzenspiel 
am vergangenen Samstag in Vechta 
beim Stand von 2:2 auf Anweisung 
ihres Trainers einen Spielabbruch 
herbeigefiihrt Nach Ansicht von 
Niemczik, der auch Bundestrainer 
ist, war der Hallenboden so glatt ge- 
worden, daß mehrere Spielerinnen 
gestürzt und einige sogar auf den 
Kopf gefallen seien. Der polnische 
Trainer zog dabei sogar einen Ver- 
gleich zum schwer verunglückten 
Handball-Nationalspieler Joachim 
Deckarm. 

Der Manager von Oythe wies diese 
Ansicht zurück: „Der Vergleich mit 
Deckarm ist zu weit hergeholt. Der 
Hallenboden entsprach internationa- 
len Bedingungen Unsere Spielerin- 
nen hatten im Gegensatz zu den Loh- 
hoferinnen Sportschuhe mit ProfiL 
Der Bundestrainer hat auch schon in 
der Vergangenheit bewiesen, daß er 
ein schlechter Verlierer ist“ 

NATIONALELF 


Eine Woche 
nach Spanien 

dpa, Düsseldorf 

Vier Monate vor der Fußball-Euro- 
pameisterschaft in Frankreich (12. bis 
27. Juni 1984) bezieht die National- 
mannschaft vom 12. bis 19. Februar 
ein Trainingslager. Bestätigt wurde 
dieser Termin auf einer Sitzung des 
Spielausschusses des Deutschen 
Fußball-Bundes (DFB), an der auch 
Bundestrainer Jupp Derwall teil- 
nahm. 

Der 22. Bundesliga-Spieltag wird 
wahrscheinlich auf den Termin 13J 
14. Marz verschoben, der im Rahmen- 
kalender für Wiederholungsspiele im 
DFB-Pokal freigehalten ist 

Geplant ist, das Trainingslager im 
„Ataiaya Park“ von Estepona aufzu- 
schlagen, der deutschen Fußball- 
Mannschaften und Leichtathleten 
vorwiegend im Winter seit Jahren 
schon dienlich war. Derwall: „Die 
klimatischen Voraussetzungen sind 
in Spanien weit besser als bei uns, 
außerdem gibt es dort hervorragende 
T^ aimng^m ^n g^ehkgi ten_ l, 

Wahrend des einwöchigen Aufent- 
halts in Andalusien sollen zwei Test- 
spiele gegen Real Madrid und den FC 
Barcelona stattfinden, die Arbeitge- 
ber der deutschen Nationalspieler Uli 
Stielike und Bernd Schuster. Da der 
DFB sich mit den beiden Vereinen 
und dem spanischen Verband bisher 
noch nicht konkret über die Termine 
einigen konnte, ist ein Ausweichen 
auf andere Gegner oder auch auf ei- 
nen anderen Zielort noch möglich. 


\ i 
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Der lag danach 

The Day After 


Die Apokalypse lebt: Welt- 
untergangsphantasien beherr- 
schen die westliche Welt Nie- 
mand weiß, wem die grassie- 
rende Angst nutzt, dem Frieden 
oder dem Krieg. J edenfalls nutzt 
sie der Fernsehgesellschaft 
ABC. Siebzig Millionen Ameri- 
kaner sahen den Film „The Day 
After”. In diesen Wochen pla- 
nen die amerikanischen Firmen 
ihre Werbe-Etats für das nächste 
Jahr. Je höher die Einschalt- 
quote, desto begehrter und teu- 
rer die Werbespots. ABC ist der 
Gewinner von „The Day After”. 
Wex der Verlierer ist, das 
ist einstweilen unklar. Amerika- 
nische Regierungskreise be- 
grüßten den Film und erklärten, 
er bestätige ihre Rüstungspoli- 

Mehr darüber bringt heute 


tik. Die amerikanische Friedens- 
bewegung bedankte sich für die 
kostenlose Werbung. 

Der Film macht als Fiktion 
das Unmögliche möglich. So 
kann es also passieren, daß sich 
nach dem ersten Schock, den der 
Film auslöst, Lethargie breit- 
macht Die Bombe erscheint 
dann als ein unabwendbares 
Schicksal, als die Pest unserer 
Tage. Aber die Bombe ist nicht 
die Pest Gegen diese konnte 
sich seinerzeit niemand wehren. 
Jene ist Produkt menschlichen 
Willens und menschlicher Ent- 
scheidung. Aller Menschen in 
West und Ost, und nicht nur der 
Experten aus Physik, Technik 
und Militär. 


Der Knopf 


ZEIT 

Deutschlands große Wochenzeitung für Politik, Wirtschaft, Handel und Kultur. 
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FERNSEHEN W RUNDFUNK 
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Schweiz: Erste Erfahrungen mit lokalen Radios 

Hörfunk in Kinderschuhen 


A m 3. November 1983 begann in 
der Schweiz ein neues medien- 
politisches Zeitalter. Die Regierung 
in Bern hatte im So mme r zwar 36 
Lokalradios konzessioniert, am Start- 
tag aber meldeten sich lediglich ihrer 
acht im Alber. Den übrigen war zwi- 
schenzeitlich nicht etwa die Luft ans- 
gegangen, sie waren aus den unter- 
schiedlichsten Gründen «nfiinii 
nicht in der Lage zu senden: In meh- 
reren Fällen waren Geldgeber abge- 
sprungen, hier gab es technische, 
dort personelle Schwierigkeiten. 
Dennoch feierte man in Bern den 
„umfassendsten Versuch, lokalen 
Rundfunk zu machen“. 

Die noch vor Monaten spürbare Eu- 
phorie über die helvetische Pionier- 
leistung ist jedoch schon nach vier 
Wochen deutlicher Ernüchterung ge- 
wichen. Wer in den Großxäuruen Ba- 
sel, Zürich und Bern lokale ßadio- 
sender einschaltet oder Berichte dar- 
über in den örtlichen Zeitungen liest, 
weiß warum: Die Sendungen sind 
vielfach unprofessionell gemacht, 
langweilig und allen thalb en dröhnt 
einem das gleiche unert rägliche 
Rock- und Disco-Einerlei entgegen 
Hinzu kommen Selbstbeweihräuche- 
rung, provinzielle Nabelschau und er- 
müdende Aktivierungen der Hörer 
über Telefon - all*»*; un ter dem Stich- 
wort „Bürgemähe und Programm- 
Mitwirkung*. 

Darüber hinaus gibt es zwischen 
einzelnen Lokalsendem heftigen 
Streit, weil einigp sich nicht an die 
fastgelegten Bes timmung en halten 
und in der Gier nach fetten WerbeeLn- 
nahznen durch Aufschaltung der lo- 
kalen Sender auf Kabelnetze Über- 
reich weiten und damit werbeträchti- 
ge Vorteile erzielen. Dem hat die Re- 
gierung jetzt einen Riegel vorgescho- 
ben: Lokahadio-Programme dürfen 
ab L Januar 1984 nicht; mehr in Ka- 
belnetze eingespeist weiden, deren 
Antennen Standort weiter als 20 Kilo- 
meter von der Lokalstation entfernt 
ist 

Die Streitigkeiten in der Lokalra- 
dio-Szene drängten sogar den Start 
eines neunten privaten Senders in 
den Hintergrund, der im Normalfall 
sicher Aufmer ksamke it erregt hatte: 
das alternative I^lralrariiq Zürich, 
von seinen Hörem flugs in „LoRa 
Züri" umgetauft, sendet als einziges 
keine Werbung. Es wendet sich nach 


eigenen Angaben an Leute mit höhe- 
rer Bildung, will keine „Plätscher- 
welle* sondern ein „Radio Hin- 
hören“ sein. Daß seine Hörer tatsäch- 
lich hinhdren, erwies steh schon am 
ersten Tag: Nachdem die Moderato- 
rin über den Äther um Stühle, Kaf- 
feemaschine und Staubsauger für das 
Studio gebeten hatte, wurde das Tele- 
fon von anrufenden Spendern blok- 

_ Angeblich wird „LoRa Züri“ von 
über 100 Parteien und Gruppierun- 
gen der Linken, von Umweltschüt- 
zem, kirchli che n Gruppen und Frie- 
densfreunden getragen — ein Grund 
für die Behörden, seine Sendungen 
(laut Lokalr undfitnk. Vero^T T'^E) 
streng zu überwachen. 

Zunächst wird Beni jedoch dafür 
sorgen müssen, d«R die Innerschweiz 
nicht langer ein Stiefkind der ne»»n 
Rimdfnnlr.HArriifflilrrft bleibt: beim 
staatlichen Monopol-Rundfunk ging 
man zwar zum Zeitpunkt des Lokal- 
radio-Starts mit ein e m 3. Radiopro- 
gramm in deutscher und rätoromani- 
scher Sprache auf Sendung, um den 
Privatsendern den Medienkuchen 
nicht allein zu überlassen. Doch aus 
technischen Gründen konnten die 
Eidgenossen am Vierwaldstättersee, 
im Berner Oberland und im Oberwal- 
lis das neue 3. Programm nicht emp- 
fangen un d sind deshalb gezwungen, 
wie bisher SWF 3 und Bayern 3 einzu- 
schalten, wenn sie Popmusik, lockere 
Moderation und News in knappster 
Form hören wollen. ... Angesichts 
der Verärgerung der eidgenössischen 
Rimdftink-Gewaltigen darüber, daß 
deutsche Sender weiterhin den Lö- 
wenanteil der eidgenössischen Wer- 
be-Millionen einstreichen, dürfte 
man sich in der Zentralschweiz ver- 
stärkt anstrengen, die Funkstille im 
3. staatlichen Hörfunk-Programm zu 
beenden. 

Wann die F unkstille bei den 27 Lo- 
kalradio-Konzessionären endet, die 
bislang noch nicht seiden, ist unge- 
wiß. In Basel, wo es zwischen eidge- 
nössischen Lokalsendem und illega- 
len französischen Rundfunk- 
Stationen Wellensalat und Ärger gibt, 
sagte ein Schweizer Medienexperte: 
»Die Zahl der Totgeburten unter den 
Schweizer Lokalsendern wird sämtli- 
che Probleme mit Kinderkrankhei- 
ten beim privaten Rundfunk in Ver- 
gessenheit geraten lassen . . 

WALTER HRUEB 


KRITIK 


Psychische Aufrüstung? 


D ie „Jugend ohne Hoffnung“, ver- 
gangene Woche schon Thema ei- 
nes ZDF-Abends, nun variiert mit 
dem US-F3m JWoenchild - Chris 
Cartsons Weg ans der Sekte“ und 
etwas spater am Abend einer Diskus- 
sion, deren fragender Titel „Die gro- 
ße Sehnsucht - Warum Jugead&k- 
ten Zulauf haben“ Patentantworten 
laut Bischof Krusche aus Hamborg 
auch nicht liefern konnte. 

Carlson, ein junger Amerikaner, 
hat als 1977 (^programmiertes Mit- 
glied der Moon-Sekte den Drehbuch- 
autoren James Bierroann und Anne 
Makepeace den Stoff für ihren Dnei- 
viertristunder geliefert - die erlebte 
Geschichte zweier Brüder, die nach 
dem Abitur in San Francisco ein biß- 
chen was erleben wollen und flugs 
auf einer von glückstrahlenden Al- 
tersgenossen gemanagten Farm lan- 
den, einer Moon-Basis des koreani- 
schen Heüsverkünders Mun, einem 
Do-it-yourself-Messias, deren es beu- 
te viele gibt Der Koreaner, der seine 
Schäften! den Heftigen Krieg da 
Schmarotzer in hkrarchiscba Per- 
fektion als absolute Lehre verkünden 
läßt, ist bekanntlich ein Großunter- 
nehmer, der dem von Poona nach 
den USA emigrierten Bhagwan alle 
Ehre macht Er ködert Neulinge mit 


psychischer Aufrüstung, suggeriert 
ihnen positive Kräfte, konditioniert 
sie reit B omgqfeMfrfflrtra flg mysti- 
scher Manipulation, Beichtkuh. und 
PcJarisatiOMgeflcfawatz: „Satan 

wirkt durch die, die wir heben.“ 
Muh, der seine jungen Schnorrer in 
Kneipen und Discos schickt ist nur 
ein Beispiel von insgesamt f ünf die 
in der Bundesrepublik an die 150 000 
Jugendliche mit ttt™ 7 W| kriminel- 
len Methoden in ihr»» Hänspr mären 
und somit Anlaß für die Diskussion 


«iw" Publizisten und Senatorin 
Launen aus Berlin waren. 

Doch was halfs: Weder Bischof 
Lehm arm, die Therapeutin Kruken- 
berg. die Theotogen Hummel und 
Huebingernoch der Rg.lTatiiniiV p nd 
Ex-Sauyassm Christoph Schubert 
oder die junge Erzieherin Anne Etzel — 
keiner dieser neun in da Sendung 
von Michael Albus und Peter Frey 
kam sehr viel weiter als zu der Er- 
kenntnis, daß die Kirche heute zu 
groß sei, Um den Menschen nicht 
doch zu vagessen. Oder daß in hin- 
duistisebes oder buddhistischen 
Pseudokulturen das Material gesucht 
würde, aus dem der Weg zurück zu 
aufgeklärtem Christsein seL 

ALEXANDER SCHMITZ 



Als Fortsetzung der erfolgreichen 
Serie „Warum Christen glauben“ 
strahlen die Dritten Fernsehprogram- 
me vom Januar 1984 an «ne neue 
sechsteilige Reihe mit dem Titel 
„Christs ei n im Alltag" aus. Die neu- 
en Folgen wurden von der Südwest- 
flink -Hauptab tefliing Ausbildungs- 
und Famflienprogramm und der 
evangelischen Ari wtspmmiTwhaft 
für Erwachsenenbildung in Rhein- 
land-Pfalz zusammen mit katholi- 
schen Experten erarbeitet 
Wie der Sender in Mainz mitteilte, 
versucht „Christsein im Alltag* in 
klpirwn, voneinander unabhängige 
Femsehspielen Alltagssituationen 
darzustellen, die eine Herausforde- 
rung ah eine christliche Ethik sein 
konnten. In der Folge „Der Schuh- 


kauf" beispielsweise weigert rieh ei- 
ne Verkäuferin, ein billiges, aber 
schlecht verarbeitetes Sonderange- 
bot zu verkaufen. 

Die sechs- halbstündigen Folgen 
werden zuerst in Südwest 3 (Saarlän- 
discher Rnnöfimk Süddeutscher 
Rundfunk, Südwestfunk) vom 13. Ja- 
nuar an in zweiwöchigem Abstand 
freitags 2LI5 Uhr ausgestrahlt und 
am darauffolgenden Samstag wieder- 
holt Während der Sendezeit ist ein 
Telefondienst eingerichtet, der Fra- 
gen der Zuschauer beantwortet 
Auch schriftliches Begleitinaterial 
und die Bildung von Begleitzirkeln in 
den Gemeinden sind wieder vorgese- 
hen. Das Dritte Fernsehprogramm 
des Hessischen Rundfunks über- 
nimmt „Christsein im Alltag* am 19. 
Januar, in WDR 3 beginnt die Serie 
am 26. Februar, im bayerischen Fern- 
sehen im Herbst 1984. Die Sendeter- 
mine der anderen ARD-Anstalten ste- 
hen noch nicht fest (dpa) 



ARD 



ARD/ZDF-VORM1TTAGSPROGRAMM 

12.10 ZDF Ntagaxfe 
125$ Ptm* M dKM 
lUOTosM^n 


1S35Tflg widi m i 

15J0 Uanuw Bh u ll di leben (0) 

M.15 UMmmAmh „SpacWlato“ 

Gespräche zwischen Erde und 
Weltraum 

Übertragung einer Pressufconfe- 
renz mit der Spacetab-Besatzung 
14L4E Lesmis Beste 

(Hndefpragramm) 

17.20 OM-Wufccup 

Stakxn der Damn ln Kranjsko Gra 
Sprecher Fritz von Thum und Taxis 

17.50 

dazw. Regionalprogramme 
2050 Tag— echoe 
20.15 Im Breeepeefct 

Thema: Haushalt 84 
Moderation: Wok Feiler 


WELT # Videotext 


UtfkfctMttOIrl* 


(ARD ad ZDF) 
Ml, 02,4*3 


21.15 Wissen Me es besser? 

Ein Spiel für Besserwiner: 
DieErbschaft 

Buch: Hans Georg TWemt und 
Hans Dieter SchrueD 
Regie: Oskar Krüger 
ZtMTegsiUiseee 
2550 Ns« der Weichsel hu Exil 
Film von Wolf Uttmann 
Vor Ausrufung des Kriegs rechts In 



irge bracht, 
len die meisten Asylanten auf Ref- 
sebewflfigungen in cfle USA. nach 
Australien, Neuseeland und Süd- 
afrika . Der Rhn schildert den 
FßchtfingiaRtag in der Alpen re- 
pubfik und zeigt, welche Anstren- 
gungen der Österreichische Staat 
unternommen hat, um der Asyian- 
ten-lawine Herr zu werden. 

HC T e g e si chae 


15J0 Videotext «r alle 
1557 ZPF- Hur Piug rautf » 

1550 heute 
1S54 Vorurteile 

anscM. heute-Sdhdagzetlen 
1&25 Raumfahrt tMenettfimal 
Space lab aktuell 
International« Pressekonferenz 
Direktübertragung aus Para-Wahn 
1 AM Mandata 
17.05 heute 

anschließend 
Aus den Ländern 
17 J0 Tele-Iihwtrierte 
1750 FhHmiatkt 
1050 Man. hrft rfte Urflaui 

Mit einem Bein im Minetmeer 
1950 beete 

1950 Peter Alex an de r 
M50 b e ut e J o u rnal 

MM n]a iM—f fwwb 

Vor einem heißen Frühjahr Der 
Sosaistaat in der Bewährung 
Teilnahmen Bundesfinanzminister 
Gerhard Stoltenberg, DG8- Vorab - 
zender Emst Breit und die touraa* 
fisten Fides Krause-Brewer (ZDF), 
Rolf Dietrich Schwarte (Frankfurter 
Rundschau) 

'• Gesprächsteftung: Johannes 

Grass 

Ihre Weine r e nts e hs pie i Here 

Mit Patri Rockwell, Kim Flowers. 

U.O. 

{Originalfassung mit Untertiteln) 
„Hera" ist <£e Geschichte eines 
behinderten amerikanischen Jun- 
gen, der von zwei Arbeiterinnen 
adoptiert wurde. Die eine ist me- 
xikanischer, die andere japani- 
scher Herkunft. Beide kämpfen für 
ihren amerikanischen Traum von 
einer legitimen „Familie”. Die Aus- 
stchtdosigkeft dieser Hoffnung 
geht in die Träume des Kindes 
Uber. Ke Hoffnung auf ein norma- 
les Leben und der Wunsch Pauls. 
□iS Held Kräfte zu entwickeln, mi- 
schen sich auf wunderbare Welse 
mit einer Rehe durch Amerika. 

2955 heut e 



Etwas unbequem 
ritzen Susie 
(3. Clarke) und 
Peter (D. Jason. 
L) während Ihrer 
Reite aes 
Mittelmeer - 
«Maee, halt die 
Urft an“, ZDF, 

1 flUHl Uhr 
FDtO: KINDERMANN 


m. 


WEST 


'TdsMhfl 

Phyük.Ucfc( ged Atom (37) 
tm OIHMihn mit der Maut 
1950 Ak t ue ll * M ueds 


LI* 

Amerik. %rieHlhn< .19» 

Regie: lohn Shenuood 
2150 JaStAnseMecaNPCD 
215t T we > tp o >i ds iT s rt u im k n ; 


■HOmMm -■ 
wttVwsntt 


FHro von HdnzD. WBdua 
22.1 S t w ja e i w m iye hedchlen (1) 

XS50MMiPtel 

Di« Geschichte eines Wort 
2 S.« Uwe NeshHchssn 

NORD 

lUOHe 
lUOAecebk- 
IMlMtaWM 
1950 Menulch new 
tiUKOnndl 

Alphabetisierung kt Hamburg 
1 9 M News ef the Week 
aojOTn ne s wi me 
20.11 OfttheeMj KM 
US-SoJefffim. 1 «9 
MttHuisphriwBogc*tu.a. 

22.15 uSwrSleSs eaaia 

Georg!* Farne and ihe Blue FV 
me» 

2UaG«wg«IMMK 
Der Zauberer 
XUS UM* NncMcMm 

HESSEN 

1U0 SMdeng mh der Mem 
1030 Me Opyde l de kt (2) 

1950 Wer Hfclkb* Frechdachse 

19.10 Ulte der erste Met ge ed wWwn ; 


0) 


19.11 Vee Mensch e n msd 
2050 Tun e w c hnw 
20,1* Mehl Asvl 

ltdL SpteWttm. 1900 
Regie: Marco Feneri 
2255 Diel aktueH 
MUKs k ekn lw de 
2250 Per Anschrift: 

Lotte-Haus, Wetriar 
aUSVasvienig 


SÜDWEST 

1050 Die Sendung nA dev Mae« 
19 JSS NachHchteu 
2X19 Auf Ale M rtnwrtrh 
2355 Auf der Suche nach bhen 
fkeedmthal 

22.10 Zekheu en der Quelle 
Nor für das Saarland 

22.10 Dtehoct: Mein Olt 

RAYBRN 

10.15 Aventh Awrfl (11] 

1155 Rundschau 
1950 Z. E. N. 

1955 fUMehtheatei 
Graf Oderlond 
Schauspiel von Mox Frisch 
2UI Da» hltt n r bclMi Hktuun 
2055towd»Chau 
2150 Rudis T« 

21.45 Zehgesdichte im I 
25.151 


Herzliche Einladung an alle , 
die noch Interesse 
haben für die Kirche! 

KOMMENDEN SONNTAG, ZWEITEN ADVENT, am 4. De- 
zember 1983, findet im Großen Saal des Konzerthauses Elzer Hof, 
MAINZ, Eingang .Mittlere Bleiche, statt 

eine Kundgebung der 
Actio spes unica! 

11.00 Uhr Feierliches Hochamt 

14.30 Uhr Rede, bezogen auf marianische Geheimnisse: 

„Tausend Mark dem, der einen geistigen Entfaltungs- 
Schritt im sogenannten IL V atikanisc hen Konzil vor- 
finden kann! 

Es war das Konzil der geistigen Anspruchslosigkeit.“ 

16.00 - 

17.00 Uhr Sühneanbetung 

Zelebrant und Redner Pfarrer Hans Milch 


Eintritt frei! 




Das macht seinem Namen Ehre, 
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an 

der Nudel 

aLv.Z-Es war ein Ereignis für 
ijj w Maflandi-ln der Hochburg des De- 
^ sign, dem „Centre Domus", ver- 




1 - 

"'»dt* sammelte» sieh Honoratioren und 
^ Künstle^ um einer ungewöhnli- 
‘ ui., chen Premiere bei^wohiieii: der 


'«I 






Vorstellung eines von Künsterhand 
ftl v. entworfenen Makkaroni. : 

• . : a ... > „Marüik“ heißt das neue Produkt 
<*•> wj* 1 das aussieht wie ein elegantes Pin- 
a^y 1, *%[' cenez- Ihr Schöpfer ist ein Star am 

is • ftaüerfischen Design-Himmel: Gior- 

***^fcrtS2!**i 


% 




>a*r 


•0* 


getto Grugiaro, dem wir unter ande- 
rem den. neuesten .VW Golf oder 
den Fiat Panda verdanken, „Wir 
müssen Techniker und Helfer der 
Technik werden", hatte er vor weni- 
gen' Tagen erst bäi dem großen De- 
sign-Kongreß; in Mailand verkün- 
ä ät *' de t ü 1 * 1 nün ließ er seine Premie- 
re ■ : "** i rengäste wissen, er habe „mehr in- 

tellektuelle Befriedigung bei der 
Zusammenarbeit mit den Teigwa- 
renherstellem gefunden als beim 
Entwurf eines Autos". 


Kid 

»««sek 

... 

^ * **«>i A«v! 

-*■••. p »J. ... i 
C • tm M. • - 1 M-I* 

** *** ** 

: : '*■ -•* 
ta-kM 

, ’■ '• ••'•'• •- T: 

- T - *"*VXK#uO- 

lÄ*JSX 

* ' • 5,«-W: (li^ »» 

’ ■ ti f.O, > 4,k^ 

■i v. : : k 


c::«« 


■i EteJ» 


Sein Auftraggeber, eine bekannte 
Spaghettifirma, versicherte, es gin- 
ge ihr nicht etwa um die Eroberung 
- amerikanischen Marktes, auf 
dem der „Italian style“ zur Zeit 
Trumpf ist Sn Gesetz verfangt dort 
nämlich, Nadeln mit Vitaminen zu 
bombardieren, die sie nach italieni- 
schem Geschmack verderben. Es 
gälte vielmehr, eine uralte, seit 50 
Jahren eingeschlafene Tradition 
Neapels gripripraiifaiiH»hw«m Dort 
war es Brauch, jedes Jahr für jede 
der vielen Spielarten von Teigwa- 
ren eine neue Form zu erfinden, 
damit der Gaumenlust auch ein Au- 
genschmaus entspräche. Da nur ein' 
großer Designer im Stande wäre, 
den mehr als hundert alten Formen 
eine neue, noch originellere hinzu- 
zufügen, habe man sich an Giogiaro 
gewandt 

Ob die Doppelschleife, die er aus 
35 Entwürfen auswählte, die vielen 
anderen Kunstwerke auf italieni- 
schen Tellern schlagen wird, muß 
sich noch erweisen Gewiß wird sie 
der im Museum schnell und un- 
rühmlich am Schimmel gestorbe- 
nen „eat art“ neuen Aufschwung 
geben 


Film mit M. Douglas 

- n t-Htahm — — ■ 

n ■ - m. 


t v -,«\ . 




Ehrenwerte 
Richter 
sehen rot 

N ein, um einen Eachefeldzug, wie 
es der FSmtitd in Anlehnung an 
„Ein Mann sieht rot“ suggeriert, geht 
es hier nicht Wer Action und Verfol- 
gungsjagden «wartet, kommt erst 
gegen Ende, wenn der Klm ins Rei- 
ßerische abgleitet, auf seine Kosten. 
„Ein Richter sieht rot* von Regisseur 
Peter Hyamsrder au ch am Drehbuch, 
mitarbeitete, heißt im' amerikani- 
schen Original schlicht „The Star 
Chamber* und handelt von einem 
moralischen Zwiespalt 
Im Mittelpunkt steht der junge 
Richter Steven Hardin (Michael Dou- 
glas), der in Los Angeles gesetzestreu 
Recht spricht und dennoch zuneh- 
mend in K onflikt mit s einem Berufs- 
ethos gerät Denn die Paragraphen, 
an die er sich hahep muß, zwingen 
ihn, Verfahren einzustellen und sogar 
geständige Mörder wieder auf freien 
Fuß zu setzen, wenn bei der Erinitt- 
lung und Beweissicbening durch die 
Polizei auch nur der geringste Geset- 
zesverstoß begangen wurde - etwa 
die Durchsuchung »nw verdächti- 
gen Autos ohne Durchsuchungsbe- 
fehl. 

Besonders eklatant wird die Absur- 
dität dieser Gesetzgebung im Falle 
grausamer Morde an Kindem. Hardin 
sieht sich gezwungen, die mutmaßli- 
chen Täter freizulassen, obwohl er 
keinen Zweifel an ihrer Schuld hat 
Der Vater eines ermordeten Jungen 
nimmt sich das Leben, und ein weste-; 
rer Kind ermord belastet zusätzlich 
das Gewissen des Richters. Jetzt ist 
er „reif*, von seinem älteren Freund 
und Mentor in das geheime GremUmi 
anderer gleichgesinnter Richter ein- 
geführt zu werden* das in strenger 
Klausur Freisprüche revidiert, neue 
Urteile fällt und diese auch voBstrek- 
ken läßt 

Femejustiz also, ausgeübt von 
höchst ehrenwerten Männern! Und 
was diesen spannendes, schlüssig 
konstruierten und, vor allem in der 
Darstellung der Polizeiarbeit, realisti- 
schen Füm g efähr lich macht, ist die 
Tatsache, daß rieh der Zuschauer an- 
gesichts der Bestialität der Verbre- 
cher und der fonnaliuristischen 
Spitzfindigkeiten ihrer Verteidiger 
vor behal tlos mit H<»m griwmen Gre- 
mium identifiziert. Der moralische 
Zweifel des Richters an der Rechts- 
praxis erscheint plausibel und über- 
zeugend. 

Am Schluß siegen zwar Gesetz und 
Moral über die „Schwarze Justiz*, 
doch das wirkt eher wie angehängt. 
Der Zuschauer wird diese Kehrtwen- 
dung kaum mitvollziehen. Si cher 
wollte Peter Hyams nicht nur effekt- 
voll unterhalten, sondern auch auf 
Lücken in der amerikanischen Ge- 
setzgebung aufmerksam machen und 
- nach eigener Aussage - «Problem- 
hewußtsein“ wecken. Doch dieWir- 
Jnug seines Füms auf das „gesunde 
volksempfinden* könnte fetal sein. 

- ... BEUNDEBÜTOW 


Schwierigkeiten mit der Sprache: Zur Jahrestagung des Goethe-Instituts 

Geistige Bandbreite gefragt 


D ie turnusmäßige Jahresver- 
sammlung des Goethe-Instituts 
in München hat einige bedenkliche 
Schlaglichter auf die Arbeit dieser 
wichtigen kulturellen Mittlerinstitu- 
tion geworfen. Hauptaufgabe des In- 
stituts, dessen Etat vom Auswärtigen 
Amt der Bonner B u ndpsr e gteruTig 
getragen wird, ist der deutsche 
Sprachunterricht Gerade auf Hwn 
Gebiet des Sprachunterrichts aber 
haben die Münchner in jüngster Ver- 
gangenheit dramatische Rückschlä- 
ge hinnehmen müssen, besonders im 
Inland, wo sogar mehrere Häuser ge- 
schlossen wurden. 

Die vom Goethe-Institut angebote- 
nen Deutschkurse waren so teuer ge- 
worden, daß rieh die Bundesanstalt 
für Arbeit nicht mehr in der Lage sah, 
die Mage der Spätaussiedler und 
Asylanten an das Institut zu verwei- 
sen. Private Sprachschulen mit we- 
sentlich billigeren Angeboten ma- 
chen heute das Rennen, während die 
Deutschlehrer des Goethe-Instituts 
oft zum Däumchendrehen verurteilt 
sind. 

Nicht viel rosiger rieht die Sache 
im Ausland aus. Das Interesse am 
Deutschunterricht ist zwar durchaus 
noch vorhanden, doch viele Interes- 
senten bringen einfach nicht mehr 
die Kosten für die Goethe-Kurse auf 
Auch ist man enttäuscht darüber, 
daß das Institut sich bei der Erteilung 
von Sichtvermerken für die Kursteil- 
nehmer ausgesprochen knausrig ver- 
hält und zu wenig Spezialkurse bei- 
spielsweise für industrielle Fachspra- 
che anbietet 

Angerifht s der Kalamität, riia Wno 

Institut schon mehr als ein Drittel 
seiner Sprachschüler gekostet hat, 
wäre eine entschlossene Umvertei- 
lung der Etatmittel Til gungen der ’ 
Verbilligung und rT nwTffanfgatinn 
des Sprachunterrichts dringend ge- 
böten gewesen. Davon ist jedoch in 
dem TVMipn Etatentwurf nichts zu 
spüren, obwohl Bonn den Gesamt- 
etat trotz der Sparwelle noch einmal 
um fest sedis Millionen Mark (etwa 
drei Prozent) «höht hat 
Verwunderung mußten, auch Äu- 
ßerungen des Instituts-Präsidenten 
Kla us v. Bismarck in Mnnehpn her- 


vomzfen, denpn zufolge das Goethe- 
Institut durch den Bonner Regie- 
rungswechsel von pitw Rmn»1>T5n- 
kung seiner politischen Bandbreite 
bedroht sei, obwohl man sich „nich t 
einschüchtem“ lassen werde. Kriti- 
ker hatten die Münchner, im Gegen- 
satz zu dieser Darstellung, in der letz- 
ten Zeit gerade zu einer Erweiterung 
der geistigen Bandbreite aufgefor- 
dert Der Kreis der vom Institut zu 

Ausland ^a nO rittgn pingalario^ An 

Schriftsteller, W igwonsphaftipy und 
Künstler müsse deu tlich ausgedehnt 
werden, um eine zur Zeit der sozial- 
liberalen Koalition «T^ gwigswr». Ein- 
seitigkeit zu korrigieren und - den 
Prinzipien des Instituts gemäß - ei- 
nen wirklich umfassenden und ob- 
jektiven Eindruck von der deutschen 

Kiritpr 7^ wr mittrin 

Um die Einseitigkeit zu rechtferti- 
gen, wies Bismarck auf „die Wünsche 
und Bedürfnisse unserer ausländi- 
schen Partner" hin, nach denen man 
rieh richten müsse. Aber Bedürf hisse 
können geweckt und gesteuert wer- 
den, und genau da muß das Goethe- 
Institut einen scharfen und politisch 
seriösen Blick entwickeln. Ein Para- 
defell dafür, wie man es nicht ma- 
chen darf war die berüchtigte, vom 
Institut finanzierte Südamerika- 
Tournee des „grünen“ Politikers Jo- 
sef Leinen. 

- Am Anfang standen Video-Kasset- 
ten üb« die Auseinandersetzungen 
um die Startbahn West und andere 
„grüne“ Aktionen, die von interes- 
sierter Seite in diversen Goethe-Häu- 
sern des Subkontinents ausgelegt 
wurden. Alsbald meldeten einig*» Be- 
such« der Haus« ein „dringendes 
Bedürfnis“ an, mit Herrn Leinen od« 
anderen Politikern sein« Co ule ur 
einmal direkt zu sprechen. Das Goe- 
the-Institut Organisierte daraufhin 
für Leinen eine ausgedehnte, sünd- 
haft teure Tournee, und H«» sp t ließ 
sich nicht lumpen: Er brachte neue, 
knaltigp Filme vom „Bürgerkrieg" in 
Deutschland mit, bezei ebnete die 
Deutschei als ein Volk, „in dwn nie- 
mand mehr weiß, was ein Baum ist*, 
das „vergiftete Lebensmittel essen" 
und „Wasser aus Kloaken trinken“ 


müsse und das von Politikern vertre- 
ten werde, die „kein Recht* hätten, 
„im Bundestag zu ritzen“. Der Eklat 
war da. 

Und der Leinen-Eklat war durch- 
aus kein KinzelfaÜ- Es gab Dichter- 
auftritte in ausländischen Goethe- 
h äusern, d»» Hpwh st m zänkische Pp- 
monstrationen gegen den NATO- 
Doppelbeschluß iimfiinWtinni«»r i 
wurden, es gab Goethehaus-Funktio- 
näre, d ie rieb ungeniert in die inne- 
ren politischen Angelegenheiten ih- 
rer Gastland« einmischten, und es 
gab und gibt Goethehäuser, die — 
S ta tt sol ide nnd pinfallCTPirh 
sehe Sprache und Kultur zu werben - 
modischen Gags und Tagesströmun- 
gen brnterhwlipfen und ihr Forum in 

ein unfreiwilliges, traurig anzusehen- 
dp« Kasperletheater vprtp nndoH^n 

Das Goethe-Institut, betonte Klaus 
v. Bismarck jetzt in Mnnohon habe 
sa tgnng s gpmaft die Kontinuität deut- 
sch« Auswärtig« Kulturpolitik üb« 
die wechselnden innen-und parteipo- 
litischen Diskussionen hinweg auf- 
zuzeigen. Dazu gehört natürlich «nnh 
und vor aTlpm, da« die Veranstaltun- 
gen des Instituts und die dort auftre- 
tenden Persönlichkeiten deutliche 
Zurückhaltung in aktuell politischen 
Fragen üben. Partei- und Berufspoli- 
tik« sollten grundsätzlich auf ei gene 
Krretpn, nicht jedoch auf des 

Goethe-Instituts im Ausland anftxe- 
ten. 

Fast noch wichtig« und in d« 
Priorität gleich nach d« Verbesse- 
rung des Sprachunterrichts kom- 
mend ist freilich das Postulat, daft 
sich die Verantwortlichen in den 
Goethehäusem in ihrer Finiadungg . 
und Subventionierungspolitik end- 
lich zur Beachtung der vollen kultu- 
rellen Bandbreite durchringen. Nicht 
nur Peter 0. Chotjewitz repräsentiert 
deutsche Kultur der Gegenwart son- 
dern beispielsweise auch Hermann 
Lenz, nicht nur bring Fetcher, son- 
dern auch Kart Steinbuch, nicht nur 
Dieter Lattmann, sondern auch Gerd- 
Klaus Kaltenbrunn«. Die Reihe 
könnte beliebig verlängert werden. 
An ihr kommt auch ein Klaus v. Bis- 
marck nicht vorbei 

GÜNTER ZEHM 


„Kunst-Küpstler-Geschjchtsbewußtsein“: Eine Tagung der Seidel-Stiftung 

Kunstschamane und Drachentöter 


D je Münchner Hanns-Seidel-Stif- 
tung ist eine „Akademie für Poli- 
tik und Zeitgeschehen", und wenn 
sie sich mit „Kunst - Kunst!« - Ge- 
schichtsbewußtsein“ beschäftigt ge- 
schieht auch dies im historischen Zu- 
sammenhang. Um den vielseitigen 
Aspekten gerecht zu werden, hatte 
man sich für bunte Reihe ein- 
schlägig« Theoretik« und Praktik« 
entschieden, in der auch rin für den 
Denkmalschutz-verantwortlidi« Po- 
litik« nicht fehlte. 

Die Veranstaltung begann schlicht 
und volkstümlich, verstieg rieh aber 
rasch in jene luftleeren Höhen eis- 
grau« Theorie, tun dann beinahe in 
der trivialen Tatsache zu verläppern, 
daß die Kunst nach Brot geht wel- 
ches der Staat ihr schuldet ohne An- 
sehen ihrer Werke. Am Ende wurde 
darin ring TiwnUeh totale Konfusion 
festgestelüt; ab« es handelte sich 
nicht so sehr, wieWolfgangBraunfris 
meinte, um lauter Mißverständnisse, 
als vielmehr um den am Referen- 
tentisch spürbaren Mangel an Ver- 
standnisbereitschaft. Auch das ist 
nichts Neues, sondern die Normalität 
solch« Ve ranstaltunge n. 


Statt rieh üb« eine Eingrenzung 
d« Grundbegriffe zu verständigen, 
hantierte man hi« mit einem bis ins 
Uferlose erweiterten Knnstbegriff 
Darunter ließe sich schlechtweg alles 
unterbringen, vom Marterl bis zum 
Heldendenkmal, vom Flugplatz bis 
zur Materialsammlung, vom Votiv- 
bfld bis zur Autobahnkirche und bis 
zu jenem- „Olympia-Schacht“, mit 
dem Walter de Maria Geschichte und 
Erdgeschichte mitrinand« verbin- 
den wollte. Womit wir auch schon bei 
dem hi« zugrunde gelegten erweiter- 
ten Geschichtsbegriff sind. Geschich- 
te nämlich wurde von den Referen- 
ten genauso großzügig und unter- 
schiedlich wie Kunst verstanden, als 
Zeit- und Kunstgeschichte, Sozialge- 
schichte «nd Soziologie, als Mythos 
und sdbstgebastelte, privateste My- 
thologie, als Spurensicherung und 
Rückgriff auf die Vergangenheit 
ebenso wie als recht oder schlecht 
praktizierte Kulturpolitik unserer 
Kommunen und Parlamente. 

SdbstveretärkUicb hat die Kunst 
mit Geschichte zu tun und umge- 
kehrt. Von Schlegel stammt dag 
Wort, daß die beste Theorie d« 


Kunststile die Geschichte sei Auf ihn 
hätte z.B. Claus Grimm rieh berufen 
können, d« einschlägige Geschichts- 
kenntnisse für den wissenschaftli- 
chen und kritischen Umgang mit d« 
Kunst forderte. Ohne diese ab« sind 
nicht einmal die Bonapartistischen 
Bilderbogen von Epinal zu verstehen 
und auch nicht, wenngleich unter an- 
derem Aspekt, die auf feilende Mas- 
senproduktion von Historienbildern 
in d« „DDR“. 

Schwierig« zu verstehen ist schon 
die von Uwe Schneede kühn konstru- 
ierte ikonograp hische Parallele zwi- 
schen d« Koj ot&n-Numm« des 
Kunstschamanen Beuys und dem 
Drachentöter St Georg. Auch «- 
grhpvnp»' die sogenannten indivi- 
duellen Mythologien eines Nikolaus 
Lang zB. eh« als eine Flucht aus d« 
Geschichte ins Mauseloch des Priva- 
ten und deshalb eigentlich wenig 
tauglich als Beweis für die „extreme 
Geschichtsträchtigkeit cter moder- 
nen Kunst“, in d« allerdings - darin 
waren sich aTIp einig — eint» neue 
Historienmalerei nicht mehr möglich 
sei 

EO PLUNIEN 


Köln: Benefizkonzert mit M. Rostropowitsch 

Flüsterndes Feuerwerk 


E mst ist das Leben: Vor der Tür 
des Köln« Gürzenich informierte 
das Hüfskomitee „SoHdamosc“ üb« 
die jüngsten Menschenrechtsverlet- 
ztrngen der polnischen Militärregie- 
rung. Auf dem Treppenabsatz erin- 
nerte die Internationale Ges ell s ch a ft 
für Menschenrechte an die fortdau- 
ernde Bedrohung Andrej Sacbarows, 
warb Wladimir Bukowriti für. seine 
im letzten Frühjahr gegründete „In- 
ternationale des Widerstands“. 

Heit« sei die Kunst Im . großen 
Saal des Gürzenich musizierten der 
Cellist Mstislaw Rostropowitsch. und 
seine Kau,, die.. Sängerin Galina 
Wischnewskaja, asrirtfert vom J?io 
Arte Ensemble“ unter Jens Lange- 
tamp- Ab« auch das zum 1 guten, bit- 
ter notigen Zweck Ein Benefizkon- 
zert zugunsten der Gesellschaft Kon- 
tinent und des Christlichen Jugend- 
dorftverks Deutschlands- Beide Orga- 
nisation«! widmen rieh in großem 
U mfang der Betreuung von Aussied- 
lem und Asylanten aus den Staaten 
Osteuropas. 

Wo gute Musik und Hüfebereit- 
«ybnft in solchem Maße zusammen 
kommen, fehlt es nicht an Unterstüt- 
zung. Bundespiärident Carstens fand 
sich ebenso ein wie d« Verleger Axel 
Springer; „Kontinent-Gründer Wla- 
dimir Mäadmow reiste mit den' Ro- 
stropowitschs aus Paris an; Bonns 
Diplomatie war vertreten; zur fetzten 
Zugabe erschien auch noch Außen- 
minister Genscher. Die Regierung 
hatte eben an diesen Dienstagabend 
Dringlicheres zu tun. 

Pur die Musikfreunde bestand d« 


Reiz dieses Konzerts nicht zuletzt 
darin, daß Rostropowitsch gerade in 
Paris angekündigt hat, er wolle im 
immmwiiipn Jahr Itpttv» Konzerte ge- 
ben, sondern sich eine schöpferische 
Pause gönnen. Galina Wischnewska- 
ja allerdings sieht dag noch skep- 
tisch-humorvoll: „Die ganze Familie 
denkt mit S chrecken daran, was er 
wohl tun wird, um sich etwas auszu- 
ruhen. Slawa liebt doch die Hektik.“ 

Was auch immer. Nötig hat Rostro- 
powitsch als Murik« diese freiwillige 
Pause gewiß nicht Joseph Haydns 
C-Dur-Konzert spielte « mit einer so 
- feichthändigen Präzision, wie sie auf 
dem Cello gar nicht vorstellbar ist 
D«. geschmeidigen Virtuosität des 
Kop&atzes und dem herrlich aussin- 
genden Adagio Heß «im wahnwitzig 
■ ylmpTl gPnftrnmPTiAn ' Finale gfeich- 
sam an Feuerwerk im Flüsterton fol- 
gen. Das ist unnachahmlich. 

Zuvor hatte Rostropowitsch seine 
Frau bei sechs Liedern, drei von Mus- 
sorgskq, drei von Tschaikowskij, am 
Flügel begleitet Und das war die 
zweite musikalische Wonne des 
Abends. Für die Wischnewskaja war 
ja die Ausbürgerung aus der Sowjet- 
union zu spät gekommen, als daß sie 
im Westei noch einmal ihre ganr 
große Primadonnenkarriere d« sech- 
ziger Jahre hätte wiederholen kön- 
nen. Vor pinigM MVmaton hat, sie in 
Paris ihren Buhnenabschied genom- 
men. 

Gottlob nicht den vom Podium. 
Denn die Stimme hat von ihrem üp- 
pigen und ausdrucksstarken Klang ja 
noch nichts verloren. Sie strömt in 



Spielte zegonstee der Getall- 
setaft „KontiMBt“ vnd des Cferiit- 
Hchefl fugeaddovfworfcs Devtsch- 
kmfa: der Cellist Mstislaw Rostio- 
po witsch FOTO: ZlMMER/DPA 

fester Ruhe. Sie hält Nuancen und 
Farben in Fülle bereit Die Wisch- 
newskaja ist eine der großen Lied- 
Interpretinnen ganz ohne frage. Und 
daß ihr per? doch auch noch ein 
bißchen an d« Op« hangt, das zeigte 
rie mit ihrer Zugabe, ein« Arie aus 
Bnnriqj-Korssakoffe „Zarenbraut*. 
Aus ihrem Gesang sprechen auch 
Liebe und Leiderfehiung. Die Ro- 
stropowitschs haben diesen Schmerz 
am eigenen Leibe erlebt Ihn bei an- 
deren zu lindem, das war die große 

gute Idee dieses Abends. 

REINHARD BEuTJa 



Ordinäre Action-Weiber mit Null- Bock- Jargoa: Ulrike Willen ba eher, 
Daphn e Wagner and Sonny! Malles in dar MOnchner Aufführung von 
Stroutt* «KoMdewoy, Force** foto-.vabanus 

Münchner Kammerspiele: „Kalldewey, Farce" 


Liebe, das Ungeheuer 


L ieb« etwas dumm« als ewig dis- 
kutieren“, nach diesem kessen 
Motto von Botho Strauß verfuhr 
wiT derrtsrhlp ssen Intendant Dieter 
Dom von den Müchn« Kammerspie- 
len. Kurz vor der angesetzten Premie- 
re von Strauß' JEaBdewey, Farce“ 
nahm « d« Regisseuse Inge Flimm 
das Heft aus d« Hand. Begründung: 
Die Vorstellung entspreche nicht sei- 
nen ästhetischen Vorstellungen. 
Nun, wir werden es nie erfahren, was 
Frau Flimm im Sinn hatte. 

Dom hängt rieh jetzt mit sein« 
Inszenierung an den Erfolgsreigen 
dieses Theaterrenners an, der von 
Hamburg, Köln, Berlin bis Basel nun 
auch das Münchn« Publikum ent- 
zückt Die flott gewürzte Inszenie- 
rung rast mit ihren punkigen Future- 
Sprücben wie eine funkelnde Revue 
vorüb«. Das Leben scheint eine ein- 
zige Therapie und die Liebe ein Un- 
geheurer, so die Leitmotive dies« 
„Farce“. Es ist ein aus vielen bunten, 
glitzernden Teilchen bepflastertes 
Mosaik ein« versnobten, verspieß«- 
ten und vorprogrammierten Welt, das 
aufgezeigt wird, mal grell, mal iro- 
nisch, mal todernst 
„Probenleiter“ Dom packt in ei- 
nem schwarz ausgeschlagenen Büh- 
nenkasten, absichtsvoll artifiziell, 
diese monströsen Fragmente des All- 
tags in einen Mrmgpn witzigen 
Comicstrip zusammen. Die Figuren 
agieren riekig und heftig nach 
Sprechblasen-Manier. Das Spiel wird 
flott abgespult Ein ganzer Boulevard 
von Flapperemheiten und modernem 
Psychogestammel wird aufgezeigt 
Doch mit dies« nur vordergründig- 


witzigen Inszenierung wird d« Re- 
gisseur dem Autor nicht gerecht Die 
wahren Gefühle, die Liebe, z. B. die 
Liebe d« Ehe partner zueinand«, für 
die sich der Autor ja stark macht, 
diese Dimension ging in München 
verloren. Die tiefen Gefühle bleiben 
auf d« Strecke. So lock« dargestellt 
bleiben sie nur „Beziehungskiste* 
zwischen den Ehepartnern. 

Dennoch spielen die Darstell« ihr 
ganzes Können heraus, allen voran 
Ulrike Willenbach« als Ehefrau. Bei 
ihr spürte man am stärksten die 
Angst vor d« Leere, vor d« Verlas- 
senheit Mit winzigen linkischen Ge- 
sten offenbart rie am meisten den 
Verlust d« Gefühle. Edgar Selge als 
ihr Ehemann ist mal aufgedrehtes 
HB-Männchen, mal pin auf enervie- 
rende Weise bieder« Hausmann. Die 
ordinären Action-Weiber mit dem 
Null-Bock-Jaigon d« reifen 68« Ju- 
gend spielten Daphne Wagner und 
Sunnyi Melles. Erstere eine Halbin- 
tellektuelle, ein Beckmess« im Stac- 
catostü, während ihr nuttiges Lieb- 
chen mit dem betriebssicheren 
Charme d« weißblonden Naiven mit 
Kulleraugen und SchmoHmund 
hübsch vulgär alles nachplappert 
Der Schluß: eine Backorgie mit kleb- 
rigem Teig, den man spielend am 
Boden auswalzt um dann unvermu- 
tet wied« an den Anfang überzu- 
springen. Wied« stehen sich Mann 
und Frau gegenüb«, und wied« re- 
den rie die gleichen Worte. 

Es wurde bei der Münchn« Auf- 
führung häufig und ausgiebig gelacht 
- und sei es nur aus Abwehr. 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: „Geschichte' 


Diktaturen vor Davos 


D er Rezensent beobachtet die 
Zweimonatsschrift „Geschichte/ 
Historisches Magazin“ (Historiogra- 
phisches Institut Essen 1, Dinnen- 
dahlstr. 14), nun bei Nr. 55 angelangt, 
seit läng«« Zeit Er hat dabei eine 
Erfahrung gemacht, die ihn üb«- 
raschte: « stößt imm« wied« auf 
Leser, welche diese Zeitschrift von 
der ersten bis zur letzten Seite lesen - 
und die das auch betonen. Das sticht 
ab vom üblichen Verhalten d« Le- 
serschaft bei Zeitschriften, die mehr 
als bloße Unterhaltung sein wollen, 
doch auch kgine w isspnsrhaftlichp 
Berichterstattung im Sinne haben. 
Man bekommt sonst meist zu hören: 
„Ich suche mir*&us, was midi inter- 
essiert“, und dann werden die jeweili- 
gen Liebhabereien anfgpTahlt 
Das sture Lesen vom ersten bis 
zum letzten Satz interessiert den Re- 
zensenten, weil es sich beim Magazin 
„Geschichte“ (nur im Abonnement 
prhnTtlirii zu 39 Mark im Jahr) um 
eine Zeitschrift hand e lt , die jeweils 
auf reich illustrierten 66 DIN-A4-S ei- 
ten geschichtlichen Stoff erzählt, oh- 
ne dabei je in erzieherische od« ge- 
schichtsphilosopbische Betrachtun- 
gen rieh zu v«lieren (das „narrative“ 
Behandeln von Geschichte, das den 
Geschichtspädagogen rin solch« 
Dom im Auge ist ...). Man muß dar- 
aus schließen, daß beim Nonnalver- 
braucher, trotz allen Geredes üb« 
„Geschichtsverdrossenheit“, ein sehr 
starkes Bedürfnis nach geschichtli- 
chem Stoff vorhanden ist - und daß 
das Publikum es zu schät?pn weiß, 
wenn es dieses Bedür fnis stillen 
kann, ohne arwmyhr ideologisch ge- 
gängelt zu werden. 

Dabei sucht sich die Zeitschrift ihr 
Publikum nicht mit Hilfe von kess« 
Aufbereitung der Geschichte. Sie 
wird nach wie vor von ein« schwei- 
zerischen Redaktionsequipe gemacht 
- und eine typisch eidgenössische 


Mischung von Gründlichkeit, An- 
schaulichkeit und einer gewissen 
trockenen Nüchternheit ist deutlich 
zu spüren. Und das ist gar nicht unge- 
schickt bei einem Magazin, das Ge- 
schichte vulgarisieren wüL 

. „Geschichte/Historisches Magazin“ 
hat neben d« Zentrale in d« 
Schweiz Niederlassungen in der Bun- 
desrepublik und in Österreich. Und 
die Auswahl d« Stoffe läßt erken- 
nen, daß die Redaktion die Märkte in 
den drei Staaten gleichmäßig zu be- 
rücksichtigen sucht Daß die Novem- 
ber/Dezem ber-N ummer mit einem 
ausführlichen Bericht üb« den Auf- 
stieg des Dörfchens Davos zu einem 
Zentrum der Heü- und Freizeitindu- 
strie beginnt, ist gar nicht so sehr 
schweize ri sche Inzucht wie man zu- 
nächst annehmen könnte. Die Ent- 
wicklung des helvetischen Touris- 
mus ist eine sehr internationale Sa- 
che - im fhlle von Davos waren die 
„Promotoren“ ein mm Tode verur- 
teilt« 1848« Flüchtling aus Baden 
und ein holländischer Schiöskapitän 
finit tuberkulöser Frau). 

An dem Artikel üb« die Diktatur 
in Haiti - „Papa Doc“ und „B6b6 
Doc“ -fallt auf, daß zwar alle Verstie- 
genhriten von Duvalier Vater und 
Sohn geschildert werden, ab« nicht 
einfach mit mitteleuropäischen Maß- 
stäben gemessen wird (bei exoti- 
schen Diktaturen ist die „Akzeptanz“ 
oft ein Thema mit Überraschungen). 
Zum Bericht des Augenzeuge Wil- 
helm v. Schramm üb« Kapitula- 
tionsverhandlungen nach der Frank- 
reichschlacht von 1940: es wird im 
Detail vorgeführt, wie die Deutschen 
damals nicht bloß Porzellan zerschla- 
gen, sondern teilweise auch beträcht- 
lichen psychologischen Erfolg hat- 
ten- Das darf man ruhig auch wtiwwI 
sagen. 

ANTON MADLER 


JOURNAL 


„Buchheim-Museum“ 
bis 1986 fertig 

dpa, Dnisburg 

Mit dem Erweiterungsbau des 
Duisburger Wühelm-Lehmbruck- 
Museums soll im Oktober des kom- 
menden Jahres begonnen werden. 
Nach den Plänen, die noch vom Rat 
abgesegnet werden müssen, wird 
der Komplex Ende Marz 1988 fertig- 
gestellt sein und dann den Namen 

Xothar-Günther-Buchheim-Mu- 
seum“ erhalten. Der Erweiterungs- 
bau soll nach einem b«eits zwi- 
schen d« Stadt und dem Schrift- 
stell«, Maler und Kunstmazen Lo- 
thar Günther Buchheim geschlos- 
senen Vertrag die vielgerühmte 
Buchheim-Sammlung deutsch« 
Expressionisten aufnehmen. Au- 
ßerdem ist die Einrichtung eines 
„Studienzentrums Expressionis- 
mus“ beabsichtig- D« Entwurf zu 
dem Neubau stammt von dem Ar- 
chitekten Prof Manfred Lehm- 
brack, einem Sohn des Duisburger 
Bildhauers Wilhelm Lehmbrack. 

Das neue Handbuch 
des BDA für 1983 

DW. Bonn 

Das „BDA-Handbuch 1983“ ist 
jetztinneu«Fassung erschienen. Es 
verzeichnet alle dem Bund Deut- 
sch« Architekten angehören den Ar- 
chitekten, einige Grundsatzdoku- 
mente des Bundes, eine Übersicht 
üb« die verschiedenen Architektur- 
Preise, Erläuterungen zum Haf- 
tungsrecht, zur Verordnung üb« 
den Bau und Betrieb von Kranken- 
häusern sowie über Warme- und 
Schallschutz. Der Band mit 420 S. 
erschien im Christians & Reim Ver- 
lag (Hamburg, Dammtorstr. 30) und 
kostet 50 Mark. 

Erdbeben vernichtete 
wertvolle Glaser 

J.B. Brüssel 

Auf 20 Millionen Franken Schaden 
belaufen sich die Verluste, die das 
Erdbeben bei Lüttich dem dortigen 
„Museum des Glases“ zugefügt hat 
Während die Exponate anderer Lüt- 
tich« Museen und Sammlungen 
mehr od« wenig« unbeschädigt 
blieben, gingen etwa 50 wertvolle 
alte Gläser in Scherben, darunter 
eine islamische Obstschale aus dem 
8. Jahrhundert in feinster Glas- 
EmaiBe-Arbrit 

Luggi Waldleitner 70 

Luggi Waldleitn«, ein« d« wich- 
tigen deutschen FÜmproduzenten, 
wird heute 70 Jahre alt Der Gast- 
wiitssohn aus Kirchseeon bei Mün- 
chen hatte 1936 ersten Kontakt mit 
dem Füm in Leni Riefenstahls Pro- 
duktionsfinna Olympia-Film. 1941 
holte ihn Ilse Kubaschewski nach 
Berlin, wo« bis 1945 an zahlreichen 
Produktionen mitarbeitete. Nach 
Kriegsende baute « den Gloria- 
Fümveiieih auf bevor « Anfang der 
funfeig« Jahre in München seine 
eigene Produktionsfirma, die Roxy- 
Füm, gründete. ErproduzierteFüme 
wie „Die Barrings“, „El Hakim“ und 
„Das Mädchen Rosemarie“. Auch 
den Regisseuren des sog. Jungen 
deutschen Films“ gab « Regie- 
Chancen, so Hans W, Geissendörf« 

( -Die g l äser ne Zelle“) und Fassbin- 
der, den « für „Uli Marlen“ enga- 
gierthatte. Maßgeblich beteiligt war 
Waldleitn« am Zustandekommen 
der Bayerischen Fümforderung. Zu 
seinem Jubelfest erscheint nun -als 
Hommage für den Produzenten -im 
Münchner Verlag Monika Nüchtern 
ein dick«, teurer Luxusband: „Lug- 
gi Waldleitn« - Fast ein Leben für 
den Füm“ (320 S. bis 3L Dez. 100 
Mark, danach 120 Mark). blu 


THEATER- 

KALENDER 


X. Zürich. Schauspielhaus; Hasen- 
clever Ein besserer Herr (R: 
Klingenberg) 

2. Berlin, Schiller-Theater; Müller: 
X<eben Gundlings Friedrich von 
Preußen Leasings Schlaf Traum 
Schrei (Xh Emmwiph) 

4. Hamburg, Thalia Theater; Sha- 
kespeare: Romeo und Julia (R: 
Tamchma) 

Münster, Stadt. Bühnen; Nazim 
Hflanet Unterwegs (DE) (R: 
Wächter) 

7. Bonn. Bühnen der Stadt; AUem 
Vorsicht, Tränkwasser (R: Re- 
gal«) 

Düsseldorf, Schaus pielhaus; 
Brecht: Der gute Mensch von 
Sezuan (R: Chnndela) 

Hamburg, Deutsches Schau- 
spielhaus; Brecht: Herr Puntöa 
und sein Knecht Matti (& Stek- 
kel) 

9. Osnabrück, St&dt. Bühnen; Hei- 
denreidu DerWetteipüot (U) (B: 

Moniac) 

14k Frankfurt, Schauspiel: Ibsen; 
Eyotf (R: Jendreyto) 

16. Düsseldorf, Schaus pielhau s; 
Johnson: Bedeutende Leute 
(DE) (R: Zinger) 

Nürnberg, Schauspielhaus; 
Schiller: Die Räuber (R; Utze- 
rath) 

17. Frankfurt, Schauspiel; Brecht: 
Im Di ckich t der Städte (R: Dre- 
sen) 

Hamburg; Deutsches Schau- 
spielhaus; Brasch: Mercedes 
(DE) (R: Troller) 

22. Hamberg, Thalia Theater; Dorst: 
Die inOa (Bi Schnitzler) 

23. Wien, Burgtheater, Camus: Die 
Besessenen (R: Hurwicz) 

29 , München, Kammerspiete' Bek- 
kett: Warten auf Godöt (Bz 

30. GÜttinsra, Deutsches Theater: 
Feydeau: Das Rennen (DE) (ft 
Rota) 

3L Zürich, Schauspielhaus: Herz- 
manovsl^Oriando: Baby Wal- 
teQBtein <U) (R Hollmann) 
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Unter primitivsten Verhältnissen 
wurden Heineken und sein Fahrer 
in diesem Verschlag (Foto links) in 
einer Lagerhalle (Foto rechts) drei 
Wochen lang gefange ng e ha Hen^ 


•4' 


Von ELFRUN JACOB 

B ierkönig Alfred Henry Heine- 
ken (60) und sein Chauffeur Ad 
Doderer (57) sind frei - nach 
einer Entführung von knapp drei Wo- 
chen. Um fünf Uhr früh stürmte die 
Polizei in einer Großaktion das Ver- 
steck der beiden Opfer; zwei Isolier- 
zellen in einem verlassenen Schup- 
pen im Industriehafen Amsterdam- 
Sloterdijk. 24 Personen wurden bei 
einer landesweiten Razzia nahem 
gleichzeitig verhaftet Aber Drei 
Haupttäter und der Großteil des Lö- 
segelds, nach inoffiziellen Quellen 25 
Millionen Mark, sind verschwunden. 

Von den 750 Tips, die bei der Poli- 
zei eingingen, erwies sich Tip 547 als 
der goldene: ein anonymer Briet Er 
führte die Kripo zu dem leeren, unge- 
heizten, verfallenen Schuppen. Doch 
zunächst fand die Polizei nichts, bis 
sie auf eine blinde Mauer mit einer 
getarnten Tür stieß. „Dahinter ent- 
deckten wir“, so Chefinspektor Kees 
Sietsma, „zwei dick isolierte Zellen. 
Links saß Heineken, rechts Doderer, 
beide im Pyjama, klappernd vor Kal- 


Nach der 
Befreiung 
zeigte 
Heineken 
Flagge 

te, an die Rückwand ihres Lagers 
gefesselt, Die sanitären Verhältnisse 
waren primitiv wie im Mittelalter; für 
jeden gab es eine viereckige Plastik- 
schüssel, die einmal pro Woche ge- 
leert winde. Bei dieser Schilderung 
zeigte sich selbst Sietsma, dieser „eis- 
kalte Spürhund der Amsterdamer 
Kripo“, wie er genannt wird, erschüt- 
tert 

Heinekens erstes Wort „Gott sei 
Dank.“ Die beiden Geretteten, die 
ohne Bewacher waren, konnten an 
Ort und Stelle die Kleider wechseln. 
Die Kripo hatte Anzüge mitgebracht 
Dann wurden die beiden Männer, die 
zwar völlig erschöpft, ansonsten aber 
unverletzt und gesund waren, ins 
Präsidium gefahren. 

In einer Dankadresse spricht die 
Familie Alfred Heinekens von einer 
„ p hantastischen Aktion“ der Polizei 
und der Justiz. Um halb elf Uhr ging 
gestern vormittag auf der Heineken- 
VQla „De Ark“ (Die Arche) in Noord- 
wijk die holländische Flagge hoch. 
Heineken und Doderer fielen ihren 
überglücklichen Ehefrauen in die Ar- 



me. Auch Hwru>fa»n<; erwachsene 
Tochter Chariene, Ihr Mann - ein 
Londoner Bankier - und der Dode- 
rer-Sohn Albet waren bei der Begrü- 
ßung dabei Vor dem elektronisch 
gesicherten Za u n sammelten sirh 
Hunderte von Neugierigen. 

Chefinspektor Sietsma zu den Ein- 
zelheiten: Jim Montag wurde bereits 
das Lösegeld überreicht Auf Wunsch 
der Entführer durch Polizeibeamte, 
die einen weißen Lieferwagen fahren 
mußten, dem auf beiden Seiten ein 
rotes Kreuz aufgepinselt wurde. 
Sietsma: „Wir hatten die Millionen 
des Heineken Konzerns in verschie- 
dener Valuta in Fostsäcke verpackt 
Auf Anordnung der Entführer mußte 
der Bus auf einem Viadukt am Ver- 
teilerkreis bei Utrecht stoppen. Von 
dort wurde das Geld in die Hefe 
geworfen - direkt auf einen Lieferwa- 
gen der Entführer. Das meiste ist 
verschwunden, auch wenn einige 
Millionen hei der Razzia sicherge- 
stellt werden konnten. Verschwun- 
den sind auch die drei Hauptverdäch- 
tigen. 


Von den 24 Verhaftetei sind die 

mweffn imtoyfrTwanriw ygrnr fln/W tmrf 

verschwägert, und mehr oder weni- 
ger gehören äße der Amsterdamer 
Unterwelt an. Die erste Verhaftung 
lief unmittelba r ™<*h der Befreiung 
der Opfer an. Die Polizei hatte ur- 
aprim tfich «ifd w Pi rihM aamg Wrina . 
Itphp imd Doderers der Löse- 
geldzahlung gphnfft, wurde a ber 
skeptisch, als sie Wind davon bekam, 
daß die Entführer Spuren verwisch- 
ten und sich absetzen wollten. 

Daß die Nissenhütte auf dem Indu- 
striegelände der verlassenen Mobel- 
schreinerei Jadn am Nordseeweg in 
Amstezdam-Sloterdgk das Versteck 
war, wußte man durch den Tip 547 
und — die die Tag imd 

Nacht nach draußen drang. Später 
beklagten sich Hefaafcm und Dode- 
rer über den SchlafrnangeL 

Die Kontakte zwischen dem Kon- 
zern HeirwTfPn und den TEntffihw wyi 
wurden durch mehrfach wiederholte 
Anzeigen in dem Massenhlatt „De 
Telegraaf“ nwterhahpn dessen Text 
die Entführer vorgeschrieben haben. 


In den Frauenhäusern 
geht das Geld aus 

Selbstverwaltete Zentren verlangen mehr Unterstützung 


GISELA RE1NERS, Bonn 

„Droht das Aus fürs Frauenhaus?" 
Diese Frage stellen sich immer mehr 
autonome Frauenhäuser in der Bun- 
desrepublik Deutschland. In der 
Selbstverwaltung von Frauen gibt es 
etwa 80 Häuser. Sie Leiden besonders 
unter der Finanzknappheit der öf- 
fentlichen Hand. 

Die autonomen Frauenhäuser bie- 
ten in Wohnungen oder Häusern, die 
sie gemietet oder gekauft haben, 
Frauen Zuflucht, die von ihren Män- 
nern mißhandelt werden. Oft bringen 
die Frauen, die nicht mehr weiter 
wissen, die häufig nicht das Notwen- 
digste mm Leb«t haben, auch ihre 
Kinder mit. . 

In autonomen Häusern bekommen 
sie vor allem Rat müssen sich aber 
vorwiegend selbst helfen. Sie sind 
auch für das Haus verantwortlich. Sie 
bestimmen die Riegeln ihres Zusam- 
menlebens, m üsse n sinh seihet um 
ihren Lebensunterhalt kümmern. Im 
Gegensatz zu den autonomen Frau- 
enhäusem, wo das Prinzip „Hilfe zur 
Selbsthilfe“ regiert, steht bei den 
Frauenhausern in der Trägerschaft 
freie- Wohlfahrtsverbände de Be- 
treuungscharakter im Vordergrund. 

Die Finanzierung de autonomen 
Frauenhäuser war ein Schwach- 
punkt von Anfang an. Es gibt kaum 
regelmäßige ZaW»ng«vn mi t denen 
sie kalkulieren können; die Personal- 
lage ist häufig desolat, weil von Län- 
dern oder Kommnnpn keine oder nur 
Teilkosten übernommen werden. So 
baut man auf viel ehrenamtliche Ar- 
beit -von engagierten Frauen, die die 
Häuser mit einrichten und von ehe- 
maligen Bewohnerinnen. Aber auch 
damit lassen sich keine Telefonrech- 


nungen oder Heizkosten bezahlen 

Die Frauen, die sich in ein solches 
Haus flüchten und. weil sie kein eige- 
nes Einkommen haben, Sozialhilfe 
beantragen, Mietbeihilfen und Heiz 
koste nzuschüsse, zahlen davon für 
ihre Unterkunft. Doch diese Beiträge 
fließen unregelmäßig und sind von 
jedem Enzelfeli abhängig, der vom 
Sozialamt genehmigt werden muß. In 
Hannover wurden Fahrscheine für 
Kinder zum Schwimmbad erst nach 
einzelner Namensnennung geneh- 
migt; in Luhneburg kürzte man die 
bei der Kommune beantragten 21 000 
Mark auf 16 000 Mark, indem die Aus 
gaben für Rechtsberatung, Telefon 
und Heizung zusammengestrichen 
wurden. In Norderstedt wurde ein 
Haus zur Aufgabe gezwungen, nach- 
dem die kommunalen Zuschüsse um 
40 Prozent gesenkt worden waren. In 
einem anderen Fall sollten 15 000 
Mark nur gezahlt werden, wenn man 
arh an einen Wohlfahrtsverband an- 
schließen wurde und Hausinspektio- 
nen durch kommunale Angesteifte 
zuließe. 

Sprecherinnen der autonomen 
FTauenhauser forderten deshalb ge- 
stern in Bonn eine Finanzierungsre- 
ge lun g über ein Bundesgesetz. Die 
Notwendigkeit der Frauenhäuser, so 
argumentierten sie, sei nicht umstrit- 
ten. Das Problem der Gewalt gegen 
Frauen dürfe nicht weiter individua- 
lisiert werden; sie aus der Welt zu 
schaffen sei eine gesellschaftliche 
Aufgabe. Acht Ins zehn Millionen 
Mark sollten dafür jährlich bereit ge- 
stellt werden. Das zuständige Mini- 
sterium für Jugend, Familie und Ge- 
sundheit zu dieser Forderung. „Die 
Kassen sind leer“ 


Im Spielbankskandal rollen weiter Köpfe 

Polizei verhaftete die Spitze der Verwaltung von San Remo wegen „fortgesetzter Korruption“ 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 
Der italienische Spielbankenskan- 
dal zieht immer weitere Kreise. Nach 
der nächtlichen Großrazzia Mitte No- 
vember in den Casinos von Campio- 
ne, San Remo, St Vxcent und Vene- 
dig, bei der die Polizei rund zwei 
Dutzend Spielbankangestellte und 
Spieler als mutmaßliche Helfer der 
Mafia festnahm und aus Erpressun- 
gen stammende Geldscheine be- 
schlagnahmte, hat die Justiz jetzt die 
Gemeindeverwaltung von San Remo 
aufs Korn genommen. Wegen „fort- 
gesetzter schwerer Korruption“ wur- 
den der christdemokratische Bürger- 
meister Osvaldo Vento, der sozialde- 
mokratische Kämmerer Enzo Ligato, 
der christdemokratische Fraktions- 
chef im Gemeinderat Giovanni Paro- 
di, und der christdemokratische Poli- 
zeipräsident der Stadt Mario Tom- 
masini, festgenommen. Tommasini 
steht außerdem in Verdacht mit der 
Mafia zusammengearbeitet zu haben. 
Zwei weitere prominente Christde- 
mokraten der Stadt waren vorher 
schon in Mailand verhaftet worden. 


Es gibt zahlreiche 
belastende Dokumente 


Die Aktion gegen die politische 
Führung des Rivieraortes stützt sich 
offensichtlich auf zahlreiche bela- 
stende Dokumente, die der Polizei 


bei der Großrazzia in die Hände fie- 
len. Wie es heißt sollen sie die un- 
durchsichtigen Marhpnvhnftpn er- 
hellen, die bei der Vergabe der Lizenz 
für das Casino eine entscheidende 
Rolle spielten. Die Konzession erhielt 
eine Gesellschaft deren Geschäfts- 
führer der wegen enger Kontakte zur 
Mafia verhaftete sirilianlgrlM» Ge- 
schäftsmann Mirhalp Mprln ist. 

Nachdem die Gemeinde San Remo 
die Neuvergabe der Lizur» ausge- 
schrieben hatte, bewarben sich Merio 
und Graf Boriettt BorletÜ machte 
das Rennen - nicht zuletzt deshalb, 
weil er darauf hinwies, daß es Merlos 
Ges ellschaft an der in der Ausschrei- 
bung geforderten Transparenz fehle. 
Die Gemeindeverwaltung annullier te 
daraufhin unter einem w enig über- 
zeugenden Vorwand die Ausschrei- 
bung. Graf Borletü wehrte sich dage- 
gen nicht weil ihm Merio eine Ent- 
schädigung in Höhe von fest 100 Mil- 
lionen Mark anbot Ohne neue Aus- 
schreibung erhielt Merio dann die 
Konzession für eine jährliche Pacht- 
summe in Höhe von 35 Millionen 
Mark und eine emmatigp Z a hl u ng 
von 100 000 Mark. 

Da* S izilian er wird verdächtigt 
darüber hinan» Schmiergelder in Hö- 
he von mehreren Milli onen Mark ge- 
zahlt zu haben. Tatsache ist daß der 
jetzt verhaftete Bürgermeister alles 
tat um die „Operation Merio“ erfolg- 
reich unter Dach und Fach zu brin- 


gen. Das Gemeindeobeihaupt anti- 
chambrierte sogar vier Tage lang im 
Innenministerium in Rom, um In- 
nenminister Scalfero, einen Partei- 
freund, zu bewegen, die erforderliche 
Genehmigung für die Verpachtung 
des Casinos an Merio zu erteilen. 
Scalfero ließ sich aber nicht spre- 
chen, und so s teht das rö mische Pla- 
get noch heute aus. 


Hat die Mafia wieder 
ihre Hand im Spiel? 


Hinter Merio und seinem Kompa- 
gnon, Marco TÜlio Brighia, steht an- 
geblich ein aus Sizilien stammender 
Spielhankbesitzer von den Nieder- 
ländischen Antillen Es ist derselbe 
Mann , der den ebenfalls verhafteten 
az ilianis r hen Pächter des inzwi- 
schen geschlossenen Casinos von 
Campione, Lucio Traversa, stützte. 
Aus all diesen Querverbindungen 
schließt die Polizei, daß die Mafia 
versucht, I ta lien s Spielcasinos unter 
Kontrolle zu bekommen, um sie Hann 
als „Banken“ des organisierten Ver- 
brechertums mißbrauchen zu kön- 
nen. Die Großrazzia hat bestätigt, daß 
die Mafia und andere Mitglieder der 
Unterwelt ihr aus Entführungen, 
Drogenhandel und anderen Strafta- 
ten gewonnenes „schmutziges” Geld 
in Chips Umtauschen, um es zu 
„waschen“. 


Ließ Hitler sich einen Fluchtweg bauen? 

Tannelsystem in Berlin weist aaf Verbindung zwischen Föhrerbunker and Flughafen hin 


F. DEEDERICHS, Berlin 

Leben die Bewohner des Berliner 
Bezirks Kreuzberg auf einem Pulver- 
faß? Diese Frage stellen rieh an der 
Spree derzeit Sprengstoffexperten, 
die mit Baggern pnd Baumaschinen 
der einzigen Erhebung des südöstli- 
chen Bezirks zu Leibe ger f mk t rinö 
dem 66 Meter hohen Kreuzberg. 
Denn unter dem als Freizeitpark ge- 
statteten Hügel, der mit Festwiese, 
künstlichem Wasserfall und Kinder- 
hort zum beliebten Erholungsort in 
dem dichtbesiedelten Stadtbezirk 
wurde, orteten Bauarbeiter ein weit- 
läufiges Tunnel- ymd Bunkersystem 
aus dem Z wei ten Weltkrieg. 

Anwohner wollen rieh jetzt erin- 
nern, daß das kilometerlange unterir- 
dische Labyrinth von Bergleuten aus 
dem Ruhrgebiet nach Planen von 
Hitlers Hauptarchitekt Albert Speer 
angelegt wurde. Es soü auch eine 
Verbindung von der damaligen 
Reichskanzlei bis zum rund zwei Ki- 
lometer entfernten Z witralfliighafen 
Beriin-Tempelhof geben. 

Was die Berliner bei der Buddelei 
beunruhigt, sind die Erinnerungen 
von älteren Bewohnern, die erzählen, 
daß kurz vor Kriegsende riesige Men- 
gen an Munition in die Stollen trans- 
portiert worden se ien . Wie gefährlich 
unterirdische Munitionsdepots auch 
heute noch sein können, zeigte sich 
im August dieses Jahres im Bezirk 
Tempelhof: Dort detonierte ein 


Blindgänger unter einer Wohnstraße, 
riß einen riesigen Krater und beschä- 
digte mehrere Gebäude. 

Bei den spektakulären Untersu- 
chungen die Exporten 

higher einen sieben Meter unter der 
Erde liegenden Bunker sowie einen 

hundert Meter langen T imnel Dieser 

führ t zu einem zweiten Bunkersy- 
stem, zu dem wegen meterdicker Be- 
tonwände jedoch noch kein Durch- 
bruch gelang. An einer weiteren Stel- 



SdKZfft? 
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le, mir wenige Meter von der mittler- 
weile gesperrten Kindertagesstätte 
entfernt, entdeckten die Tunnelsu- 
cher zwei tadellos erhaltene Gange, 
deren Enden allerdings verschüttet 
sind. 

Neben den Verbindungsgängen 
mm alten Zentralflughafen Tempel- 
hof sind o ffe nsichtlich von den Ar- 
chitekten auch alte Weinkeller unter 
dem Kreuzberg, auf dem bis ins IS. 
Jahrhundert Wein angebaut wurde, 
sowie die Bierkeller einer großen 
Berliner Brauerei in das Bunkersy- 
stem eihbezogen worden. 

Besondere Bedeutung messen die 
Forscher den Hinweisen aus der Be- 
völkerung zu, wonach das Tunnelsy- 
stem vom Führerbunker im heutigen 
Ostteil Berlins bis zum Plughafen 
Tempelhof als regelrechte unterirdi- 
sche Straße ausgebaut worden sein 
soll - groß genug für kleinere Autos. 

Tatsächlich spricht einiges von 
dem bishe r freigelegten System unter 
Tage für diese Vermutung. Damit 
scheint sich ein alte Gerücht zu be- 
stätigen, in dem immer davon die 
Rede war, daß die „Organisation 
Todt“ für Hitler einen allerletzten 
Fluchtweg aus Berlin in petto gehabt 
habe. 

Ob den Berlinern heute noch durch 
das Labyrinth Gefahren drohen, wol- 
len jetzt Wissenschaftler der Techni- 
schen Universität Berlin mit modern- 
sten seismischen und magnetischen 
Untersuchungsmethoden feststdlen. 


WETTER: Trocken und kalt 


Wetterlage: Ein umfangreiches 

Hochdruckgebiet mit Kern Ober Süd- 
Skandinavien führt trocken-kalte Fest- 
landsluft nach Deutschland. 



Vorhersage für Donnerstag: 

Bundesgebiet und Raum Berlin; Hei- 
ter bis wolkig und trocken, nur am 
1 stark bewölkt und noch eln- 
Schneeschauer. Nachmfttags- 
ituren minus 3 bis phta 2 Grad. 

Mnnhtn Iclarnnri AMrflhhmg a irfn^lfnuX 

bis minus 8 Grad. Schwacher bis mäßi- 
ger Wind aus Nord bis Nordwest 

Weitere Aussichten: 

Weiterhin trocken und kalt, nachts 
Frostverschärfung. 

Temperaturen am Mittwoch, 13 Uhr: 
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• Sonnenaufgang am Freitag: 8.05 
Uhr, Untergang: 16.17 Uhr; Hondauf- 
gang: 5.20 Uhr. Untergang: 15.22 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Kabelpiraten nehmen ihr Programm aus der Luft 


RALF PETER LAUCK, Austin 

Eine neue Art von Ätherpiraten hat 
das Satelliten-Zeilafter in Müttelame- 
rika und der Karibik hervorgebracht. 
Sie »reiten“ nicht mehr auf Wellen, 
die ihnen nicht gehören, sondern sie 
stehlen sie schlicht Vor allem betrof- 
fen sind die großen Kabelfernsehge- 
sellschaften in den Vereinigten Staa- 
ten, die ihre Programme über die 
künstlichen Monde am ffimm»! 
übers ganze Land verbreiten. Die Un- 
ternehmen verlieren durch diese un- 
geliebte Konkurrenz inzwischen Mil- 
lionen Dollar. Es wird allerdings 
nicht viel darüber gesprochen. Man 
will keine schlafenden Hunde wek- 
ken. 

Die neue Generation von Wellen- 
freibeutern hat nur wenig zu tun mit 
den Piratensendern in ihren meist 
selbstgebastelten Studios. „Cable Co- 
lor Television“ in Costa Rica und 
„Rexsa“ in Panama etwa sind ausge- 
wachsene Unternehmen mit Tausen- 
den von Kunden. Sie alle profitieren 
von den Signalen, die Satcom m-R 
Sendet Der Kommunikationssatellit 
des Medien-Riesen RCA dient vielen 
großen Kabelgesellschaften in den 
USA. Dabei ist es möglich, ihn mit 


relativ pipfaohpp Mitteln , vor allem 
ohne allzu großen finanziellen Auf- 
wand, anzuzapfen: eine Parabolan- 
tenne reicht zum Empfang; Umset- 
zung und Weitergabe über Transmit- 
ter sind für interessierte Hobbyelek- 
troniker kein Problem. Die Kabelpi- 
raten bei den südlichen Nachbarn der 
USA nützen dies mit wachsendem 
likfolg. 

Geschädigt werden zunächst die 
TTStFp mgghgpgglly haften Ihnen 
entgehen vor allem die Gebühren für 
das Programm. So zahlen etwa 5000 
Kunden von „Rexsa“ in Panama 50 
Dollar „Aufnahmegebühr“ und noch 

einmal mo natlich 30 Dollar. Bei 
„Cable Color Television“ in Costa Ri- 
ca sind die Kunden mit monatlich 33 
Dollar dabei Das sind weit mehr als 
300 000 Dollar monatlich, die die Pi- 
ratenunternehmen allem hier abkas- 
sieren. In Mexiko zahlen rund 60 000 
Kunden monatlich 16 Dollar an 
„Cablevision“. Ähnliche Zapfetellen 
machte jüngst das amerikanische 
Nachrichtenmagazin „Newsweek" in 
Honduras, Haiti,* Jamaica, der Domi- 
nikanischen Republik. . auf den 
Cayman-Inseln und selbst in dem 
winzigen Belize aus. 

Mit Verluste rechnen aber auch 


die Filmverieihfirmen. In den USA 
gehen viele Kassenhits über die Matt- 
scheiben, bevor sie in den mittelame- 
rikaniseben Kinos an gehufen sind. 
Werden die Renner hier schon vor 
dem Kinostart im Fernsehen angebo- 
ten, bleiben die Rimtheater leer. 

Bislang noch recht undurchsichtig 
ist die Taktik der US-Geseflscfaaften 
in der Auseinandersetzung mit den 
Piraten. Offiziell heißt es noch, es 
lohne den Aufwand nicht, mit techni- 
schen Mitteln das A nzapfe n der Ka- 
bel-Programme zu unterbinden. 
Wohl um das Gesicht zu wahren, ver- 
mute Beobachte, wurde sogar eini- 
gen der Piratenonternehmen, die 
sich zu Verträgen bereit eridärt ha- 
ben, bedeutet, man nehme sie nicht 
weiter ernst 

Glaubt man den Berichte westli- 
cher Diplomaten, muß die Lobby der 
mächtigen Medienindustrie hinter 
den Kulissen sogar un gemein aktiv 
sein. So soll das Thema etwa bei den 
Verhandlungen auf dem Programm 
ste h en, die die Reagan-Administra- 
tion zur Zeit im Rahmen ihrer diplo- 
matischen Initiativen in diesem 
Raum führt. Als erster Erfolg dieses 
Vorstoßes wird die Bereitschaft der 


Regierung von Honduras gewertet, 
die Piratenbetriebe zu legalisieren 
und - zu reglementieren. Die Unter- 
nehmen ihrerseits versprachen, Ge- 
bühren an die amerikanischen. Be- 
treiber zu zahlen. Außerdem sicher- 
ten sie zu, keine neuen filme m e h r 
vor dem Kinostart zu zeigen. 

Die Rechner in vielen de- US-ame- 
rikanischen Gesellschaften haften 
immer noch nicht viel von solchen 
Abkommen. Für sie ist der Markt im 
Süden zu klein für große Anstren- 
gungen. „Da wird eine Menge Lann 
um nichts gemacht“, winkt der Spre- 
cher einer Kabelgesellscbaft in Los 
Angeles ab, „wir müssen uns nur klar 
machen, daß der Markt bald saturiert 
ist Denn so viele Zuschauer, die eng- 
lisch sprechen und verstehen, gibt es 
in der Gegend sowieso nicht“ 

Ganz anderer Meinung ist da aller- 
dings Patty Jemberg, Progranxmdi- 
rektorin einer CBS-Tochter in San 
Antonio (US-Bundesstaat Texas). Sie 
glaubt, daß die Probleme eher Zunah- 
men, die Piraten immer freche 1 wer- 
den: „Wir haben da einen, der scho n 

seit Jahren im Geschäft ist und inzwi- 
schen sieben verschiedene Stationen 
in Texas und Kalifornien anzapft . . 
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| New York: Optische 
Tricks zur 
Stadtbild-Pflege 

rtr.NrwTsrt 
Mit einem Trick will die Stadt Ne« 
York -die traurige Wirklichkeit de* 
größten Shuns des Landes überti^ ' 
eher, und mögliche Investoren wniwv. . i 
Jom. Viele der Stadt gehörende Woi®. 
häuscr in der lüdlichmBronx stehe* 
leer und verfaßen zusehends Dorrt) 
die zerstörten Fensterhöhte Xtgat 
Regen und Wind. Deshafo hat d* 
Stadt beschlossen, viele dieser Fen. 
ster zu verschönern - rücM mit Gfe, 
sondern lediglich optisch. Mehr ab 

70000voninsgesamt30Ö000Doa«aa 

Bundcsmitteta sollen nach Angaben 
der städtischen Behörde für Bau und 
Erhaltung von Wohnraum dafür ver- 
wendet werden, wo einstmals Fenster 
waren, „dekorativ aussehende Bien, 
den* anzubringen.aufd» verschieden 
bemalte Plastik-Bahnen gespannt 
werden. Zur Auswahl für die Beriu- 
hing stehen mehrere dekorative Mott- 
ve: Rollos, halboffene Gardinen und 
Fensterläden, sogarTopfpflahzenauf 
einer Fensterbank gibt es. 

Schneestärme: SO Tote 

AP. Washington 
Mindestens 80 Menschen sind bis- 
her bei den seit einer Woche wütenden 
Schneestürmen im Zentrum der Ver- 
einigten Staaten ums leben gekom- 
men. Die Wetterdienste befürchten 
eine weitere Verschlechterung der 
Wetterlage. Die meisten Opfer starben 
bei Auto- und Sportfhigteugunfiilien. 

PÜot gerettet 

dpa, Saarbrücken 
Ein NATO-Starfighter ist gestern im 
nördlichen Saarland im Kreis Herzig. 
Wadern auf offenem Feld abgestum 
Der türkische Pilot, der mit der Ma- 
schine auf dem Weg von Frankreich 
nach Holland war, rettete sich mit dem 
Schleudersitz. 

Deutsche in Seenot 

SAD, Tonte 
In einer dramatischen Rettungsak- 
tion bei starkem Wind und hohem 
Seegang rettete ein Hubschrauber der 
französischen Marine sechs Deutsche 
aus Heilbronn von dem deutschen 
Segelboot „Urania“, das mit Ruder- 
schaden hilflos im Mtttdmccr trieb. 
Entführung vorgetausebt 

dpa, Offenbuif 
Die Entführung eines Immobilien- 
maklers aus der Nähe von Offenburg 
(Baden) am Montag war von dem 
52jährigen „Opfer“ nur vorgetauscht 
Laut Polizei legte der Mann nach 
seiner Befreiung aus dem Kofferraum 
seines Wagens in Heidelberg ein Ge- 
ständnis ab. 

Chaos im Norden 

dpa, Hamburg 
Glatteis und Schoeebll haben ge- 
stern morgen in Norddeutschland den 
Berufsverkehr zeitweise zusammen- 
brechen lassen. In Schleswig-Holstein 
und Niedersachsen kam es zu zahlrei- 
chen Unfällen. Auf einigen Straßen 
war es so glatt, daß selbst Fahrzeuge 
der Streudienste liegenblieben. Auto- 
fahrer mußten teilweise mehrere 
Stunden warten, bis die Sonne das 
Glatteis wegschmolz. 

Strahtenatarm 

AFP, London 
Die britische Regierung hat die Be- 
völkerung gestern aufgerufen, den 
Stränden nahe der Wiederaufberei- 
tungsanlage von Windscale im Nord- 
westen Englands femzubleiben, da 
radioaktiv verseuchte Meerespflan- 
zen am Ufer gefunden worden seien. 
Die Pflanzen wiesen einen Verseu- 
chungsgrad auf; der ein tausendmal 
höher als „normal" liege. 

Dealer aufgeflogen 

dpa, Wiesbaden 
Ein Ring von Rauschgifthandlera 
ist gestern imRhein-Main-Gebiet und 
in Nordhessen aufgeflogen. Mehr als 
30 Wohnungen wurden nach Angaben 
der Staatsanwaltschaft in Wiesbaden 
durchsucht Etwa 50 Verdächtige wur- 
den festgenommen, fest äße seien 
Asylbewerber aus dem afrikanischen 
Gambia. 

Koch Im Kittchen . 

AFP. Toms 

Einer der zehn besten Koche Frank- 
reichs, Charles Baute (43), muß we- 
gen Steuerhinterziehung für sechs 
Monate ins Gefängnis. Ein Gericht in 
Tours verurteilte den Chef des Restau- 
rants „Le Negre“ in Tours außerdem 
zu 10 000 Mark Geldstrafe. 
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Pfiffig! In den sozialistischen Ländern bleiben die freien Ideen an Dogmen hängen i V WüS 


Aus den Hochschulen frohe Kunde: 
Die Studenten packen an, Seminare 
sind keine WarmehaUen mehr, in de- 
nen man mit Kind und Kegel palaver- 
te, während vom ein frustrierter Pro- 
fessor ungehört seinen „Stoff* absol- 
vierte und grußlos ging. Die Gymna- 
sien hat der frische Wind noch nicht 
erreicht 

An den Hochschulen hat die Wende 
längst statt gefunden. Übungen - auch 
in den Semesterferien - sind gefragt 
Die Studenten widmen zu Hause ihre 
Augen den Büchern, statt sie sich in 
Discos von Lichtpfeilen wirr machen 
zu lassen. Sie schre iben Klausuren, die 
für sie eigentlich erst im nächsten 
Sem es ter auf dem Programm stehen— 
zur Übung, um den Grad des Wissens- 
standes zu testen. Sie arbeiten an sich. 

Die Wirtschaft darf hoffen. Da kom- 
men nicht mehr die jungen alten Män- 
ner auf sie zu, die nach Gehalt, Freizeit 
und Hauspension fragen, da ko mmt 
Jugend, die sich stellt, die Spaß an 
bestimmten 'Tätigkeiten hat, die arbei- 
ten will, nicht allein der Arbeit wegen, 
auch nicht partout nach Stundenplan- 

Manager gibt es auf allen Ebenen. 
Und auf allen Ebenen haben viele 
ausgedient Sie sind zu Routiniers 
verwelkt, seit sie der Boom nicht mehr 
trägt Sie verwalten recht und 
schlecht statt zu inno vieren, zu moti- 
vieren, Dampf zu machen - freudigen 
Dampf. 

Sie werden gehen müssen -je eher, 
jebesser. Die „Neuen“ sind unterwegs 
mit ebensolchen Ideen. Eine frische 
Generation wachst heran, Süch tig e 
nach interessanter Arbeit nicht nach 
Hasch. Sie werden die zurucklassen, 
denen ewige Zweifel die Beine lahmt 
Aber sie werden sie mitreißen, wenn 
sie erat im Geschirr stecken. 

HANS BAUMANN 


Nur Kreativität kann unseren 
sozialen „Kuchen“ größer machen 


Von KARL STEINBUCH 


A ndere Länder mögen von Bo- 
denschätzen, von den Reizen 
ihrer Landschaft oder von der 
Schwerarbeit ihrer Bevölkerung le- 
ben - der Wohlstand unseres dichtbe- 
siedelten und ressourcenarmen Lan- 
des beruht auf hochwertiger Technik. 

Der Weg zur hochwertigen, kon- 
kurrenzfähigen Technik führt über 
die Kreativität unserer Mitbürger - 
über ihre Fähigkeit neue Techniken. 
Organisationsformen und Dienstlei- 
stungen zu erfinden und zu verwirkli- 
chen. 

Hiermit waren wir ja in den letzten 
Jahrhunderten recht erfolgreich - 
was zum Beispiel die Erinnerung an 
W. v. Siemens, G. Daimler, C. Benz, 
R. Bosch, H. Hertz und andere zeigt 
Der Wohlstand unseres Landes be- 
ruht nicht auf der angeblichen „Aus- 
beutung“ anderer Länder, sondern 
auf erbrachten Leistungen - in Jahr- 
hunderten erbrachten Leistungen. 

Unser künftiger Wohlstand hängt 
davon ab, ob wir auch in Zukunft 
kreativ sind. Unsere politische Orga- 
nisation ermöglicht dies: Bei uns sind 
die Informationskanäle nicht durch 
politische Instanzen blockiert und 
Vorschläge aller Art werden meist 
unvorein genommen diskutiert- viele 
haben die Chance, auch verwirklicht 
zu werden. Daß dies nicht selbstver- 
ständlich ist zeigt der Blick auf die 
„sozialistischen“ T.5n<w - in denen 
vielfach der freie Fluß von Ideen 
durch dogmatische Voreingenom- 
menheit behindert ist Hierüber hat 
A. D. Sacharow vielfach geklagt 
Der entscheidende Vorzug freier 
Staaten gegenüber „sozialistischen“ 
ist daß hier Problemlösungen aus 
einem viel größeren Fundus ausge- 
wählt und realisiert werden. 

„Sozialistische“ Systeme mögen er- 
folgreicher sein bei der Mobilisierung 
großer Mengen von Menschen oder 
Material - aber bei der Lösung kom- 
plizierter neuer Probleme sind sie 
weit unterlegen. 

Man könnte diesen Sachverhalt auf 
die kurze Formel bringen: Die frei- 
heitliche Organisation der liberalen 
Gesellschaft produziert mehr Kreati- 
vität als die „sozialistische" Organisa- 
tion. 

Ich meine, man sollte diesen grund- 
sätzlichen Vorzug unseres freiheitli- 
chen politischen Systems auch bei 
der Lösung unserer gegenwärtigen 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
nutzem Nicht unsere ganze Kraft auf 
die Frage konzentrieren, wem wieviel 
weggenommen werden kann, son- 
dern auf die ganz andere Frage, wie 
der Kuchen wieder größer gemacht 
werden kann, wie die wirtschaftliche 
Situation verbessert und die Arbeits- 
losigkeit vermindert werden kann. 

Doch: Was ist denn überhaupt 
„Kreativität“? 

Der Begriff „Kreativität“ ist ziem- 
lich neu: Noch vor dreißig Jahren 
fand man ihn nicht in der Umgangs- 
sprache und kaum in Nachschlage- 
werken. Gegenwärtig findet er sich 
häufig, er wurde im psychologischen, 
soziologischen und pädagogischen 
Zu sammenhang geradezu ein Mode- 
wort 

Aber das, was wir heute als Kreati- 
vität bezeichnen, gab es auch früher 
schon, es gab nur keine einheitlich 
akzeptierte Bezeichnung, man sprach 
vage von „Originalität“, „Erfindungs- 
talent“, „Schöpferkraft", „Genialität“ 
usw. Kants Aufforderung, sieb seines 
Verstandes ohne Leitung eines ande- 
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reu zu bedienen, können wir als Auf- 
forderung zur Kreativität deuten. Vor 
pTiern seit den Publikationen von J. 
P. Guilford im Jahre 1950 verfügen, 
wir über einen prägnanten Begriff; 
mit dem die Interessierten ä h nlic he 
Vorstellungen verbinden. 

Arthur K’östVr beschrieb in seinem 
1966 erschienenen Buche „Der göttli- 
che Funke“ interessante Beispiele 
kreativen Verhaltens - beispielswei- 
se, wie Archimedes das Gesetz fand, 
daß der Auftrieb eines Körpers bei 
Eintauchen in eine Flüssigkeit gleich 
dem Gewicht der verdrängten Flüs- 
sigkeit ist HEUREKA! 

Das Zusammenbringen von Sach- 
verhalten, die man hichor als nisam . 

menhanglng verstand, ist p ' np we- 
sentliche Voraussetzung der Kreati- 
vität Sie wird erschwert und behin- 
dert, wenn das Wissen in angeblich 
zngfimwumhanginse Bereiche parzel- 
liert wird, in Fakultätskompetenzen 
oder in Schicht«! (N. Hartmann). 


wegung beliebig viele philosophi- 
sche, pn ütisrhp, j nristiflrfr p , mathe- 
matische und - theologische Bücher 
schreiben. Nach rifcspn Frin^fo- 

rungen führt f*r mirfo 

die seine Schäle- umstanden... 
Sichtbar nur «Mwiipho 
ne Holzwürfel, die mit Faden lok- 
ker verbunden und auf aßen Seiten 
mit anfgplAimfgm Papier whwiKi. 
gen waren. Auf ihm (Cfamiten nHo 
Wörter ihrer Sprache in verschie- 
denen Modis, Temporibus und De- 
künationisbus in scheinbar völliger 
Willkür ausgeschrieben. De ge- 
lehrte Mann bat mich achtzugeben, 
da e jetzt die Maschine lauten las- 
se. Um ihren Rand waren 40 Hebel 
angebracht, wovon jeder Schüler 
auf sein Geheiß einen egriff Dann 
mailten sie nai*h Ham Kommando 
ihres l4»hrars plötzlich fi"* Dre- 
hung, so dafl die Wörter gm» ande- 
re Stellung zueinander eizmahmen. 
Nun befahl da Mpjgtar einer Schar 
von 36 Schülern, langsam die ver- 



PftOF. DR. KARL STEINBUCH 

Geboren 1917. Studium an der TH Stutt- 
gart. 1946 bis 1958 Labor- und Entwfck- 
lungsteher bei Standard Elektrik Lorenz 
AG. Stuttgart. 1957 verantwortlich für 
den Aufbau des Informatik-Systems 
„Quelle“. Ober 50 Patente. Seit 1958 or- 
dentlicher Professor und Institutsdirektor 
an der Universität Karlsruhe (TH). 1979 mit 
der Fugger-Medaille ausgezeichnet. 


Manche - scheinbar kreative - An- 
sätze sind tatsächlich steril, weil sie 
ihren Sinn in zu Meinpn Systemen 
su chen, ihren Unsinn im größeren 
Z usammenhang jedoch nirht erken- 
nen. Ich denke hier vor allem an die 
Umwelt-Ideologie, die vielfach Vor- 
schläge macht, welche die Eräteng 
der sechzig Millionen Menschen un- 
seres ressourcenarmen T^mdes igno- 
rieren. Hierauf wird später nochmals 
zurückgekommen. 


Eine interessante Darstellung des 
kreativen Prozesses gab Jonathan 
Swift in „Gullivers Reisen“. Zwar ist 
sie ironisch gemeint, aber sie ver- 
weist doch deutlich auf die beiden 
wesentlichen Komponenten der 
kreativen Produktion: den (mög- 
licherweise) zufälligen Entwurf und 
die wertende Auswahl. 


„Dann gingen wir quer über die 
Straße zum anderen Teil der Aka- 
demie, wo, wie ich schon berichte- 
te, die Projektemacher der speku- 
lativen Wissenschaft hangen Der 
erste Lehrer, den ich erblickte, be- 
fand sich in einem großen Saal und 
war von fast 40 Schülern umgeben. 
Nach vielen Komplimenten wurde 
er gewahr, daß ich meine Augen 
auf «ne mächtige Mn schirm» richte- 
te, die fast den ganzen Raum ein- 
nahm. Er bedeutete mir, daß es 
mich vielleicht befremde, weil ich 
ihn beschäftigt sehe, die spekulati- 
ven Wissenschaften durch mecha- 
nische Operationen zu erweitern. 
Die Welt werde aber bald genug 
vom Vorteil dieser Methode über- 
zeugt sein, und er schmeichle «frh 
daß nie ein erhabenerer Gedanke 
ein Menschengefaim befruchtet ha- 
be. Jedermann wisse doch, wie 
mühselig der alte Weg zur Kunst 
und zu den Wissenschaften sei Mit 
Hilfe seiner Erfindung aber könnte 
der dümmste Mensch ohne Genie 
und Studien bei ganz geringen 
Unkosten und mäßiger Leibesbe- 


schiedenen Wörterreihen, wie sie 
auf der Mraririne sichtbar gewor- 
den waren, abzulesen. Wo drei oder 
vier Wörter, die pü»»™ Rg fo bilden 

konnten, T usammenkampn, dik- 
tierten sie diese den vier übrigen 
Schülern, die als Schreiber za fun- 
gieren Hatten in die Feder... Der 
Professor zeigte mir viele dickleibi- 
ge Folianten, die bereits mit sol- 
chen Fra gmpntepntenapn an gpfülK 
waren; in Kürze gedachte er sie in 
Ordnung zu bringen und aus die- 
sem unerschöpflichen Vorrat der 
Welt ein vollkommenes System al- 
ler Künste und Wissenschaften zu 
liefern...“ 

Machen wir die (beinahe selbstver- 
ständliche) Voraussetzung, daß jedes 
Ergebnis der Kreativität durch eine 
Anordnung von Buchstaben, lauten, 
Tonsymbolen, Strichen, Eaxbpunk- 
ten, Formelzeichen und so weiter be- 
schrieben werden kann, dann erweist 
sic h die Kreativität als ein Vorgang 
im Bereich der Information. 

Unter dieser Voraussetzung läßt sich 
Kreativität so erklären: 

Kreativität ist die Erzeugung und 
Auswahl neuer, wertvoller Infor- 
mation 

Der so eiklärte Begriff der Kreativi- 
tät ist sehr weit Er umfaßt Erfindun- 
gen und Entdeckungen aller Art, 
ästhe tische Schöpfungen der bilden- 
den Kunst, der Musik und der Archi- 
tektur und so weiter, eine Organisa- 
tionsanweisung ebenso wie einen so- 
zialen oder politischen Entwurf, eine 
heuristische Vermutung ebenso wie 
einen strengen Beweis, eine Frage- 
stellung ebenso wie eine Antwort. 

Das Egebnis kreativen Verhaltens 
ist die kreative Produktion. Gelegent- 
lich wird hierbei unterschieden zwi- 
schen „Invention“ (als einer kreati- 
ven Produktion, die sich nicht- oder 
noch nicht - durchgesetzt hat) und 
einer „Innovation* (die sieb sch on 
durchgesetzt hat). 

Die abstrakte 7, iigmim<*nfag«aing 


aller Formen kreativer Produktion, 
sei es nun zum Beispiel wissenschaft- 
liche und ästhetische Produktion, 
wird a iteh gedeckt d u rc h die Erfah- 
rungstatsache, da ß eine grundsätzli- 
che Trennung wissenschaftlicher 
muH 5| gthfrti«g»Knr Kr e ati vität bisher 
nicht gelang. 

Die kreative Produktion muß wert- 
voll Rpm : Stellen wir »na eine Menge 
Bögen vor, auf denen denkbare Kom- 
binationen von Buchstaben aufge- 
schrieben sind, und versuchen wir, 
diese zu sortieren in solche, die 
„wertvoll“ sind, und solche, die 
„nicht wertvoll“ sind. Rasch werden 
wir feststellen, daß nntArwhiprilirhp 
MmwIiwi nutxu^rbTPrilteh entschei- 
den: Der eine sortiert beispielsweise 
alles das als wertlos aus, was nicht 
den Regeln seines eigenen Sprach- 
verständnisses entspricht, der andere 
interessiert sich gerade für sprachli- 
che A bBOnri^^blrwtpn Fm anikr w 
wird jedoch eine sprachlich sinnlose 
B iirbgtahRnknmbinatiftTi »1s ein gra- 
fisch »' r»t prp * t<l!g Titec Gebilde erkennen 
usw. Kurzum: Ani^ninri unterschied- 
licher subjektiver Interessen werden 
verschiedene Produkte als „wertvoll“ 
bezeichnet 

Man kann mit gegenwärtigen tech- 
nischen Tfiifkmittoin Rngpn der eben 
vorgesteüten Art mit unvorstellbarer 
Geschwindigkeit produzieren. Solan- 
ge aber nicht Spreu vom Weizen ge- 
schieden ist, gmri di es e Bnyn nutz- 
los: 

Die entscheidende T^ishing ist 

nicht die Erzeugung von Informa- 
tion , sondern deren AusvtahL 

Wo von Kreativität gesprochen 
wird, muß es sich um „neue“ Infor- 
mation banririn Die Kpnnypirimung 
einer Information als „neu“ erscheint 
zunächst einfach, aber die Praxis 
zeigt daß die Originalität recht pro- 
blematisch ist so zum Beispiel im 
technischen Bereich, wo erst ge- 
naue Recherche zeigt ob ein Patent 
durch ältere vorweggenommen ist 
oder im kimsHpHybixn Bereich, wo 

von dpn zahlmirhen Plagiaten nur 
die extremen bekannt werden- Hier- 
bei ist der „Diebstahl geistigen Ei- 
gentums“ dem angeblichen „Dieb“ 
vi e lfac h gar nicht bewußt häufig wir- 
ken Wahrnehmungen so lange unbe- 
wußt nach, daß die Initialzünd ung 
vergessen und nach geraumer Zeit 
guten Glaubens als eigene Produk- 
tion ausgegeben wird. Im Mitteialter 
wurde es durchaus akzeptiert frem- 
de Meiste- zu kopieren oder zur Basis 
eigene n Schaffens zu machen. Die 
Unterscheidung zwischen Plagiat 
und Zitat ist erst neueren Datums. 

Die produzierte Information muß 
nicht nur wertvoll sein, sondern auch 
in einem bestimmten Zusammen- 
hang bewußt gemacht und identifi- 
ziert werden: Namengebung als krea- 
tive Leistung: Ais Nova, Jugendstil, 
New Look, Fopb-Musik und so wei- 
ter. 


Von Kreativität wurde bisher vor- 
wiegend im Z ii«ammAnhnng mit 
Menschen gesprochen: Die Kreativi- 
tät untersuche! vor allem Psycholo- 
gen, Soziologen und Pädagogen. Be- 
trachtet man aber die Kreativität aus 
einer gewissem Distanz, so ver- 
schwindet die scheinbare Einzigar- 
ti gkeit A>r menschlichen Kreativität, 
und tnau erkennt die glpinhftrtigpn 
äußeren Funktionen von Automat 
und Mensch bei der kreativen Pro- 
duktion und vermutet schließlich, 
daß auch die inneren Vorgänge, wel- 
che die kreative Produktion begrün- 
den, nicht grundsätzlich verschieden 


sind, auch wenn im Detail Unter- 
schiede bestehen. 

Bei der Suche nach solchem Unter- 
schieden fällt auf: Automaten der ge- 
genwärtigen Entwicklungsstufe sind 
au Rw i wiMtKfh leistungsfähig für 
die Erzeugung von Informationen 
(ein Computer mit Schnelldrucker 
könnte täglich mehrere dicke Bücher 
schreiben), aber diese Automaten 
sind sehr unzulänglich für die Aus- 
wahl wertvoller Informationen: Wir 
können beim heutigen Stand keinen 
Computer dazu bringen, aus den vie- 
len täglich produzierbaren Büchern 
die beachtenswerten herauszusu- 
chen. 

Gerade umgekehrt ist es beim Men- 
schen: Seine Fähigkeit, ungewöhnli- 
che Information zu erzeugen, ist er- 
staunlich gering, ct verfallt immer 
wieder in die gewohnten Formen, sei- 
en es nun sprachliche, bildliche, mu- 
sikalische, wissenschaftliche, soziale 
oder politische Formen. Dagegen ist 
der Mensch sehr geschickt, aus der 
Menge der produzierten Informatio- 
nen solche herauszufinden, die er für 
wertvoll hält Daß hierüber zwischen 
verschiedenen Menschen nicht im- 
mer Übereinstimmung besteht, sei 
nochmals vermerkt Diese Überle- 
genheit des Menschen bei der Aus- 
wahl ist verständlich: Schließlich ist 
die Unterscheidung zwischen wert- 
vollen und nirht wertvollen Informa- 
tionen direkt oder indirekt durch die 
Bedingungen der menschlichen Exi- 
stenz bestimmt Es gibt ja keine Na- 
torkonstante „wertvoll“, es gibt nur 
RpHingnng pn, die mit der menschli- 
chen Existenz Zusammenhängen. 

Automatöl wurden schon dazu ent- 
wickelt irgendwelche ästhetischen 
Produkte zu liefern, beispielsweise 
sprachliche, grafische oder musikali- 
sche. 

Hierzu wird eine zufällige Folge 
von Signalen, zum Beispiel Notenzei- 
chen, durch ein „Sieb“ geschickt, das 
alle diejenigen Töne unterdrückt die 
nicht den Gesetzen der Harmonieleh- 
re; des Kontrapunkts und so weiter 
entsprechen. Was hinter diesem 
„Sieb“ erscheint kann durchaus 
ästhetisch wirken, wenn es der infor- 
mationellen Aufnahmefähigkeit des 
Menschen entspricht und die „richti- 
ge“ Mischung zwischen Zufall und 
Ordnung aufweist 
Es wäre eine rechte Simplifikation 
zu sagen: Tiere sind durch ihre In- 
stinkte endgültig determiniert, der 
Mensch ist aber kreativ. So einfach 
ist es nicht Tiere waren tatsächlich 
schon im hier gemeinten Sinn krea- 
tiv. Erinnert sei an die Schimpansen, 
die (ohne Vorbild) Bambusrohre in- 
emandersteckten, um durch Gitter 
hindurch an Bananen zu kommen; an 
Darwins Finken, die mit spitzen 
Hölzchen Maden und Würmer aus 
Löchern herausstocherten; an die Af- 
fen, die plötzlich begannen, Wurzeln 
vor dem Essen zu waschen: Zweifel- 
los alles Verhaltensweisen, die ir- 
gendwann einmal ohne Vorbild be- 
gannen, also kreative Produktionen. 

Trotzdem bleibt als Merkmal des 
M a n sch e n eine ungeheure kreative 
Überlegenheit über das Tier. Was den 
Men sc he n vom Tier besonders deut- 
liche unterscheidet, der vorbedachte 
Gebrauch differenzierter Werkzeuge, 
des Feuers, der Bekleidung, der Spra- 
che, die Entwicklung von Kulturen in 
vielöi Varianten, das alles ist ri<»m 
haushoch überlegen, was Tiere je- 
mals geleistet haben. Mit dem Auf- 
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Eine Traineeausbildung mit einem 
weltweit führenden Halbleiterhersteller 


In nur wenigen Jahren erreichte National Semicon- Durch fortschrittliche MOS und Bipofar-Technologien, 

ductor die jetzige Marktposition. 38.000 Mitarbeiter z. B. XMOS, M^CMOS, RCMOS und OXISS haben wir 

entwickeln, fertigen und verkaufen über 10.000 Pro- „State of the Art“ Memories, Gate Arrays, Mforopro- 

dukte - vom Transistor bis zum Mikrocomputer. cessors und A-D Converter eingeführt 

Um auch in Zukunft unsere technologische Führungsposition zu sichern, suchen wir für unsere europäische 

70ntrala in Fiirctonfolrlhnif'k 
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Überarbeiten 

Es liegt 3 bei daran, dafl keine 
' Ordnung ist. Niemand will arbei- 
j ten. Parum müssen die Hand wer- 
j ker mit ihren Knechten schoniun. 
; denn diese sind frei, Ufcd niemand 
| kann sie zahmen. Wehn es aber 
eine Ordnung gäbe, daßtie gehor- 
sam sein müßten und sie juemand 
an anderen Orten aufhähme. hätte 
man bei diesem Übel ein großes 
Loch gestopft Helfe Gott! 

i Luther Sbw-dte 4 rt*ttta „Vmd*a 
guten Werkes" 


Die Herrschsucht 

So wird die Ehrsuc ht nichtdurch 
Erlangen der Ehre, die Herrsch- 
sucht nicht durch Macht und Herr- 
schaft, die Ruhmsucht nichtdurch 
erlangten Ruhm gestillt usw. Es 
bleibt also nur ein Heilmittel: heil 
weiden nicht durch Stillen der 
Begierde, sondern durch Auslo- 
schen. Das heißt, wein jemand 
weise werden will, so soll er nicht 
im Vorgriff, sondern im Rückgriff 
nach Weisheit trachten und im 
Verlangen nach „Torheit“ einfältig 
werden. 

Aus der HcideOMTfar Deputation 
ISIS 


Über Freizeit 

Wollte Gott, daß in der Christen- 
heit keine Feiertage außer dem 
Sonntag wären, daß man die Feste 
unserer Frau und der Heiligen alle 
auf die Sonntage legte. So blieben, 
da dann an allen Werktagen gear- 
beitet würde, viele bösen U ntugen- 
den ungetan, und auch das Und 
wäre nicht so arm und ausgezehrt. 

Lathcr aun Dritten Gabo* 
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Martin Lotter (1483-1144) 


Über Lernen 

Weü nun die menschliche Natur 
keinen Augenblick sein kann, oh- 
ne etwas zu tun oder zu lassen, 
wohlan, so beginne, wer fromm 
und voller guter Weite werden 
will und übe sich selber alle Zeit, in 
jeder Lebenslage und bei allem 
Wirken in diesem Glauben und 
lerne beständig, alles in diesem 
Vertrauen zu tun und zu lasen. 


Über das Führen 

Der einen Haufen von Leuten zu 
führen, und darum muß er seinen 
Weg wählen und handeln, wie es 
der Haufe kann, undnicht, wie er es 
will, darum muß er darauf achten, 
was dem Haufen notwendig und 
gut ist, als darauf was ct will und 
gerne tut Denn wenn ein Herr- 
scher nach seinem tollen Kopf re- 
giert und seinem Gutdünken folgt, 
sogleichter einem toll gewordenen 
Fuhrmann, der mit Pferd und Wa- 
gen blindlings durch Büsche, Hek- 
ken, Gräben und Wasser, über 
Berg und Tal jagt, ohne auf Wege 
und Brücken zu achten. Er wird 
nicht lange fahren, und sein Ge- 
fährt wird in Trümmer gehen. 
Luther Ober Führen tu .Von den gu- 
ten Werken" 




Zentrale in Fürstenfeldbruck 

Fachhochschul- und Hochschulabsolventen 


(Fachrichtung Nachrichtentechnik/Informatik) 

für die Bereiche .. 

• Applikation ä£K 

• Produkt Marketing 

vertrieb gen eines 

• Qualitätssicherung vermöge 


Für dieses Training benötigen Sie gute Englisch- 
kenntnisse. 


Als Vorbereitung für Ihre zukünftige Tätigkeit bieten 
wir Ihnen eine intensive 6 bis 9-monatige Traineeaus- 
bildung. die Ihnen die Möglichkeit gibt, die Bereiche 
Applikation, Marketing, Vertrieb und Qualitätssiche- 
rung kennenzulemen. 


Wir bieten ein marktgerechtes Gehalt Sozialieistun- 
gen eines Großunternehmens wie 13,3 Gehälter, volle 
vermögenswirksame Leistungen, betriebliche Alters- 
versorgung und Unfallversicherung rund um die Uhr. 


Wenn Sie die Mitarbeit in einem internationalen, 
dynamischen Unternehmen reizt so sollten Sie sich 
bei uns bewerben oder wenden Sie sich einfach an 
Frau Ruth Baier. Telefon: 08141/103338. 


National 

Semiconductor 


NATIONAL SEMICONDUCTOR GMBH 
Industriestraße 10 
8080 Fürstenfeldbruck 
(S4) S-Bahnstation Buchenau 


Dan Produktionswert einer 
Maschine bestimmt nur 
zum Teil ihre technische 
Perfektion. Nicht minder 
wichtig Ist es, sie in den Pro- 
duktionsablauf optimal 
elnzufügen. Wie man das 
am besten macht, lemt 
man bei REFA. 

Der REFA-Sachbearfoeiter, 
der REFA-Fachmann, 
der REFA-Techniker und 
der REFA-Ingenieur 
machen aus einer guten 
Maschine eine wirtschaft- 
liche Maschine — und einen 
menschengerechten Arbeits- 
platz. Optimale Berück- 
sichtigung wirtschaftlicher 
und menschlicher Inter- 


essen für viele Arbeits- 
bereiche in Produk- 
tion und Verwaltung 
ist die Spezialität von 
REFA. Seit 60 Jahren 
lehrt REFA wie man's 
besser macht. 


Grundlagen unserer Ar- 
beit und Ausbildung 
sind die Methoden - 
lehren 

— des Arbeitsstudiums, 

— der Planung und 
Steuerung, 

— der Organisation. 


Wir haben jederzeit 
einen Ausbildungs- 
platz für Siel 


REFA Ist mit 
rund 44 000 
Mitgliedern 
die welt- 
größte 
Vereinigung 
von Rationali- 
sierungsfach- 
leuten. Oer 
REFA-8undes- 
verband in 
Darmstadt 
wird von 
sieben Gebiets- 
und Landes- ’ 
verbänden 
mit zusammen 
136 bezirklichen 
Gliederungen 
getragen. 


REFA-Ausbildungen werden 
als Vollzeitunterricht in 
unseren AusbÜdungsstätten 
in Darmstadt, Dortmund und 
Ludwigsburg oder eis Abend- 
bzw. Wochenend lehrgange 
in den 136 bezirklichen Glie- 
derungen angeböten. Aus-' 
führtlche Informationen über 
die beruflichen Wehsrfali- 
dungsmöglichkelten bei 

REFA enthält das Jahres- 
programm, das gerade er- 
schienen ist. Fordern Sie es 
bitte unverbindlich an beim 
REFA— Verband für ! 
Arbeitsstudien und 
Betriebsorganisation «.V. 
Wittichstr. 2. 6100 Darmstadt 
Tel. 0 61 51/8 61 5S 
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kommen des . Menschen ereignete 
sich auf derErde eine kreative Explo- 
sion. 

Die Ursachen dieser kreativen Ex- 
plosion sind alslEaktura offensicht- 
lich: Aulbrech» der Instxnktgebua- 
denheit, 'ein komplexes Nervensy- 
stem, Reflexion, Abstraktion, Wehof- 
fenheit und so weher. Was aber diese 
mfönnätionelle Umstrukturierung 
verursachte, ist im einzelnen unbe- 
kannt Man kann natürlich vermuten, 
daß irgendeine . zufaiige Mutation 
diese Veränderung int Nervensystem 
von Primaten verursachte und diese 
Mutation sich entsprechenden 
Umwelfbedmgungen reproduzieren 
konnte. Seit Darwin steht ja diese 
Universalerklamng der rückblicken- 
den Analyse wohlfeil zur Verfügung. 

Die psychologische Forschung hat 
die Voraussetzung kreativer Produk- 
tion untersucht Deren wichtigste 
sind: eine unvoreingenommene Hal- 
tung gegenüber der Umweh, scharfe 
Wahrnehmung, aber zug leich kriti- 
sche Bereitschaft, von vorgegebenen 
Nonnen abzuweichen, neue Nonnen 
zu formulieren und diese gegen Wi- 
derstände durchzusetzen - notfalls 
auch unter persönlichen Opfern. 

Vor allem O.W. Ha«Ai<>ff w Mawinw 
wir eine Analyse des kreativen Pro- 
zesses: Problematisienmg, Explora- 
tion, Latenz, heuristische Regression, 
Elaboration. Kanonisierung. Er be- 
tont: „Der Uberzeugungsprozeß stellt 
eine durchaus bedeutsame eigenwer- 
tige Leistung dar, deren Nichterfül- 
lung die gesellschaftliche Existenz 
der Innovation verhindert,“ 

Über die subjektiven Vorgänge 
beim Erfinden und Entdecken gibt es 
eine Reihe aphoristischer Darstellun- 
gen, so beispielsweise, wie MniK 
angeblich im Traum die Ringstruktur 
des Benzols entdeckte (hier wird teil- 
weise berichtet von karusseüfahren- 
den Kohlenstoff-Atomen, teilweise 
von. Affen, die sich anemänderklam- 
mera) oder wie Mendelcjew das Pe- 
riodische System der Elemente , an- 
geblich dadurch eifend, daß er mit 
ihren Symbolen Patience spielte. Die 
subjektiven Vorgänge beim Erfinden 
sind weniger abstrakt, hier geht es 
vielmehr darum, die technischen Mit- 
tel immer wieder anders zu kombi- 
nieren, es ist «n» Axt Puzzlespiel auf 
höchster Abstraktionsebene. 

Dieser Aspekt der Kreativität - 
nicht aufzugeben, mich wenn die 
Umstände katastrophal erscheinen - 
ist für unsere Zeit vorherrschender 
Wdtuntergangshysterie . besonders 
wichtig. 

Das Bildungssystem muß Kreativi- 
tät erzeugen, Kapital und Arbeit sind 
inw^np^ohend Die Psychologen sol- 
1» die Blockierungen entdecken und 
aufheben, “cGe uns hindern, in Zu- 
kunft kreativer zu denken , und zu 
handeln. Mit „Brainstorming“ und 
„Synectic" kann gemeinsam erzeugt 
werden, was wir einzeln nicht erzeu- 
genkönnen. 

Verschiedene Individuen nehmen 
an der kreativen Produktion ver- 
schieden stark teH Beispielsweise 
hat D. J. de Solla Price ermittelt, daß 
25 Prozent alter Veröffentlichungen 
von nur 2 Prozent der Wissenschaft- 
ler, 50 Prozent der Veröffentlichun- 
gen von nur 10 Prozent stammen. 

Wenn geragt wird, Kreativität kön- 
ne - mit ge^ssen Einschränkungen 
- geplant und erzeugt werden, so 
heißt dies nicht, das kreative Produkt 
könne im voraus beschrieben wer- 
den. Es bedeutet vielmehr, daß -im 
Sinne der Statistik - die kreative Pro- 
duktion einer Anzahl von M e n sc h en 
größer oder kleiner sein kann, je nach 
den Voraussetzungen. ihrer Arbeit 


Es ist sein Fraß: Der Nullbock beißt ins Gras 


Von 

WOLFRAM HATESAUL 

K arriere kann TP ari nicht ma- 
chen lassen, man muß sie 
selbst in die nphrwpn 
Nachwuchskräfte, die bündüipgs ei- 
nem »Automatismus des Aufstiegs“ 
vertrauen, werden es beruflich picht 
weit bringen. Auch in Unternehmen, 
die sich der bei ihr praktizierten För- 
derung junger F fihnmgslrraftp Ttih. 
men, bleibt die ei gens Initiative er- 
stes Gebot 

„Selbst ist der Mann“ ist als Leib 
motiv nicht nur für handwerklich ge- 
schickte Heimwerker und Bastler ge- 
eignet Wer sich beruflich etwas auf- 
banen und am Ende auf ein Lebens- 
werk zmQ ckhüchen will, mwB an er- 
ster Stelle auf sich selbst setzen und 
Selbstvertrauen beweisen. Betriebli- 
che FB riening sprog rammfi Semina- 
re und in den Personalakten nieder- 
gelegte Karriere-Potentiale schaffen 

• TüigStrliphA Mn gliphkpifpn sind aber 

fcpinp Ga rantien. 

Freiräume und von Untern ehmen 
gesetzte Ziele, deren Beachtung und 

Nutzung nTTenthalhen TBIfegtellnn- 

gen für die Karriere sind, dürfen die 
Selbstmotivation nicht ersetzen. Wer 
meint, ein Unternehmen oder ein 
Vorgesetzter werde ihn schon nach 
oben führen, wenn er «feh nur wütig 


und anstellig zeige, kalkuliert falsch. 
Wichtiger als das betriebliche Umfeld 
bleibt die Entwicklung und Befol- 
gung emey ei genen Karrieretechnik 
mit individuellem, auf die persönli- 
che Mentalität abgesteStem Charak- 
ter. 

Sich selbst Ziele setzen, heißt die 
erfolgreiche Devise: Ziele, die nur die 
Nachwuchskraft selbe - kennt und 
über deren Erreichung de junge Auf- 
steige nur sich selbst Rec h e n schaft 
abgeben kann. Diese „Selbstbestim- 
mung gang private Natur“ fuhrt im- 
mer dann zu außergewöhnliche Ei- 
genmotivation, wenn die Ziele nicht 
za groß gesetzt und die Zesträume für 
die ftiplrinhhmg nirht ZU Weit gefaßt 
werden. Wer seine Karriere systema- 
tisch an gpht setzt sich für jeden Tag 
ein solches frfefops räri, für jede Wo- 
che und jeden Monat größere. 

Eäne derartige Technik macht über- 
geordnete Zielsetzungen, beispiels- 
weise den Aufstieg in eine leitende 
Funktion, erst praktikabel. Die Nach- 
wuchskraft erkennt, unter welchen 
vielfältigen und atomistisch gestalte- 
ten Voraussetzungen die Verfolgung 
und Erreichung pfn«*? großen Zieles 
Tr jftgliph wird. TGpinp p]p sind also 

alteine deshalb besser für die eigene 
Motivation, weil ihre Erreichung 
wirklich machbar wird. So wie ein 

pntentipllpr | |l ’Rfniig1p>^mpr 4< | der in 
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fünf Jahren ein Ei genheim errichten 
will, sich zunächst als Jahresziel das 
Ansparen pinw hprfimmtpn Geld- 
summe setzt, so wird auch beim be- 
ruflichen Aufstieg nicht der unver- 
mittelte große Sprung, sondern das 
tägliche zähe Ringen um den Erfolg 
die wirksame Regel sein. 

Eigene Ziele müssen dabei die vom 
Unternehmen angebotenen Zielset- 
zungen keinesfalls konterkarieren. 
Wer auf lange und erfolgreiche Be- 
triebszugebörigkert Wert legt und die 
„Ochsentour“ nicht scheut, wird sei- 
ne Ziele zur Selbstmotivation auf die 
im Unternehmen gegebenen Mög- 
lichkeiten abstimmen baitm» indi- 
viduellen Chancen auf den erhofften 
Aufstieg damit optimieren. 

Wer aber das, was das Unterneh- 
men aus ihm mach en wÜL nur ZU 
einem Teil oder gar nicht zu akzeptie- 
ren vermag, ist um so mehr auf die 
Formulierung eigener Groß- und 
Teilziele angewiesen. Dabei setzen 
diese Ziele keine Zwänge, weil sie 
aus eigener Überlegung stammen. 
Sie führen vielmehr zu neuer Freiheit 
in der beruflichen Ent w icklun g nnri 
damit zu mehr Freude am Beruf. 
Wenn die Stimmung s timmt , sagen 
die Psychologen, tritt der Erfolg fest 
schon von selber ein. 

Auch die Unternehmen wissen, wie 
sehr sie von aus sich selbst heraus 


motivierten Mitarbeitern profitieren. 
Dabei ist es aus der Sicht des Finnen- 
inhabers, Personalchefs oder Vorge- 
setzten nahezu unwesentlich, ob die 
übergeordneten Zielsetzungen des 
motivierten Mitarbeiters mit den 
langfristigen personalbezogenen Zie- 
len des Unternehmens harmonieren. 
Denn die Motivation, von der die 
junge Führungskraft getragen wird, 
wird auch dem Unternehmen förder- 
lich sein - zumindest so lange, bis es 
zum Zielkonflikt kommt, dem dann 
entweder eine Trennung folgt oder 
eine offene Diskussion darüber, wie 
unternehmerische und persönliche 
Ziele besser harmonisiert werden 
können. 

Leider haben die Kritiker recht, die 
auch unter den Nachwuchskräften 
im Management eine zunehmende 
Anzahl von Mitarbeitern ausmachen, 
die den „Nullbock“ haben. Abgese- 
hen davon, daß sie neben dem arbeit- 
gebenden Betrieb auch die Volks- 
wirtschaft schädigen, werden sie 
über kurz oder lang so ins Gras bei- 
ßen, wie es sich für Böcke gehört* 
Angesichts der knapper werdenden 
Kaniereposhonen in den Betrieben 
werden nur die Engagierten ans Ziel 

Irnmmpn 

Wer sich im Einklang mit seiner 
Umwelt für rieh selbst engagiert und 
damit auch dem Partner nutzt, wird 
es dabei am weitesten bringen. ■ 


Hier spielen eine große Rolle: Frei- 
heit von Angst, Ungestörtheit, Ehr- 
geiz, stimulierende Umgebung und 
so weiter. 

Kreativität ist - wie gesagt - die 
Erzeugung und Auswahl neuer, wert- 
voller Informationen. Die Beurtei- 
lung eines kreativen Produkts als 
wertvoll hangt von subjektiven Vor- 
aussetzungen ab, ein objektives Kri- 
terium für den Wert gibt es nicht Es 
gibt aber einige objektive Ausschei- 
dungskriterien, mit de ren NUfe man 
kreative Produkte als praktisch un- 
brauchbar erkennen kaim. Hiw gjnd 
besonders zwei zu nennen: einerseits 
Unverträglichkeit mit Struktunnerk- 
malen des menschlichen Subjekts 
und andererseits Unverträglichkeit 
mit unveränderbaren Strukturmerk- 
malan der objektiven Außenwelt 

Der Mensch ist - bei aller Lernfä- 
higkeit - fixiert durch einig e unver- 
änderbare St nikfairmeHrmale- G. 
Steiner spricht vom „Unbelehrbaren 
im Menschen“: 

w ahrend das Großhirn bezie- 
hungsweise dessen assoziativ wirk- 
same Teile lernfähig und ,bOdsam i 
■rind hat man . . . gefunden, daB im 
.-i. Zwiscfaenhim Mephanigmen vor- 
handen sein müssen, die ihrerseits 
Voraussetzungen für das Funktio- 
nieren des Großhirns sind, da sie 
dessen Programmierung mifcsteu- 
em und dafür sorgen, daß be- 
stimmte Teile seiner Programme 
durebgeführt werden. Diese Zwi- 
srhenhirnmechflnismen scheinen 
aber so gut wie völlig unbelehrbar 
zu sein.“ 

Deshalb müssen wir die neuen Prtv 
bteme mit dem ättenMenschen losen. 
Alle Entwürfe sind praktisch wertlos, 
welche mit konstanten Gesetzen der 
objektivem Wirklichkeit unvereinbar 
sind. Hier ist vor allem an naturwis- 
senschaftliche Gesetze zu denken. 
Auch wenn diese durch die zukünfti- 
ge wissenschaftliche Forschung noch 
weiter verfeinert werden, sind wir 
doch im Besitz eines riesigen Erfah- 


rungsschatzes, der auch in Zukunft 
bestehenbleiben wird. Es ist töricht, 
die J TVan<ra»TtHi»rra a derartiger Geset- 
ze zu erwarten, man kann Naturgeset- 
ze so wenig überschreiten, wie man 
das BmmalriTis überschreiten kann. 
Der endlose Streit allmächtiger Ap- 
paratschicks mit rfem Sachverstand 
illustriert die Umöglichkeit, ideologi- 
sche Absichten gegen Sachgesetze 
durchzusetzen. 

Es gibt wnp Raüm» von Innovatio- 
nen, die man einst fffr unmöglich 
hielt, die neuerdings aber verwirk- 
licht wurden: 

• Die angeblich unteilbaren Atome 
wurden geteilt 

• Organische Stoffe wurden - ohne 
Zufügung einer Lebenskraft - aus 
anorganifirhen Stoffen ZUSammen- 
gefügt 

0 Pferddose Wagen - die man eins t 
für unmöglich hielt- wurden kon- 
struiert und verdrängten die Pfer- 
dewagen. 

0 Das Fahren mit der Efomhahn - 
von dem man einst BTrnVranirViM. 
ten erwartete - wurde zur unge- 
fährlichen Gew ohnheit 

0 Fliegen mit Maschinen schwerer 
als Luft - was man einst als un- 
möglich erklärte - gelang. 

0 Fliegen über den Atlantik - was 
man einst als ganz unmöglich an- 
sah - wurde zur täglichen Praxis. 

0 In ter kont inentale Raketen - die 

man für unrealisierbar hielt - gfnd 
leider in großer Zahl verwirklicht 

0 Die Erdanziehung - deren Über- 
windung map einst als iiwmnglirh 
erklärte -wurde vielfech überwun- 
den und so weiter. 

Mit Computern wurden Leistungen 
erbracht die man einst als „geistige“ 
Leistungen für ein Monopol des Men- 
schen hielt Aus derartigen Siegen 
Über einstige Jf TninngHriKIraitPH " 
glaubt man oft dan eigenartigen 


Schluß ziehen zu Vnnnpn- „NeUCT- 
dmgs wurde das verwirklicht was 
man einst als unmöglich angah. Was 
wir heute als unmöglich ansahen 
wird in Zukunft verwirklicht“ 

Dieser Schluß ist felsch: Die 
Kenntnis der Naturgesetze ertaubt 
Voraussagen über das, was auch in 
Zukunft nicht realisierbar werden 
icann. Beispielsweise wird nichts rea- 
lisiert werden, was den Erhaltungs- 
jSatzen widerspricht auch nichts, bei 
dem die Wirkung vor der Ursache 
kommt, auch keine Masnhmp mit der 
man Reisen durch die Zeit machen, 
zum Beispiel in vergangene Epochen 
zurückkehren kann und so weiter. 
Die Kenntnis der Naturgesetze er- 
laubt eine Menge derartiger Progno- 
sen. Leider sind andere Disziplinen, 
beispielsweise Soziologie und Polito- 
logie, noch weit von der Sicherheit 
entfernt vergleichbare Aussagen ma- 
chen zu können, und so werden wir 
in den G pjwUsghaft gu rigRPngphyftpw 
von angeblichen Fachleuten fortwäh- 
rend mit den unglaublichsten Zu- 
kunftsperspektiven konfrontiert. 

Nicht alle Innovationen verändern 
die Weft, viele ersticken in hemmen- 
den Strukturen. Diese sind beispiels- 
weise die Trägheit des Denkens, die 
organisatorische Immobilität wirt- 
schaftlicher und «wyiflter Strukturen 
und vor allem der Egoismus, mit dem 
alte Privilegien krampfhaft festgehal- 
ten werden. Hier ist das Feld der 
„Killeiphrasen“: 

So haben wir das früher doch nie 
gemacht . . . 

Geht nicht . . . 

Keine Zeit ... 

Dazu fehten u » s die Arbeitskräfte . . . 
Die Finanzlage ertaubt uns nicht . . . 
Haben wir alles schon versucht . . . 
Dazu sind wir jetzt noch nicht in der 


Alles graue Theorie . . . 

Da wäre doch schon früher jemand 
drauf gpknmmen, wenn sich damit 


etwas anfangpn ließe . . . und so wei- 
ter. 

Die Kreativität der Menschen ist 
nicht nur eine Kreativität der Indivi- 
duen, sondern auch eine Kreativität 
der Gesellschaft. Der Dialog spielt 
hier eine wichtige Rolle: Wo Men- 
schen nntewhiwilirhpr Elfehrung 
über Probleme diskutieren, entste- 
hen oft kreative Produkte, die ohne 
Dialog nicht pni«rt andpn wären. 

Beim Brainstorming wird eine 
Gruppe gemeinsam vor ein Problem 
gestellt F rfehningggftmä R stimulie- 
ren die Lösungsentwürfe sich gegen- 
seitig sehr stark, die Gruppe produ- 
ziert mehr als ihre Mitglieder allein 
produzieren würden. Schließlich sti- 
muliert die gesellRrhaftiirhe Kom- 
munikation - sei es in Schulen, Uni- 
versitäten, Betrieben, verschiedenen 
Gruppen, bei der Massenkermmini- 
kation - den kreativen Prozeß, das 
Individuum sammelt Eindrücke, er- 
kennt Aufgaben als solche und be- 
merkt die Honorierung kreativen 
Verhaltens. 

Aber nur ein winziger Teil der von 
Individuen gemachten Vorschläge 
kann sich schließlich durchsetzen, 
nur wenige Erfindungen, Entdeckun- 
gen, Kunstwerke, soziale, wirtschaft- 
liche Qt>d politignhg Vorschläge wer- 
den beachtet und verwirklicht, die 
Gesellschaft wirkt hier wie ein recht 
undurchdringliches, vielschichtiges 
Sieb zwischen den Vorschlägen und 
ihrer Verwirklichung: ein Sieb, das 
nicht passiv ist, sondern durch Mode- 
strömungen, Machtstrukturen und 
„sich selbst bestätigende Prophezei- 
ungen“ aktiv und veränderbar ist 
Auf manche Vorschläge wird gerade- 
zu gewartet, andere modern lange 
Zeit unbeachtet 

Fm vielfach verkanntes Stimulans 
der Kreativität ist Science-fiction, 
von der H. W. Franke schreibt 

„Science-fiction-Literatur kann - 

richtig ausgewertet - Anregung zu 

neuen technischen Ideen geben. 


Sie fördert das Denken in Model- 
len. das Begreifen der Zukunft 
nicht als unabänderliches Schick- 
sal sondern als gestaltbares 
Medium.“ 

Ein eindrucksvolles Beispiel für 
diese Befruchtung ist der Einfluß, 
den die Schriften von Jules Verne 
(JReise um den Mond“ und so weiter) 
direkt auf Hermann Qberth („Die Ra- 
kete zu den Planetenräumen“) und 
indirekt auf Wernher von Braun hat- 
ten. 

Ich halte die gegenwärtige Ent- 
wicklung der Umweltbewegung für 
eine ideologische Fehlentwicklung. 
(Dabei vermute ich, daß ich für Um- 
weltschutz schon öffentlich gewor- 
ben habe, als Gruhl und Eppler noch 
nicht entdeckt hatten, wie billig die- 
ser sich politisch ausbeuten läßt). 

Ich halte die in unserem T-btiHp 
dominierende Umweltideologie für 
gine F eblent n np-kh un g , weil sie die 
Erhaltung der Existenz von sechzig 
Millionen Mensehpn in unser em reS- 

sourcenannen Lande ni c h t beachtet 
und deshalb Zukunftsentwürfe pro- 
duziert, deren Verwirklichung für un- 
ser Land selbstmörderisch wäre. 

Ein rational» - mit den Bedingun- 
gen unserer Existenz vertraglicher - 
Umweltschutz muß von einigen er- 
fahrungsgemäßen Tatsachen ausge- 
hen: 

1. Der Umweltschutz kostet viel 
Geld - nur eine erfolgreiche Wirt- 
schaft kann dieses auf bringen. 

2. Der Umweltschutz setzt die Erhal- 
tung unsere r Rechtsstaatlichkeit 
voraus. Ohne Rechtsstaatlichkeit 
wird weder dem Bürger noch der 
Umwelt Gerechtigkeit widerfah- 
ren. 

3. Die liberale Wirtschaft braucht für 
dieselbe Produktionsmenge weni- 
ger Rohstoffe, Energie . und 
menschliche Anstrengung als eine 
staatlich gelenkte Wirtschaft und 


erzeugt auch weniger Umwelt- 
schäden. 

Der „Ökosozialismus“ - der uns 
mit Argumenten der Ökologie die 
Unvermeidbarkeit des „Sozialismus“ 
einreden will - zielt exakt in die fal- 
sche Richtung. 

Besonders die Informationstechnik 
(Telekommunikation und Informa- 
tik) und die Organisation der Infor- 
mationsgesellschaft sind Bereiche, in 
denen dringend Kreativität ge- 
braucht wird. 

Hochentwickelte Gesellschaften 
werden ja in der Zukunft viel mehr 
als in der Vergangenheit durch die 
Informationstechnik bestimmt sein. 
Immer mehr Telekommunikation be- 
sorgt den Transport von immer mehr 
Informationen, die teils von Men- 
schen, teils von immer intelligente- 
ren Computern verarbeitet wird. 
Typische Anwendungen der zukünf- 
tigen Informationstechnik sind: 

• der immaterielle Markt (bei dem 
Waren auf dem Bildschirm ange- 
boten und durch Knopfdruck be- 
stellt und bezahlt werden können), 

0 das zukünftige Bankwesen (bei 
dem Kontenstände usw. überBÜd- 
schirmtext auf dem Bildschirm 
erscheinen). 

0 die Geldausgabeautomaten (wel- 
che auch nachts und am Sonntag 
Geld ausbezahlen können), 

0 die telekommunikative Heimar- 
beit (bei der Mitarbeiter in der 
häuslichen Wohnung am Bild- 
schirm ihre Arbeit erledigen, z. B. 
Textniederschrift, Computerpro- 
grammieren usw.). 

Andere wichtige Beispiele der zu- 
künftigen Informationstechnik sind: 

0 CAD - computerunterstützte Kon- 
struktion (welche es erlaubt, kom- 
plizierte Konstruktionen in kürze- 
rer Zeit und höherer Qualität zu 

srhaffpn) 

0 CAM - computerunterstützte Fer- 
tigung und 

0 CAC - computerunterstützte Qua- 
litätskontrolle. 

Alle - Staat, Wirtschaft und Wissen- 
schaft, Produktion und Verwaltung - 
werden diese neuesten Mittel nutzen 
müssen, um die zukünftigen Anfor- 
derungen - von der hocheffizienten 
Produktion über die großräumige Ar- 
beitsteilung bis bin zur unvermeidba- 
ren bürokratischen Steuerung - be- 
friedigen zu können. 

Vorläufig besteht aber weltweit 
große Ratlosigkeit, wie diese beste- 
henden oder auf kommenden techni- 
schen Möglichkeiten vernünftig in 
die sozialen und wirtschaftlichen 
Strukturen eingebaut werden kön- 
nen. Um diese Probleme anzugehen, 
braucht es nicht nur Experten der 
T ririrnmmiinflrati nn und der Infor- 
matik, sondern auch Systemplaner 
der Telematik, welche die zukünfti- 
gen Mögl ichke iten der Inforraations- 
technik virtuos nutzen können - und 
kreative Entwürfe. 

Der Technologietransfer - von den 
Forschungsinstitutionen zu den Un- 
ternehmungen - muß erleichtert und 
beschleunigt werden. Dieser Transfer 
ist ein Kommunikations- und Aus- 
tauschprozeß, der vielerlei Mittel be- 
nutzt -von der unmittelbaren Koope- 
ration über Tran sferb erater (bei. 
spielsweise bei den IHK’s) bis hin zur 
Veranstaltung von Seminaren usw. 

Sicher ist dies: Der Wohlstand un- 
seres dichtbesiedelten und 
ressourcenarmen Landes hangt von 
der Kreativität seiner Bürger ab. ■ 



Eine solide Basis 
für Ihre Zukunft 

im 



Die Traineeausbildung 
der Deutschen Bank: 


Wir bereiten unsere Trainees innerhalb einer 
Grundausbildung von zunächst zwei Jahren auf die 
Übernahme künftiger qualifizierter Aufgaben vor. 
Der Schwerpunkt des Traineeprogrammes kann 
dabei sowohl im klassischen Bankgeschäft 
{Kreditbereich, Privatkunden-, Vermögensanlage- 
und Auslandsgeschäft) als auch im Innenbetrieb 
(Organisation, Rechnungswesen, Planung, Revision 
und Personal) liegen. In jedem Fall machen wir 
unsere Mitarbeiter/innen - ausgehend von ihren 
jeweiligen Vorkenntnissen, Neigungen und 
Interessen - in einem individuell aufgebauten 
Training-on-the-job in einer unserer Filialen mit den 
wesentlichen Sparten der Bank vertraut Diese 
praxisorientierte Ausbildung wird durch Seminare 
ergänzt und vertieft 


Den erfolgreichen Absolventen unserer Trainee- 
ausbildung bieten wir vielfältige Möglichkeiten für 
ihre persönliche und berufliche Entwicklung. Ob im 
internationalen Geschäft in Stabsabteilungen oder 
im kundennahen Bankbereich in einer unserer mehr 
als 1200 Niederlassungen im In- und Ausland. 

Voraussetzungen für die Teilnahme an unserem 
Traineeprogramm sind ein guter Hochschul- 
abschluß, ausgeprägtes kaufmännisches Interesse, 
die sichere Beherrschung mindestens einer Fremd- 
sprache, ein hohes Maß an Initiative, Überzeugungs- 
kraft, Lernbereitschaft und Einsatzwillen sowie fach- 
liche Flexibilität und geographische Mobilität Eine 
vor dem Studium abgeschlossene Berufsausbildung 
als Bankkaufmann ist von Vorteil. 


Deutsche Bank 
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Die Hochschulen haben ihre exklusive und privilegierte Stellung im Bildungswesen ein gebüßt j 

Umsteigen oder Jobben mit Kalkül 


S eit Jahren finden Tausende von 
Hochschulabgängem verschie- 
denster Fachrichtungen keine 
Beschäftigung mehr in jenen Beru- 
fen, auf die ihr Studium - mehr oder 
weniger - zugeschnitten ist Dennoch 
warten viele zu lange darauf; doch 
noch das große Los zu rie hen und 
eine Stelle im 'Wunschberuf zu be- 
kommen. Das Umsteigerbuch plä- 
diert dafür, von unrealistischen Be- 
rufeerwartungen Abschied zu neh- 
men und sich neu zu orientieren. 

Der Druck der Verhältnisse auf 
dem Arbeitsmarkt treibt die Betroffe- 
nen häufig in tiefg reifende individu- 
elle Schwierigkeiten. Bei Lehrerstu- 
denten und Referendaren z. B. ist die 
zunächst vorhandene Erleichterung 
über das endlich abgeschlossene 1. 
bzw. 2. Staatsexamen in vielen Fällen 
begleitet von der zumeist trügeri- 
schen Hoffnung, selbst „irgendwie“ 
doch noch eine freie Lehrerstelle zu 
erhalten. 

Mit zunehmender Wartezeit treten 
dann Selbstzweifel und Versagens- 
ängste, kurz: Identitälsproblexne aut 
die nicht selten zur Resignation und 
zum Rückzug in die Isolation fuhren. 
Cranz all mählich wächst schließlic h 
die Einsicht, daß einem gar nichts 
anderes übrig bleibt, als sich beruf- 
lich neu zu orientieren. Erst jetzt, 
nach lang anhaltend er Arbeitslosig- 
keit, begreifen sich viele Betroffene 
als Umsteiger, und erst dieses verän- 
derte Selbstverständnis eröffnet ih- 
nen die Chance, tatsächlich zu beruf- 
lich neuen Ufern aufzubrechen. 

Wie ist es auf dem akademischen 
Arbeitsmarkt zu diesen bedrohlichen 


Engpässen gekommen, die vor 10 bis 
20 Jahren noch weitgehend unbe- 
kannt waren? Warum fällt vielen Stu- 
denten die berufliche Neuorientie- 
rung so schwer? Wir wollten zumin- 
dest an zwei Ursachen erinnern. 

1. Seit den 70er Jahren driften in der 
Bundesrepublik Ha<s Büdungs- und 
das Beschäftigungssystem ausein- 
ander. Weder die Hochschulen 
noch die Studenten sind auf dieses 
historisch neue Phänomen einge- 
stellt 

Die Bildungsreformen seit Mitte 
der 60er Jahre führten zusammen mit 
dem „Schülerboom“ zu einem rapi- 
den Anstieg der Studentenzahlen, 
der in der deutschen Geschichte oh- 
ne Beispiel ist Lag die Zahl der Im- 
matrikulierten an Universitäten und 
Pädagogischen Hochschulen 1955 
bei 144900, so kletterte sie bis 1980 
auf 821500 (einschließlich Gesamt- 
hochschulen), Stieg alsn um mphr als 
das Fünffache. 

Mit dieser lawinenartigen Entwick- 
lung hipit die Nachfrage nach Ar - 
beitskraften, die über Hochschulqua- 
lifikationen verfügen, nicht Schritt, 
Verschärfend kam hinzu, Hafi die 
weltweite Wirtschaftskrise auch hier- 
zulande von einer strukturellen Ar- 
beitslosigkeit begleitet war (und ist), 
welche die Aiifhahmgfihigiceit und 
-Bereitschaft auch für die traditionel- 
len akademischen Berufe spürbar 
dämpfte. 

Die Hochschulen haben inzwi- 
schen ihre exklusive und privilegier- 
te Stellung im deutschen Bildungs- 
wesen weitgehend eingebüßt. Anders 


als in früheren Z** iten garant i er t ein 
Hwhy4ml^)w»lilllfl heute Ili cfat 

mohr fHpirhgflm automatisch eine 
3n g>>ildnnggari5 q»ate berufliche Zu- 
kunft. Wer heute studiert, nimm t — 
jedenfalls in vielen Fächern - ein 
erhebliches Beschäftigungsrisiko in 
Kau£ Weder die Hochschulen als In- 
stitution nnph die betr o ff en e n Stu- 
dentinnen und Studenten sind auf 
d rasti s ch veränderte Situation 
angemessen eingestellt 

2. Aufgewachsen in den Wirtschafts- 
wunderjahren, fant es erheblichen 
Teilen der heutigen Studentenge- 
nmation schwer, die eigenen Er- 
wartungen mit den harten Anfor- 
derungen des Arbeitsmarktes auf 
wiwn Nenner zu bringen. 

Anders als die Hnrhsrhiiipr der 
Kriegs- und Nar-hVTTPg g ffsnprati rm 
hat dip Mehrheit « fer fltai Amten in <ter 
Kindheit und früheren Jugend kaum 
materielle Not kennengelemt Viele 
sind offenbar mit fdn<»r unterentwik- 
kelten Fnist ratiopstolpran t ausge- 
stattet. Dies kann sowohl zu unreali- 
stischem Optimismus als «»ch zu 
übersteigertem Pessimismus führen. 
HmTii kommt vielfach pinp hochgra- 
dige Verunsicherung durch die dro- 
henden Schatten der Umwelt- und 

der Atomkriegskatastrophe. Solche 

Zukunftsängste bremsen verständ- 
licheiweise den Elan, dpp ein zielbe- 
wußtes Studium erfordert 

Im übrigen weiß ein Teil der heute 
Tmmatrikuliprtpn von vornherein, 
daß die gewählten Studienfächer (z. 
B. die Geisteswissenschaften oder 
Soziologie) kaum Aussicht auf eine 
«nshfldpngsoahp berufliche Zukunft 


bieten. Diese Studenten verbinden 
mit der FScherwahl zumeist den 
Wunsch, eigene ästhetische, histori- 
sche oder soziale Interessen vertiefen 
ZU fennnpp Sie (fe HÖdhSChU- 

le weniger als Ausbüdungs- denn als 
Bildungss tätte, die zudem eine 
Schonfrist gegenüber den harten An- 
forderungen der heutigen Arbeits- 
welt gewährt Der Gedanke an die 
Zeit danach, an die eigene berufliche 
Zukunft wird Hatw l-^qiTfig erst ein- 
mal verdrängt 

Das Umsteigerbuch wendet sich an 

pntentteTte T Tm-eteig w d£T LehiamtS- 

studiengänge, der Geistes-, Sozial- 
und Wirb«»haftgari«PTW!haftpn dar- 
über hinang an Absolv ente n anderer 
Fflrhr t rhfaingpn Ein erhebÜChfiT Tefl 
des Buches enthält Tnformatinnpn, 
die fachübergreifend interessant sein 
durften - z. B. die Abschnitte über 
Umstedgen als Lernprozeß, die Be- 
werbung, Chancen im Ausland und 
Jobben mit Kalkül Das gilt ebenfalls 
für die Mehrzahl jener Beiträge, die 
Berufsfelder für Umsteiger vorstel- 
len. 

In besonderer Wäse berücksichtigt 
des- Band die Perspektiven von Leh- 
rerstudenten, denen ein umfang- 
reicheres Kapitel gewidmet ist, sowie 
von Studenten der Geistes-, Sozial- 
und Wirtschaftswissenschaften. Auf 
Anknüpfungspunkte zu den genann- 
ten Studiengängen wird vor «Tiam m 
den Berufefeld-Überblicken hinge- 
wiesen. Angesichts der Situation auf 
dem Arbeitsmarkt dürfte n dipaa 
Gruppen am stärksten mit den Pro- 
blem des Umstiegs konfrontiert «»in. 

Die Herausgeber sind sich klar dar- 


über, daß vieles von dem, worüber 
hier berichtet wird, längst in mündli- 
cher Form zirkuliert - z. B. durch 
persönliche Kontakte der Betroffe- 
nen, durch die Fachberater und -Ver- 
mittler beim Arbeitsamt sowie in 
Selbstbüfegruppen von Arbeitslosen. 
Dennoch muß dieses Erfehiungswis- 
sen von jedem, der unmittelbar mit 
der Arbeitslosigkeit konfrontiert ist, 
erst wieder mühsam znsammenge- 
puzzelt werden. Das Umsteigerbuch 
s ol l dayii beitragen, diese individuelle 
Detektivarbeit zu systematisieren 

lind afrznlmr gfrn. 

Selbstverständlich können wir 
Umsteigem fadna Garantie für ging 
EmsteHnng geben. Unsere Absicht 
war vielmehr, die individuelle Orien- 
tierung zu erleichtern und Hilfe zur 
iirmmgä n gliahan Eigeninitiative ZU 

leisten. 

Das Buch 

• gibt einen Überblick über mögli- 
che Berufealtemativen, 

• zeigt, welche Verhaltensweisen am 
ahaste n zur Überwindung der Ar- 
beitslosigkeit führen und den berufli- 
chen Start ariaiahtem können, 

• erläutert wissenswerte Einzelhei- 
ten über Chancen im Ausland, job- 
ben mit Kalkül und Hüffen der Ar- 
beitsverwaltung für arbeitslose 

TTnrherhnlahgäng ar. 

Das Umsteigerbuch soll berufliche 
Orippftiarnngahilfa leisten. D eshalb 
wurde z. B. mehr Wert gelegt auf 
praktische Tips und Kontaktadres- 
sen als auf ausführliche Literaturver- 
zeichnisse. 

Manche Empfehlungen und War- 
nungen tauchim in mehreren Beiträ- 


gen auf und scheinen verallgemeiner- 
bar. Einige Anregungen sind so plau- 
sibel daß wir sie ebenfalls für genera- 
Kgiarhar halten. Der folgende Katalog 
faßt diaaa Ratschläge z us a mmen : 

1. Wer die Hochschule noch besucht 
■mH ein beruflich heikles Fach stu- 
diert, sollte sich - individuell oder 
mMT wmm mit anderen - bereite 
vor der Prüftingsphase emsthaft 
um seine Zukunft kümmern. 

2. Wer im Studium oder danach job- 
ben muß, sollte versuchen, diese 
Phasen für die berufliche Orientie- 
rung und für die Ausweitung per- 
sönlicher Kontakte zu nutzen. 

3. Wer arbeitslos ist, sollte durch psy- 
chisch und ber uflich sinnvolle Ak- 
tivitäten Versuchern, der PersÖn- 
lkfefceitsschrumpfiing entgegenza- 
wirken, die längerfristig jeden Ar- 
beitslosen bedroht 

4. Stellen Sie sich darauf ein, daß Sie 
TViyap Arbeitsplatz erarbeiten müs- 
sen. 

5. Prüfen Sie vor einer Bewerbung 
sähst ob Sie zum Umstieg inner- 
lich wirklich bereit sind und ob 
Sie diese Bereitschaft auch glaub- 
würdig darstellen können. 

Das Umsteigerbuch unterlauft die 
Ebene struktureller Lösungsversu- 
che. Es hätte seinen Zweck erfüllt 
wenn es sich für die Betroffenen auf 
dem unsicheren Gelände der berufli- 
chen Neuorientierung ein Stück weit 
als Leitfaden erwiesen. 



Wenn 

reden 


Wenn dem 
Kohlen fehlen 


Wenn Butte: 
Abfall Wirtschaft 


rwirtsihaft 
haft zÄHijt 


zur 


Aus: Das Umateigecfauch. FUtr ubeltilnt 
Bocbacfaulsbfl&ngcr. Herauracsebcn von 
WoUnng Heutiger and Hont Linder. 
Atbenium Vertag. Kfinlgsteta/Tauiuj*. (S. 
7—14). 


Wenn die Wende 360Grad 
beträgt 

Wenn die Grünen nicht als 
die staätszerstörenden Ro- 
ten von gestern enttarnt 
werden / 

Wenn die Made im Speck 
nach Speck schreit 

Wenn Arbeitslosengeld plus 
Schwarzarbeitslohn lukrati- 
ver ist als reguläre Arbeit 

Wenn der Lehrling voll ist 

Wenn alle zurück zur Natur 
wollen, aber keiner zu Fuß 

Wenn Schulden . machen 
vom Finanzamt belohnt 
wird. 


In aller Welt sind Einkommen Pyramiden 


Der internationale Dienst 
kann vom Salär gut leben 


J ede Besoldungsgruppe im Dienst 
der Vereinten Nationen (New 
York) ist in verschiedene Gehalfastu- 
fen (Steps) unterteilt Die nächsthö- 
here Gehaltsstufe wird in der Regel 
nach jeweils einjähriger Dienstzeit 
erreicht . . 

Für jede Besoldungsgruppe and 
drei Zahlenreihen angegeben, von 
denen die obere dem Bruttagehalt 
(Gross salary) und die mittlere dem 
Nettogehalt (Net D) eines Bedienste- 
ten mit unterhaltsberechtigter Ehe- 
frau oder unterhaltsberechtigtem 
Kind entspricht Die untere Röhe 
enthält die Nettogehälter (Net S) von 
Bediensteten, die nicht zum Unter- 
halt einer Ehefrau oder eines Kindes 
beitragen. 

Zu den Grundgehältern treten im 
Bereich der Vereinten Nationen Zu- 
lagen auf Grund besonderer Bedin- 
gungen. Die wichtigsten davon sind: 

L Kaufkraftausgleich (Post adjust- 
ment), unterschiedlich nach Dienst- 
ort 

2, Familienzulage (pro Jahr), je 
nach unterhaltsberechtigtem Kind 


450 Dollar. Hat der Bedienstete keine 
unteihalfaberechtigte Ehefrau so 
entfallt für das erste unterhaltsbe- 
rechtigte Kind die Zulage von 450 
Dollar. Statt Hmrem steht dem Be- 
diensteten das Nettogehalt „eines Be- 
diensteten mit unterhalfeberechtigter 
Ehefrau oder Kind“ (Net D) zu. 

3. Erziehungsbeihilfe pro Schuljahr 
(education grast) Ins zu einem 
Höchstbetrag von 2250 Dollar. 75 Pro- 
zent der Schulkosten bis höchstens 
2000 Dollar; 50 Prozent der Schul- 
kosten von 2001 bis 3000 Dollar; 25 
Prozent von 3001 Dollar bis 4000 Dol- 
lar. 

4. Andere unterschiedliche Zula- 
gen (etwa Stellenzulagen und Ein- 
richtungsbeihilfen). 

Von den Bezü g en werden in der 
Regel rund 7 Prozent, bezogen auf die 

So genannte „ nihehflltsfShigPn 

Dienstbezüge“, als Beitrag zum Pesa- 
sionsfonds der Vereinten Nationen 
abgezogen. Ferner gelangen eventu- 
elle Beiträge zu Gruppenversiche- 
rungen zum Abzug. DW. 



Das Hochhaus dar Vereinten Na- 
tionen in New York FOTO-.WB&C 


Gehälter bei den Vereinten Nationen 

Die nachstehende Tabelle gibt die Grundgehälter für Bedienstete Im vergleichbaren höheren Dienst im VN-Berelch wieder. Jede 
Besoldungsgruppe (Level) ist ln verschiedene Gehaltsstufen (Steps) eingeteilt. Die nächsthöre re Gehaltsstufe wird Im Regelfall nach jeweils 
einjähriger Dienstzeit erreicht. 

Für jede Besoldungsgruppe sind drei Zahlenreihen angegeben, von denen die obere dem Bruttogehalt (Gross salary) und die mittlere dem 
Nettogehalt (Net D) eines Bediensteten mit Unterhalts berechtigt er Ehefrau oder unterhaltsberechtigtem Kind entspricht. Die untere Reihe 
enthält die Nettogehälter (Net S) von Bediensteten, die nicht zum Unterhalt einer Ehefrau oder eines Kindes beitragen. 

SahresgeMHter In US-$ (Stand 1. Januar 1981) 


STEPS 


Level 

I 

II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 


XII 

El 

D-2 Gross 

Net D 
NetS 

67009 
42172 
38 626 

68 931 
43 051 
39407 

70 908 
43 941 
40200 

72927 
44 850 
41009 










D-1 Gross 

Net D 
NetS. 

55919 
36939 
33 997 

57 732 
37 809 
34 768 

59 531 
38 672 
35532 

61432 

39537 

36297 

63193 
40 397 
37 058 

64 998 
41 237 
37 800 

66 755 
42 054 
38 522 



• 

- *• -• 



P-5 Gross 

Net D 
NetS 

48661 
33318 
30 776 

50 086 
34 041 

31 420 

51495 
34 745 
32047 

52 856 
35 426 
32652 

54 218 
36107 
33 259 

55605 
36 788 
33 864 

57005 
37 460 
34 459 

58405 

38132 

35054 

59810 

38810 

35654 

61 231 
39485 
36251 




IM Gross 

Net D 

Net S 

38167 
27 611 
25 671 

39398 
28 300 
26 288 

40630 

28990 

26905 

41862 
29 680 
27522 

43101 

30371 

28140 

44 367 
31 042 
28 740 

45627 
31 710 
29 338 

46887 
32 378 
29935 

48211 
33 079 
30563 

49 547 
33 771 
31 180 

50 884 
34440 
31 775 

52173 
35084 
32 348 


P-3 Gross 

Net D 
NetS 

30 518 
‘ 23103 
21 600 

31589 
23 757 
22192 

32 648 
24403 
22 778 

33 713 
25 031 
23 345 

34814 
25 670 
23 921 

35939 
26 322 
24 510 

37 055 
26969 
25093 

38157 
27 605 
25 666 

39202 
28191 
26 190 

40 237 
28770 
26708 

41 282 
29 355 
27 232 

42515 
29 »4 
27 749 

43 375 
30516 
28 270 

P-2 Gross 

Net D 
NetS 

24 233 
19194 
18 026 

25 097 
19 739 
18 527 

25967 
20 287 
19030 

26832 
20 832 
19 531 

27 706 

21 382 
20 037 

28589 

21 927 
20 533 

29492 
22 478 
21033 

30387 
23 024 
21528 

51285 
23 571 
22024 

32184 
24120 
22 521 

33 078 
24 663 
23013 



P-1 Gross 

Net D 
NetS 

18200 
15166 
14 304 

18 964 

15 693 

14 792 

19740 
16228 
15 289 

20 516 
16 748 
15 770 

21 318 
17 277 
16258 

22120 
17 807 
16 747 

22 935 
18345 
17 243 

23 724 
18865 
17 723 

24513 

19371 

18189 

25 285 
19857 
18636 





Ausgezeichnete 

Startbedingungen für 
den Weg in Management* 
Verantwortung — für 
überdurchschnittliche, 
erfolgsorientierte 
Hochschulabsolventen 


\A Zeitwert und in der Bundesrepublik gilt Procter & Gamble 
Wals erste Adresse, wenn es um die Erfolgselemente 
Managementqualität, Mitarbeiterentwicklung und Karriere- 
planung geht. 

So stand der Name unseres 1837 gegründeten Markenartikel- 
untemehmens mehr als einmal in der Spitzengruppe, als unter 
Fachleuten nach besonders gut gemanagten Firmen gefragt 
wurde. 

Apropos Erfolg: Zwanzig Jahre nach dem Start unseres Unter- 
nehmens in der Bundesrepublik sind P & G-Marken in mehr als 
80 Prozent aller Haushalte zu finden - und in der Spitzen- 
gruppe ihrer Märkte. 

Weitere Bedarfszonen interessieren uns. Wir suchen Hoch- 
schulabsolventen aller Fachrichtung«!, die Management- 
aufgaben anstreben - und die uns von ihrer überdurchschnitt- 
lichen Befähigung überzeugen können. 


Lassen Sie uns nachvollziehen, in welchen Stadien Ihres bis- 
herigen Werdegangs Sie besondere Ergebnisse angestrebt 
und erzielt haben - beim Studium (Diplom, Promotion, MBA) 
und bei anderen Aktivitäten. Machen Sie deutlich, wo Sie be- 
reits Führungsqualitäten unter Beweis gestellt haben. Erläutern 
Sie Präferenzen hinsichtlich Ihres angestrebten Funktions- 
bereichs. 

-Miger Angebot: Indrviduefles Training jon the Job". Rasch 
zunehmende Verantwortung. Viel Freiroum für die persönliche 
Entfaltung. Professionell hochstehendes Umfeld Kooperatives 
Arbeteldima Und das Prinzip, alle Fühnmgskräfte aus den 
eigenen Reihen zu entwickela 
Die Adresse für Ihre Kontaktaufnahme: 

Procter 8c Gamble GmbH, Personalabteilung, Stichwort 
Management-Nachwuchs" Postfach, Sulzbacher Straße 40, 
6231 Schwalboch am Taunus. Telefon (0 61 96) 89843. 



Procter & Gamble 


Hersteller von Ariel, Dash, Vizir, Lenor, Meister Proper, Pampers, Luvs u. a 
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Leasing ist Soll plus Ha- 
ben, aber ohne zu besit- 
zen. 

Bist du gegen, den tech- 
nisch-industriellen Fort- 
schritt? Dann subventio- 
niere den Schrott von 
gestern. 

Wirf deine Flinte weg, 
und winke dem Rudel 
Wölfe mit dem weißen 
Taschentuch zu. 

Stahl: die Bummelbom- 
be der Nation. 

Der Diskussionsstoff mit 
den „Gegen-alles-Pro- 
testlem“ hat sich auf Sta- 
cheldraht reduziert. 

Magst du deinen politi- 
schen Gegner nicht? Be- 
spritz ihn mit Blut! 

Die 35-Stunden-W oche 
ist das Arsenal des Polit- 
Mobs. 

Die Nachrichten im Fern- 
sehen sind immer vom 
Freitag, den 13. 

Eigenkapital wird zum 
Erinnerungsposten deut- 
scher Bilanzen. 

Hinweis vom Finanzamt: 
Die Steuern vom Vorjahr 
lassen sich nicht als Feh- 
linvestition absetzen. 

Die Vater nagten, in sibi- 
rischen Gefangenenla- 
gern Baumrinde. Die 
Söhne fluchen über stei- 
gende Preise beim 
Kaviar. 

Schild an der Rückschei- 
be einer „Ente“: „Wir 
sind die Leute, vor denen 
uns unsere Eltern warn- 
ten!“ 

Das Pfund der Versiche- 
rungen ist die Umsicht 
der Versicherten. 

Der Automarkt wird im- 
mer mehr zur Wechsel- 
stube. 

Das beste Computersy- 
stem ist immer so , 
schlecht, wie seine Soft- j 
worker. 

Wer es mit der Wende 
ernst meint, muß unver- 
züglich aus dem Schimpf , 
„Azubi“ wieder einen 
stolzen Lehrling machen. 

Jeder Stadt ihre Univer- 
sität - dann können die 
Studiosi sozial zu Hause 
wohnen! Jetzt haben sie 
ihre teure „Bude“ zwei 
Straßen weiter. 

Fernsehen verbiegt die ! 
Moral. 


Allein 1983 wird der Stifterverband 53 Millionen Mark in Förderaufgaben stecken 


Der Staat muß Stifter „schaffen“ 


Von KLAUS LIESEN 

"p io Land, das - wie die Bundesre- 
JL_ /publik Deutschland - über towy» 
nennenswerten Rohstoffvorkommen 
verfügt, ist auf seine wissenschaftli- 
che und Intelligenz ange- 

wiesen. Sein ToisfamgggtanH ist ab- 
hängig von der Qualität der Ausbil- 
dung des und 

technischen Nachwuchses. Wird die- 
se vernachlässigt, werden die Funda- 
mente untergraben, welche die wirt- 
schaftliche und soziale Zukunft 
sichern. 

Ein i-arv? das — wie die Bundesre- 
publik Deutschland - zu führen- 

den Industrie- und Wissenschaftsna- 
tionen zählt, ist nicht nur wirtschaft- 
lich, sondern auch wissenschaftlich 
angewiesen auf eine intensive inter- 
nationale Zusammenarbeit, das 
heißt, auf ein Geben und Nehmen. Es 
kann sich auch nicht der Mitverant- 
wortung für die Ausbildung des wis- 
senschaftlichen Nachwuchses von 
Ländern entziehen, die noch nicht 
über die erforderlichen Ausbildungs- 
kapazitäten verfügen. 

Die Förderung des wissenschaftli- 
chen und technischen Nachwuchses 
im nationalen und internationalen 
Rahmen ist ein zentrales Anliegen 
des Stifterverbands für die Deutsche 
'Wissenschaft. 

lii der wirtschaftlichen und wissen- 
schaftlichen Notsituation nach dem 
ersten Weltkrieg wurde der Stifter- 
verband als fi omeingphaftgalrti nn der 
Wirtschaft zur Förderung der Wissen- 
schaft gegründet und 1949 wieder er- 
richtet Er hat sich die Aufgabe ge- 
stellt, in Zusammenarbeit mit dm 
zentralen Selbstverwattungsorgani- 

mta'onen derW igsensphaft ^gum ttoj- 
spiel der Deutschen Forschungsge- 
meinschaft, der Max-Planck-Gesell- 
schaft und der Alexander-von-Hum- 
boldt-Stiftung - die Grundlagenfor- 
schung und den w iggpnsi-haffliphpn 
Nachwuchs mit den Spenden- und 
Stiftungsmitteln zu fördern, die ihm 
seine Mitglieder zur Verfügung stel- 
len. Seine Tätigkeit ist vor allem auf 
das Gemeinwohl gerichtet 

Welche Rolle kann - quantitativ 
und qualitativ - eine private Einrich- 
tung der Wissenschafts- und Nach- 
wuchsförderung spielen? Wir haben 
uns in Deutschland zunehmend dar- 
an gewöhnt, den Staat - Bund und 
Länder - für die Finanzierung der 
wissenschaftlichen Forschung und 
Lehre verantwortlich zu machen. Ei- 
ne solche Finanzierung ist jedoch,' 
wie ein Blick über die Grenzen - vor 

allem in die anplwhrisphpn TänHw 

- zeigt nicht überall üblich. Auch 
hierzulande flössen und fließen er- 
hebliche Mittel mos privaten Quellen 
an Universitäten und Forschungsin- 
stitute. Die privatrechtliche Organi- 
sation der genannten Förderungsein- 
richtungen der Wissenschaft ist auf 

Prra» MigphfinanTiw nng anq öffentli- 
chen »nd privaten Quellen hin ange- 
legt 

Von Bedeutung ist vor allem die 
qualitative Rolle der privaten Förde- 
rungsmittel. Sie unterliegen nicht 
den Haushaltsvorschriften und Be- 
wirtschaftungsgrundsätzen, die für 
die Vergabe öffen t lic h er Mittel maß- 


gebend sind. Die privaten Mittel sind 
flp-gjKior einsetzbar können da- 
mit eine wichtige Initiativiunktion 
übernehmen. 

In diesem Sinne setzt der Stifter- 
verband die ihm zur Verfügung ste- 
henden Mittel konsequent ein. 1982 
beliefen sich die Spenden der Mit- 
glieder und die Erträge der vom Stif- 
terverband betreuten Stiftungen auf 
insgesamt rund 53 Millionen DM. 
Diese Mittel kommen der Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuchses 
und anderen Schwerpunktaufgaben 
zugute, wie auf dem Gebiet der inter- 
nationalen wissenschaftlichen Zu- 
sammenarbeit rrnö (jgj- Qeisteswis- 
senschaften 

So fördert der Stifterverband durch 
seine Schülerleistungswettbewerbe 
in Mntfromafiir und modernen 
fremdsprachen die frühzeitige Ent- 
deckung von Talenten, so ermöglicht 
er der Studienstiftung des deutschen 
Volkes im Rahmen von Sonderpro- 
grammen die Förderung besonders 
begabter Studenten und Doktoran- 
den. Außerdem unterstützt der Stif- 


DIL KLAUS UESEN 

Geboren 15. 4. 1931 In 
Köln. Studium der Rechte 
in Marburg, Köln und 
Göttingen, Beg leitstu* 
dlum Volks- und Betriebs- 
wirtschaft. 1957 Promo- 
tion zum Dr. jur. 1958 As- 
sessor. 1960 bis 1965 
Hilfsreferent im Bundes- 
ministerium für Wirt- 
schaft Ab 1963 tätig in 
verschiedenen Funktio- 
nen der Ruhrgas AG, Es- 
sen, 1970 stellvertreten- 
des Vorstandsmitglied 
und seit 1976 Vorsitzen- 
der des Vorstandes der 
Ruhrgas AG. Seit 1980 
Vorsitzender des Vor- 
standes des Stifterver- 
bandes für die Deutsche 
Wissenschaft Essen. Mit- 
glied des Präsidiums der 
Deutschen Forschungs- 
gemeinschaft und des 
Senats der Max-Planck 
Gesellschaft 



terverband die von ihm betreuten 
Stiftungen bei der gezielten Vergabe 
von Stipendien für qualifizierte Stu- 
denten und Nachwuchswissenschaft- 
ler und stellt der Deutschen For- 
schungsgemeinschaft Mittel für be- 
fristete Forschungsstipendien für 
junge deutsche Wissenschaftler zur 
Verfügung, die nach mehrjähriger 
Tätigkeit im Ausland nach Deutsch- 
land zurückkehren wollen. 

Darüber hinaus fördert er durch die 
Vergabe von Gutachten und durch 
die Veranstaltung von Experte nge- 
sprächen die Meinungsbildung zu 
wichtigen Nachwuchsfragen. Als 
Beispiele seien eine Studie über die 
Attraktivität ingenieurwissenschaft- 
licher Studiengänge und ein Exper- 
tengespräch zum Thema „Förderung 
wis sens chaftlicher Spitzenleistungen 
Begründungen und Wege“ 
erwähnt 

Neben diesen auf die deutsche Si- 
tuation zugeschnittenen Fördermaß- 
nahm en steht der internationale 
Aspekt Mit Hilfe des Stifterverban- 
des finanziert »«m Beispiel die Aiex- 
ander-von-Humboldt-Stiftung die 



Kontakte mit ihren ehemaligen For- 
schungsstipendiaten - qualifizierten 
jungen Wissenschaftlern aus aller 
Welt Des weiteren werden zum Bei- 
spiel brasilianische Nachwuchswis- 
senschaftler zu Forschungs- und Stu- 
dienaufenthalten in die Bundesrepu- 
blik Deutschland eingeladen oder 
Studienstipendien des Deutschen 
Akademischen Austauschdienstes an 
ausländische Studierende ingenieur- 
und naturwissenschaftlicher Fach- 
richtungen vergeben. 

Ziel dieser Aktivitäten ist es, Stu- 
denten und Wissenschaftlern anderer 
Länder in der Bundesrepublik 
Deutschland Studien- und For- 
schungsmöglichkeiten anzubieten, 
für die jeweils ein besonderer Bedarf 
besteht 

Aktuell wird vom Stifterverband in 
enger Zusammenarbeit mit norwegi- 
schen Hochschulen ein Stipendien- 
pragramm für norwegische Wirt- 
schaftswissenschaftler vorbereitet 
Dieses Stipendienprogramm soll zu- 
gleich der Intensivierung der wissen- 
schaftlichen Beziehungen auf diesem 
für beide Länder wichtigen Gebiet 
dienen. 

Alle diese Förderungsaktivitaten 
sind nicht auf Dauer angelegt: stehen 
Öffentliche Mittel zur Verfügung, be- 
endet der Stifterverband seine Förde- 
rung und stellt seine Mittel für neue 
Aufgaben zur Verfügung. An Zielen 
und Themen fohlt es nicht 

Voraussetzung für die Funktionsfä- 
higkeit eines solchen auf Innovations 
angelegten Förderungsverfahren 
sind die finanziellen Mitte l Spenden 
werden üblicherweise von Jahr zu 
Jahr vergeben, Stiftungen nur errich- 
tet wenn die Rahmenbedingungen 
motivierend und nicht abschreckend 
sind. Niemand fühlt sich zu Spenden 
für die Wissenschaft motiviert, wenn 
ergänzende private Mittel in Univer- 
sitäten öffentlichen Mitteln gleichge- 
stellt werden. 

Niemand fühlt sich ermutigt, eine 
Stiftung zu errichten, wenn er damit 
rechnen muß, daß diese schon nach 
wenigen Jahren ihre Aktivitäten ein- 
schränken muß, weil sie keine Rück- 
lagen zur Erhaltung ihrer Leistungs- 
kraft bilden darf Ein wichtiges Anlie- 
gen des Stifterverbandes ist es daher, 
sich für Rahmenbedingungen einzu- 
setzen, die ein spenden- und stif- 
tungsfreundliches Klima ermögli- 
chen. Regierungen und Parlamente 
sind aufgefordert, dafür die gesetzli- 
chen und administrativen Vorausset- 
zungen zu schaffen. Sie wären 
schlecht beraten, wenn sie die Bereit- 
schaft von Bürgern und Unterneh- 
men, sich bei der Förderung der Wis- 
senschaft und des wissenschaftlichen 
Nachwuchses zu engagieren, hemm- 
ten, statt sie zu fordern. 

Daß dieses private Engagement ge- 
weckt und gefördert werden kann, 
zeigt die Entwicklung des Stifterver- 
bandes: In einem Zeitraum von 
zwanzig Jahren wurden mit seiner 
Hilfe 85 Stiftungen unterschiedlich- 
ster Größenordnung errichtet und in 
die treuhänderische Verwaltung 
übernommen, davon zahlreiche mit 
der ausdrücklichen Aufgabe der För- 
derung des wissenschaftlichen Nach- 
wuchses. ■ 


Zukunftsorientierte Nachrichtentechnik 
hat bei uns Tradition. 



Seit Jahrzehnten sind wir ein führendes Unternehmen 
auf allen Bereichen der Nachrichtenübertragung. Unsere 
Fachbereiche Muitiplextechnik, Richtfunktechnik, Fem- 
meldekabelanlagen, Raumfahrttechnik, Kommunika- 
tionssysteme und Elektroakustik entwickeln, fertigen 
und vertreiben nachrichtentechnische Anlagen und Sy- 
steme für Kunden in aller Welt. Bisher war unser 
Warenzeichen TELEFUNKEN. In Zukunft werden unsere 
Produkte einen neuen Namen tragen: ANT. 

Wir, die ANT Nachrichtentechnik GmbH mit Sitz in 
Backnang und Werken in Wolfenbüttel, Offenburg und 
Schwäbisch Hall, beschäftigen derzeit 5600 Mitarbeiter. 
Darunter über 1 000 Diplomingenieure in Forschung, 
Entwicklung, Produktion, Projektierung, Vertrieb und 
Montage. 

Wirtschaftlichkeit und hohe Zuverlässigkeit der Produkte 
ist oberstes Ziel unseres unternehmerischen Wirkens. 
Nachrichtensatelliten und Erdefunkstellen, Richtfunkver- 
bindungen und Femmeldekabelanlagen über Tausende 


von Kilometern, Schmalbandige und Breitbandige Glas- 
fasersysteme sind einige Beispiele für unsere Lei- 
stungsfähigkeit. Technische Innovationen und moderne 
Fertigungsmethoden garantieren auch in Zukunft unsere 
Spitzenstellung in der Telekommunikation. 

Wir bieten qualifizierten Absolventen von Universitäten 
und Fachhochschulen den beruflichen Start in interes- 
sante und vielseitige Aufgabengebiete. Wenden Sie sich 
bitte an: 

ANT Nachrichtentechnik GmbH 
Personal- und Sozialwesen 
Gerberstr. 33 
7150 Backnang 
Telefon 0 71 91/13 - 26 66 
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STAUFBMBIEL. 


Fachpublikationen 
zur Studien - 
und Berufswahl 

ErruitMen hi HOdisctKiltiuclihandhtngan 

odor Ober dan Hervuaaaber 

Joarg E. SiuttnaMi. Posnacii TOWSO. 

5000 Kan i 


352 S.. TUö OM 


Software - 
Systementwicklung 


Wir arbeiten an zukunftsweisenden 
Technologien auf den interessante- 
sten technischen und kommerziel- 
len Anwendungsgebieten von der 
Raumfahrt- über Kommunikations- 
und Wehrtechnik bis zu komplexen 
Irtformations- und Führungssyste- 
men teilweise unter Einbeziehung 
der graphischen Datenverarbeitung 


und professioneller BTX-Anwen- 
dung. 

Für verschiedene Projekte, die al- 
ternativ an unserem Firmenstand- 
ort Friedrichshafen (Bodensee), in 
Frankfurt, München oder bei Flens- 
burg realisiert werden, suchen wir 
hochqualifizierte 


Diplom-Informatiker 


(FH/TH) 


mit unterschiedlichen Kenntnis- 
und Erfahrungsschwerpunkten ent- 
weder auf dem Sektor Großrechner 
(z. B. IBM, Tandem) oder Prozeß- 
rechner (z. B. PDP 1 1 , VAX/VMS) 
mit jeweils Kenntnis von minde- 
stens zwei höheren Programmier- 
sprachen und einer Assembler- 
sprache sowie fundiertes Fachwis- 
sen auf dem Gebiet der Software 
für Echtzeitsysteme. 

Wenn Sie ein Spektrum hochinter- 


Domier System GmbH 
- Personalabteilung - 
Postfach 13 60 
7990 Fried rfchshafen 


essanter und abwechslungsreicher 
Aufgaben, teilweise unter Einbezie- 
hung internationaler Zusammenar- 
beit bzw. der Übernahme von Pro- 
jektführungsverantwortung reizt, 
senden Sie uns bitte Ihre aussage- 
fähige Bewerbung mit deutlicher 
Angabe ihrer Kenntnis- und Erfah- 
rungsschwerpunkte sowie Ihrer 
Zielvorstellungen (hierzu können 
Sie auch vorab unseren Personal- 
fragebogen anfordem). 


□ORNIER 


BMW sucht einen Organisator für Peirsonaf- 

systeme. Unsere Personaiarbeit orientiert sich an den . \ 
qualifizierten Ansprüchen des Unternehmens und da 
Belegschaft Dabei setzen wir auch organisatorisch und 
DV-technisch fortschrittliche Maßstäbe. Wollen Sie uns 
helfen, diese Herausforderung zu bewältigen? Eine Auf- . 
gäbe, die Sie fachlich und persönlich fordern, aber auch 
ausfüllen wird. 


Organisator 

Persoaalsysteme 


Aufgaben 

Mitarbeit bei der Entwicklung und Pflege von 
DV-Systemen der Lohrr- und Gehaltsabrechnung, 
Personalverwaltung und Zeiterfassung unter 
Berücksichtigung gesetzlicher Auflagen und der 
Belange der Anwender. Erarbeiten von Kon- 
zepten und Profektvoilagen in Abstimmung mit 
der Systementwicklung sowie Mitwirken bei 
der Betführung der Systeme. Überprüfen heuer 
Problemstellungen auf Integrierbarkeit mit 
bestehenden Abläufen und DV-Systemen. 

OnAflnliM 

Wir erwarten eine Hochschul- oder Fachhoch- 
schulausbildung (Betriebswirtschaft, Wirtschafts- 
ingenieurwesen, Informatik) oder vergleich- 
bare, anderweitig erworbene Kenntnisse. Außer 
dem sind eine mehijahrige Berufserfahrung in 
der Lohn- und Gehaltsabrechnung sowie gute 
Kenntnisse in Systemanalyse und Organisation 
Voraussetzung. Persönlich erwarten wir Initiative, 
Integrationsfahigkeit und einen teamorientierten 
Arbeitsstil. 


Nehmen Sie bitte Kontakt auf mit der BMW AG, 
Personalwesen PZ-601, Postfach 400240, 

8000. München 40. Senden Sie uns aussagefähige 
• Untertagen - berufliche und persönliche Daten, 

' Gahsttswunsch $mct mögßchen Hntrittetermjn. 

• . * Geben Sie als Kennwort die Position, aus diesem ■ 




Steigen Sie ein ln die Pharmazie 


Mit ihnen Produktlinien Sanol Schwarz, 
Pharma Schwarz und Melusin Schwarz 
gehört die Pharmagruppe Schwarz zu 
den führenden Anbietern von pharma- 
zeutischen Produkten in der Bundesre- 
publik Deutschland. Die Weiterentwick- 
lung hochwertiger ArzneimlttelspeziaJi- 
täten gewährleistet auch In Zukunft die 


Hochschulabsolventen 


Wirtschaftswissenschaftricher Fach- 
richtungen mit dem Schwerpunkt Mar- 
keting zwei Bnsttegsm&gßehkniten: 

Im Rahmen unseres neu konzipierten 
Trai ne e p r o gr a mm» lernen Sie wäh- 
rend einer ressortüberg reifen den 
Grundausbildung unser Unternehmen 
kennen. Bereits in der Speziaflsie- 
rungsphase entscheiden Sie sich für 
einen späteren Einsatz innerhalb des 
Geschäftsführungsbereiches Marke- 
ting. • 

Eine interessante Alternative ist der di- 
rekte Einstieg in den Bereich „Marfce- 
ting-Daten-Senrice“. Auf der Basis vor- 
handener Kenntnisse in den methodi- 
schen Ansätzen der Markt- 
forschung werden Sie in- 
nerhalbeinesjungen Teams 
z. B. an der Erstellung von 
Marktanalysen und Konkur- 
renzanalysen, Entschei- 


Speaafist 
im Dienst der 
Gesundheit 



Realisierung ehrgeiziger 
gen. 

Insbesondere in einem Unternehmen 
unserer Größenordnung finden Sie 
günstige Entwicklungsmöglichkeiten 

bei genügendem Spielraum zur persön- 
lichen und fachlichen Entfaltung. Da- 
her bieten wir 



dungsvorbereitungen für das Produkt- 
management usw. mftwirken. 

Wenn Sie über gute theoretische 
Kenntnisse verfugen — die Praxis erhal- 
ten Sie bei uns: in beiden Startpositio- 
nen erhalten Sie eine gezielte Ausbil- 
dung, wobei wir Sie sehr schnell mit 
konkreten Aufgaben konfrontieren wer- 
den (training on the job). Ergänzend 
bieten wir Ihnen eine permanente Wer- 
terbUdung nach modernsten Lehrme- 
thoden. 

Mehr zu uns, der Tätigkeit und den 
Vertragsbedingungen möchten wir Ih- 
nen in einem persönlichen Gespräch 
sagen. Ihre vollständigen Bewerbungs- 
unterlagen senden Sie bitte 
an unsere Abteilung Perso- 
nalwesen. Schreiben Sie 
uns auch, weiche Ein- 
stiegsalternative Sie bevor- 
zugen. 


Sanol Schwarz GmbH 

Mttefctnflt H-J3 
4Q19 Monheim 
Tetefon 021 73/5 93-0 


Wir sind eine angesehene Bausparkasse mit Sitz ln München. Unser AuBenstellennetz wird 
weiter ausgebaut, und wir suchen dafür Kontakt- und e insatzfre udige Mitarbeiter als 


Sie sollten 

• Au.Sendiensterfahrung im Dtenstieistungs bereich mitbringen (Bausparen, Versicherung, 
Bank o. Bl) 

• Mitarbeiter suchen und produktionsorientiert führen können, sich also Erfolge in der Orga- 
Arbeit Zutrauen 

• Ihr unternehmerisches Handeln und Ihr organisatorisches und verkäuferisches Geschick vor 
allem in der konkreten Tagesarbeit vor Ort unter Beweis stellen 

• den Ehrgeiz haben, ein aufgebautas Gebiet (großer Kunden- und Geschäftsfreundebestand) 
gut voranzubringen. 

Auf eine gründliche Einarbeitung in die verantwortungsvolle Position fegen wir großen Wert. 

Wir bieten Ihnen: lukrativen Angestelltenvertrag, Erfolgsbeteiligung aus dem Bauspar- und 

Versichere ngsgeschäft, Reisespesen, Versicherungsschutz, betriebliche Altersversorgung. 

Sie fühlen sich angesprochen? Dann sollten wir auf jeden Fall miteinander reden. Bitte 

schreiben Sie uns, wir antworten sofort Streng vertrauliche Behandlung Ihrer Bewerbung 

sichern wir Ihnen zu. 


Heimstatt-Bausparkasse, Hauptabteilung Neugeschäft/Außenornanisation Marketing HA 2.1 
Postfach 15 10 20, Haydnstr. 6, 8000 München 15 



BAVER1SCHE HYPOTHEKEN- UND WECHSELBANK 
AKTIENGESELLSCHAFT 


Die HYPO-BANK mit Hauptsitz in München ist eine der großen Banken 
. Deutschlands. Über das ursprüngliche Stammgebiet Bayern ist sie langst 
hinausgewachsen. Heute ist die HYPO-BANK im gesamten süddeutschen 
Raum, in wichtigen Zentren West- und Norddeutschlands und in Berlin 
vertreten. Sie bietet ihren Kunden alle Dienstleistungen einer Geschäfts- 
und Hypothekenbank. 

Pie HYPO-BAN K WeW Hy li i r W^iohw faH mi t wnt scJia fts- 

Diptom-Öfconoiti, Dipiofn-Voflcswirt, gracL Betriebswirt, Jurist) 
ein intensives 

Trainee-Programm 

das sich auf das gesamte Bankgeschäft erstreckt Das bestehende 
Raten enprog— ha— in den ehneteen HiHhiifangiitHf m 
flexibel gehanähabt werden. 

Wir erwarten von den Bewerbern uneingeschränkte Mobilität und Flexibilität, 
Kontaktfreudigkeit hohe Ensatzberertschaft und Sprachkenntnisse. 
Studienschwerpunkt Bankbetriebslehre, eine abgeschlossene Berufsausbildung 
als Bankkaufmann oder eine gleichwertige kaufmännische Ausbildung wären 
von Vorteil. 

Nach erfolgreichem Abschluß des Trainee-Programms warten auf die Absolventen 
qualifizierte Auf^ben im gesamten Außenstellenbereich und den zentralen 
Bereichen. 

Senden Sie bitte ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen an die 
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG, Abt OP/PV, 

Arabellastr. 12, 8000 München 81. 


ln unseren EDV-BMungszenöcn m Patfefbomund 
Bergiscft-GJadtuch bieten wir Ihnen die Chane® 
einer praxisnahen Aus- unff FortOüöung *w 
Steuerung Ihrer beruflichen Zukunft 

wenn Sie über Berufserfahrung verfug oh. 
irtden wir Sie tn 2 Jahren - Beginn 1.4 und 1. 10.- 
beruftch hoher qualifizierend aus rum- 

Wirtschaftsinfor matiker _ . 

(einschl, staatl. gepr.Betnetwwirt EDV) 

Computertechniker 

(einschl. staatl gepr. Techniker EDVJ 

CNC-Anlagentechniker . 

(staatl. gepr. Techniker für computergesteuerte 

Werkzeugmaschinen) 

Wenn Sie das Abitur haben, erlangen Sie bei 
uns in 2 Jahren - Beginn 1 10 -die zukunfls- 
orientierte Berufsausbildung. 

Wirtschaftsassistent Informatik 

(zusatzLBerufsabschluß durch IHK -Prüfung) 

Technischer Assistent Informatik 

(staatl. gepr.: anerkannter Berefsabschhifi) 


Staatlich anerkannte Schuten 

Förderung durch Arbeitsämter. Bundeswehr 

und BAFöG möglich 

Rechenzentren mit über 50 BiidscfurmpUit 2 en 
CNC-Maschinensysteme und Efektronikiabors 
Mehr als 200 Appartements m unserem 
Wohnheim neben der Schule (Pb) 
Zusammenarbeit mit vielen Wirtschafts- 
untemehmem 


ßSdungszemnjm für informatransv w.irt)o>lcnde Barul® e.V. 
FOrstenaBee 3-5 Haupts* ?h 

4790 Paderborn 5060 Belgisch Ghflt Htfi 1 2 

[Tel. (0525t) 344 22/23 SBHTel. (02202) 56035 flH 




Zentralstelle für Arbeitsvermittim^ 
Feuerbachstraße 42-46, 6000 Frankfurt a. M. 1 
Telefon 06 11/71 11-1, Telex 411632 


Fach- und 
Führungskräfte 
vermittelt 


Büro Ffthrnn gyhr afte 
der Wirtschaft- BFW 
IHefan 0611/7111-346 

Vorstände, Direktoren und 
Geschäftsführer für mittlere und 
große Unternehmen 


Inlandsah tellnng 
Tfelefbii 0611/7111-2 83 

Geschäftsführer und -leiter, Haupt- 
abteilungsleiter und Abteilungs- 
leiter der oberen und mittleren 
Fuhrungsebene sowie leitende 
Stabskräfte mit Berufserfahrung 


Aoslandsabtdhutg 

0611/7111-252 

Arbeitschancen im Ausland für 
Fach- und Führungskräfte in 
Europa und Ubersee; Experten 
P der Dritten Welt und bei 
mtemadonaien Organisationen; 
runrungsnachwuchs in Europa 


m 


Bundesanstalt für Arbeit 
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Die Stimmen gegen die steigende Flut der akademischen Titel in Management-Positionen häufen sich 


Auch der Herr Dr. sollte bescheiden sein 



Von JOCHEN KIENBAUM 

^er Trend, in Ifenagernent-Po- 
ÜOnen «ftpn fttrariPTTrise h e ri 

r Titel yorauszosetzen, steigt 

Das gilt generell für alle Branchen 
und Unternehmensgroßen, für alle 
regionalen Bereiche und für alle Ma- 
n ageanea te frenen. Hinter. dieser Ent- 
wicklung bleibt der Ver- 

triebsbereich etwas zurück, in dem 
ein Aufstieg .aus Yerkäuferfätigkei- 
ten an der Basis auch heute noch 
relativ häufig vorkommt. 

Diese Situation wird nicht nur posk. 
thr beurteilt Aus der Praxis ist der 
- Entwand nicht zu überhören, dafi der 
Fuhxnngsnachwnchs eine fachliche 
Schlagseite hat, die den augenblickli- 
chen und erst recht nich t den künfti- 
gen Anforderungen an eine gehobene 
Fühningskraft gerecht wird. 

Es ist selbstverständlich, daß je- 
dem Studenten anzuraten ist, in sei- 
nem Bereich fachliche Stärken zu 
entwickeln und auch die fachüber- 
greifende Orientierung nicht zu ver- 
lieren. Aber gerade angesichts be- 
trächtlicher Bewerberzahlen für wm» 
stagnierende Zahl an offenen Stellen 
steigt die Auswahlrelevanz von nicht- 
fachlichen Mg rirrnalwn dor 'fi/yn»»rhgT 
Nach dem Universitätsabschluß 
beginnt ein neuer Lebensabschnitt, 
in dem der Wechsel in die praktische 
Berufstätigkeit durch Übernahme ei- 
ner Waelwmi rhtanTfjpihw gemeistert 
werden muß. Trotz der vielfältigen 
und geadelten Anstrengungen, die 
heute vonnöten sind, um einen rei- 
bungslosen Übergang zu schaffen, 
verkennen viele Universitätsabsolr 
venten ihre neue Situation. Da gibt es 
beispielsweise überhebliche Ein- 
schätzungen der eigenen fachlichen 
Qualifikation und d er vergütungsbe- 
zogenen Möglichkeiten. Als Folge 
werden bewährte Mitarbeiter ohne 
vergleichbare Ausbildung herablas- 
send behandelt Oder es werden nach 
der erfolgreichen Einarbeitung über- 
zogene Anforderungen gestellt, deren 
Nichterfüllung Arbeitsunlsut und 
Unzufriedenheit mit sich bringt. 

Hier handelt es sich um unrealisti- 
sche Haftungen, die einer langfristig 
erfolgreichen Entwicklung des Nach- 
wuchsmannes oder der Nachwuchs- 
frau pnf ffl g yngtkhm. In Unterneh- 
men zahlt nach wie vor eine Beschei- 
denheit, die sich in das bestehende 
Unte rnehmensgefüg e als neues Glied 
einzuordnen versteht und dort die 
Leromöglicbkräten im Rahmen der 
gestellten Aufjgaben voILausschöpfen 
kann. '• 

Schließlich ist für den Mitarh 
stamm das Hmzukomroen eines neu- 
en Mitarbeiters neben der erhofften 
Arbeitsenfiastung und der Steige- 
rung der Gesamteffektivität auch im- 
mer eine unsichere und für die eigene 
Position eventuell bedrohliche Situa- 
tion. Hier muß die neue Nachwuchs- 
kraft ein flexibles Verhalten an den 
Tag legen, das die Leistungen des 
bewährten Stammes anerkennt und 
auf dieser Basis auf baut. 

Dem persönlichen Emsatz kommt 
nach wie vor eine mitenisebeidende 
Funktion zu, wenn etwa zwischen 
mehreren Bewerbern für eine Posi- 
tion auf d e r fachlichen Ety ^ne ein 
Gleichstand herrscht. Beis piels weise 
ist es ehr be denkliches Kennzeichen 
für die Arbeitshaltung, wenn schon 


im ersten VorsteUungsgesprach beim 
möglichen Arbeitgeber Fragen nach 
Arb eit szeit und nach Altersversor- 
gung gestellt werden. 

Es ist sicherlich eme zentrale Auf- 
gabe von Personalentscheidem, 
Merkmale aus dem bisherigen beruf- 
lichen Werdegang des Bewerbers 
herausz n filte rn, die einen Rück- 
schluß auf derartige Emgteni Tngan 
erlauben. Nur auf diese Weise sind 
böse Überraschungen in der Z ukunft 
vermeidbar. Denn nicht Vorschuß- 
lorbeeren, die von Zeugnissen oder 
dem ersten Gesprächsemdruck her- 
rühren, sondern die tatsächlichen 
Leistungen müssen den entscheiden- 
den Bezugsrahmen bilden. 

Wichtig ist die innere Einstellung 
und Überzeugung, daß der spätere 
Aufstieg im Unternehmen gang we- 
sentlich von den giggnen L eistungen 
bestimmt wird. Dann wird die Frage, 
welche Aufetiegswege das Unterneh- 
men im vorhinein „ denn bieten 
kann“, zweitrangig. Vielmehr muß 
ein gesundes Wettbewerbsdenken 
herrschen, das an die eigene Person 
herausfordernde und kontinuierlich 

ansteigende T.pig tengra , nfnT rlpT , MTig*»T> 

stellt 

Einige Untersuchungen haben den 
gesellschaftlichen Trend aufjgezeigt, 
daß sowohl bei Schülern und Studen- 
ten wie «»eh bei ges tandenen Mana- 
gern die Wertigkeit von Familie und 
Freizeit gegenüber dem Beruf deut- 
lich. aufgeholt hat Diese Entwick- 
lung gebremst werden, weil die 
Aufgaben der krmftig sn Fühnmgs- 
krfifte die Anforderu ngen an die fa**h- 
hebe und die persönliche Reife noch 
weiter steigen lassen werden. 

Es gibt eine Reihe von Verhaltens- 
weisen, die Vorgesetzte bei Nach- 
wuchskräften achten und honorie- 
ren. ManchAT Berufsanfänger bringt 
dieses Verhalten von Natur aus mit, 
mancher sollte es sich. als Lemziel 
setzen und planmäßig darauf hinar- 
beiten. 

Eines dieser Merkmale ist die Freu- 
de an neuen Erfahrungen, die durch 

n refh j splttdc hAmflichi» Auf gaben wr. 

mittett werden. Es ist keine Selbste 
verständüchkeit, daß Nachwuchs- 
kräfte derartige, aus ihren bisherigen 
E rfahr un gsfaidem heraus&Ilende 
Anforderungen begrüßen orvi sie als 
Chance der Kompetenzoweitening 
auffassen. Hier muß « i kre Offenheit 
entwickelt werden, die neue Erfah- 
rungen toleriert und sich schnell auf 
neue Anforderungssituationen ent- 
stellen kann. Eine mißtrauische und 
♦“«servierte Einstelhmg bfldet dage- 
gen Schranken, die Lernfortschritte 
behindern und eine gegenseitige Ver- 
unsicherung mit sVh bringen. 

In Unternehmen aus Handel und 
Industrie herrschen ander Gesetzmä- 
ßigkeiten und Wertemuster als auf 
der Universität Nun ist es nicht sinn- 
voll, von einem Berufeanfänger das 
Umkrempeln der eigenen Persön- 
lichkeit mitsamt den wichtig gewor- 
denen Lebensinhalten zu erwarten. 
Aber es unters che i d et nicht selten 
erfolgreiche von nicht erfolgreichen 
Nachwuchskräften, wie diese mit dar 
Spannungssituation unterschiedli- 
cher Werte und Erwartungen umge- 
hen können. Die erste berufliche Sta- 
tion sollte als Chance aufgefaßt wer- 
den, in einer gesunden Integration 
die eigene Persönlichkeit weterzu- 
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Automation: „Mäuse“ bei Tag und Nacht 


formen »md zu festigen, um zu einem 
innerbetrieblich anerkannten Ge- 
sprächspartner zu werden. 

Dil» qnr ferhaftlichp Sif netin n vieler 
Indud TtPunte^^^hmpn und die lang- 
fristigen Probleme auf dem Arbeits- 
markt sintf Wflhmanhadingnng an , die 
viele Nachwuchs- und Führungskraf- 
te zu übertriebenem Pessimismus 
verleiten. Dagegen setzen Kreativität 
und Improvisatumsvennögen, die 
heute mehr denn je von Bedeutung 
and, eine optimistische Grundhal- 
tung voraus. Sie äußert rieh in einer 
aktiven Frische, die schon im äuße- 
ren Erscheinungsbild und dann auch 
in der Art und Weise, wie Aufgaben 
ange pp ekt werden, zum Ausdruck 
kommt Hierzu gehört etwa die 
Freundlichkeit gegenüber Mitarbei- 
ten, die in der ganz wichtigen An- 
fangsphase der Z usammenar beit de- 
ren Be reitschaft ZU Anerken nu ng 
und Hilfestellung bestimmt Viele 
He ye Mitarbeiter mußten Hü» Erfah- 
rung machen, daß hier ein erster ne- 
gativer Eindruck nur sehr schwer zu 
kniTTgreren ist Anstrengungen und 
Hag ^ an sich selbst arbeiten“ ? ^>hl(»n 
sich deshalb aus, wenn es um aktives 
und freun d lich e s Auftreten gehl 


Vflr gjchtsg p rianken pnd «inp über- 
triebene Besonnenheit können den 
Blick für neue fachliche Ansatzwei- 
sen und Lösun gsmngTiehkieiteT) trü- 
ben. Wieviel produktiver ist der Vor- 
satz, daß prinzipiell alle nnstphwvim 
Probleme gelöst werden können. 
Diese Haltung ermutigt dazu, durch 
systematische Strategien die Hinder- 
nisse auf dem Weg zum Ziel auszu- 
. räumen. Und sie zeigt, daß sicherlich 
flnrh pin hohes MaB an fanhlinhAr 
Qualifikation vorhanden sein maß, 
um nicht als oberflächlich zu gelten. 
Optimismus und Ririkobereitechaft 
bilden eine gewisse Grundschnellig- 
keit heraus, die - wie beim Sportler - 
vorhanden sein muß, auf neue Her- 
ausforderungen effektiv reagieren zu 
können. 

Viele Leser mögen sich gefragt ha- 
ben, wie hoch oder besser wie niedrig 
der Prozentsatz an Fühnmgsnach- 
wuchskräften «wn mag, die über die 
geschilderten W unschmerinnale ver- 
fügen. Doch hier ist vorschneller Pes- 
simismus und Zurückhaltung fehl 
am Platz. Denn es entspricht moder- 
nen Forschungsergebnissen, d«B die 
Flexibilität und Lernfähigkeit des 
Menschen oft beträchtli c h unter- 


schätzt wird. Folgerichtig gibt es 

mhlmtehp T ^ » mmnglirhkAtten, um 

den heutigen Ist-Zustand der Persön- 
lichkeit an die Anfo r derungen einer 
Führungskraft von morgen anzupas- 
sen. 

Ein erstes Stichwort ist angesichts 
zahlreicher gTpk*lm>rHg gestellter 
Aufgaben und vieler StörtjueUen das 
Erlernen von wirksamen Arbeits- 
technikaL Dazu ‘müssen 

aufgabenspezifische Ziele festge- 
legt werden, 

Prioritäten gesetzt und eine Bear- 
beitungsreihenfblge vereinbart 
werden, 

DelegationsmÖ g li c hke ite n geprüft 
werden, 

Bearbeitungszeiträume berück- 
sichtigende Tagespläne erstellt 
und den Lerofortschritt sichernde 
Ekgebniskontrollen durchgeführt 
werden. 

Ebenso kann es von großer Bedeu- 
tung für eine Nachwuchskraft sein, 
wenn sie das soziale Gespür entwik- 

Mt, um En t«ehei<hiTig TO PTl5|Tfp im 

Unternehmen zu erkennen. Neben 
der formalen Otganisationsstruktur 


gibt es aus der Geschichte des Unter- 
nehmens heraus entstandene 
Schnittstellen, an denen wesentliche 
Informationen zusammenlaufen und 

Entscheidungen getroffen oder zu- 
mindest vorbereitet werden. Diese 
„geheimen Zentren der Macht“ zu 
identifizieren kann eine wichtige 
Voraussetzung dafür sein, sich im 
Unternehmen zurechtzufinden und 
erfolgreich zu sein. 

Ein karrierebestimmender Faktor 
ist sicherlich auch das Ausmaß, in 
dem die Nachwuchskraft in der Lage 
ist, wichtigen betrieblichen Bezugs- 
personen durch die geleistete Arbeit 
einen Nutzen zu vermitteln. Die Vor- 
teile, die der einzelne durch fachli- 
ches Können und durch zwischen- 
menschliche Anpassungsfähigkeit 
vermitteln kann, bestimmen sAinp« 
Stellenwert gegenüber Mitkonkur- 
renten beim beruflichen Aufstieg. 

Diese Ausrichtung auf Bedürfhisse 
von Vorgesetzten bedeutet nun nicht 
ein banales Nach-dem-Munde-Re- 
den, sondern harte und präzise 
Tagesarbeit, die sich problembewußt 
an den gestellten Aufgaben orien- 
tiert Sie vermeidet es aber, den 
Blickwinkel ausschließlich auf be- 
grenzte Fachthemen zu lenken w>H 

Hamit den FU»»iig ZU den Tntewpgqan 

der Vorgesetzten völlig zu verlieren. 

Hier fallt es nicht schwer, die 
Brücke zu einer weiteren wichtigen 
Strategie zu schlagen, die sich mit der 
Darstellung und der Präsentation der 
ber uflichen Tjjghmgpn b eschäftig t. 
Es gibt viele fafoifch versierte Ar- 
beitskräfte, die ihr Licht unter den 
Srhpffal steH ep und prnfarh nicht in 
der Lage sind, die Früchte ihrer Ar- 
beit narh außen hrn offenkundig zu 
mar-hAn D amit ist nich t ein täu- 
schendes „mehr scheinen als sein“ 
gemeint, sondern «ne ausgefeilte 
Prasentationstechnik der ei genen 
Leistung en , an deren Qualität es si- 
cherlich auch nicht mang eln darf. 
Aber es gehört eine gesunde Portion 
Cleverness dazu, um angesichts einer 
generell steigenden fachlichen Quali- 
fikation im Wettbewerb nicht unter 
frmer liefen zu verbleiben. Die wir- 
kungsvolle Darstellung der eigenen 
Leistungen stellt hohe Anforderun- 
gen an das mündliche und das 
schriftliche Ausdrucksvermögen. 

Die Bedeutung der Fähigkeit, 
wichtige Sachverhalte schnell, präzi- 
se und stilistisch ausgereift in Worte 
fassen zu können, wild auf universi- 
tärer Seite gelegentlich sträflich un- 
terschätzt Insbesondere im admini- 
strativen Unternehmensbereich ist 
Sprache ein ganz wichtiges Medium, 
um die eigenen Leistungen und Pro- 
blemlösungen mitteilbar zu machen. 
Schon an Studenten gilt deshalb der 
Rat, in Seminaren auch auf freiwilli- 
ger B asis schriftliche Ausarbeitun- 
gen und mündliche Referate zu über- 
nehmen, um die Situation ganz be- 
wußt als Übungsfeld für spätere An- 
forderungen auszunutzen. Das Kön- 
nen, beispielsweise bei mündlichen 
Vorträgen nicht am Blatt kleben zu 
müssen, sondern in freier Rede von 
Stichwort zu Stichwort übergeben zu 
können, bedeutet e inpn unschätzba- 
ren Pluspunkt. Er ist in vielen fachli- 
chen Bereichen mit dem Beherr- 
schen einer Fremdsprache gleichzu - 
setzen. 


Auch die vielzitierte Allgemeinbil- 
dung halte ich nach wie vor für einen 
wichtigen karriereförderoden Ge- 
sichtspunkt In einer Zeit, in der im 
Studium eine starke Spezialisierung 
stattfindet und ein „Studium genera- 
le“ aus zeitlicher und finanzieller Per- 
spektive heraus die Ausnahme ist, 
muß in der Freizeit durch vielseitiges 
Lesen und durch kulturelle Interes- 
sen das Defizit in diesem Sektor auf- 
geholt werden. Nicht selten hat sich 
ein Nachwuchsmann durch intelli- 
gentes, auf kulturelle oder gesell- 
schaftliche Dinge bezogenes Ge- 
sprächsverhalten bei Geschäftsfüh- 
rern oder Vorständen den Aufstieg 
gebahnt 

Eine ebensolche Bedeutung 
kommt der Merkfähigkeit zu. Ein gu- 
tes Erinnerungsvermögen ist eine 
wichtige Voraussetzung dafür, um 
zwischen unterschiedlichsten fachli- 
chen Sachverhalten Querverbindun- 
gen herzustellen und damit neue Lö- 
sungswege zu erkennen. Auf viel ein- 
facherer Ebene kann jeder die Erfah- 
rung marfipn, wie effektiv ein funk- 
tionierendes Namensgedächtnis sein 
kann. Es erzielt eine starke Wirkung 
beim Gesprächspartner, der rieh wie- 
dererkannt und für wichtig genom- 
men fühlt 

Als letzten Punkt möchte ich dar- 
auf hinweisen, daß jede Nachwuchs- 
kraft ihre langfristige Karrierepla- 
nung aktiv in die eigene Hand neh- 
men muß. Eine passive Erwartungs- 
haltung dem Unternehmen gegen- 
über ist heutzutage unpassend. Unter 
Berücksichtigung der individuellen 
beruflichen Ziele, die immer auch die 
eigenen Starken und Schwächöl im 
Auge behalten sollten, muß der 
Wechsel aus der ersten beruflichen 
Station sorgfältig vorbereitet und an 
eigenen Nutzenüberlegungen gemes- 
sen werden. 

Auch wenn die Anzahl an Positio- 
nen im obersten Mnnagpmpnt rar ist, 
bieten rieh auch künftig diejenigen 
Führungskraft zahlreiche qualifizier- 
te Aufgabenfelder, die neben Spezial- 
wissen über ein ausreichendes Maß 
an übergreifender fachlicher und 
ni chtfachf icher Qualifikation verfügt 
Erst dieses Leistungsrepertoire er- 
möglicht ihr, auch in der Zukunft 
Koordinations- und Führungsauffea- 
ben in überzeugender Weise wahrzu- 
nehmen. ■ 
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Geboren 1946, Bankausbildung. 
Studium der Wirtschaftswissen- 
schaften an der TU Berlin, Dipl.- 
Kaufmann. industrielle Auslands- 
tätigkeit mit Schwerpunkten in 
Controlling und Organisation. Auf- 
bau und Leitung des Kienbaum Bü- 
ros in Berlin. Geschäftsführer der 
(Gen bäum Unternehmens bero- 
tung, Gummersbach. 


Jungakademiker 
Ihr Weg in die Verantwortung 


Die Henkel-Gruppe - Spezialist für angewandte 
Chemie - erzielte 1982 mrt rund 100 Firmen in Über 
40 Ländern einen Weltumsatz von ca. 9,1 Milliarden DM, 
davon mehr als die Hälfte im Ausland. Mitarbeiter 
ca. 34.000. 

Henkel ist der größte Hersteller von Wasch- und 
Reinigungsmitteln in Deutschland, Europas größter 
Klebstoffproduzent und weltgrößter Hersteller von 
chemischen Produkten aus natürlichen Fetten und 
Ölen. Darüber hinaus ist Henkel im Markenartikel- 
Bereich führend bei Kosmetika und Wohnungspflege- 
mitteln und auf dem Gebiet der Chemieprodukte, bei 
Industriereinigem, bei Textil- und Lederhilfsmitteln. 
Insgesamt stellt Henkel über 8.000 Produkte her. 


Starten Sie bei Henkel Absolventen von Uni- 
versitäten und Technischen Hochschulen bieten wir 
interessante Aufgaben und die Chance weiter- 
zukommen. 

Wir suchen Mitarbeiter, die sich engagieren und 
ihre Kenntnisse und Fähigkeiten auch über das 
unmittelbare Arbeitsgebiet hinaus erweitern wollen. 

Sie finden ideale Voraussetzungen vor. Unsere 
Mitarbeiter erhalten systematisch das Rüstzeug zur 
Übernahme von Verantwortung. Erst die Verbindung 
von Theorie, Praxis und gezielter Ausbildung ermög- 
licht nach unseren Erfahrungen eine optimale Ent- 
wicklung. 

Wer sich bei uns in den konkreten Aufgaben 
bewährt - wir meinen, “leaming by doing" ist die rich- 


tige Methode - dem bieten wir zusätzliche Wege zum 
Ausbau seiner Fähigkeiten. Wir haben ein Programm 
praxisorientierter Schulung und gezielter Job-Rotation 
entwickelt. Es sieht unter anderem einen Wechsel von 
Stab und Linie, von ln- und Ausland, von zentralen 
und dezentralen Organisationseinheiten vor. 

Verantwortung durch initiative. Bei Henkei führt 
der Weg in die Führungsposition über Eigeninitiative 
und eigene Ideen. Für Sie bedeutet das konkret die 
Möglichkeit zur Selbstverwirklichung. 

Ihre Leistung ist unser Entscheidungskriterium für 
die Übertragung von größeren Führungsaufgaben, 
ihre fachliche Eignung und Neigung bestimmen das 
Einsatzgebiet in Marketing, Forschung, Produktion 
und Verwaltung, im In- und Ausland. 


Henkel 


Henkel Kommanditgesellschaft auf Aktien 
Sekretariat der Personallertung, Postfach 1100, 4000 Düsseldorf 1 
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röße weckt nur Ansprüche 


In den kleinen 
Firmen ist noch 
echter Schwung 


Führungskräfte knapp 


Von RENATE NICOLAI 


A ngebot und Nachfrage auf 
riprn Stellenmarkt >w>tf»n sich 
b ekanntlich sehr gewandelt. 
Auf allen hierarchischen Ebenen 
wird entlassen, wo es sich auch nur 
eben anbietet Noch nie hat es so 
viele s tellt 171 g»ai oh pp rio Führungs- 
kräfte gegeben wie zur Zeit 

Was ändert sich dadurch bei der 
S teHenheastT ii pg 1 ? Geben die einstel- 
lenden Unternehmen bei dar Aus- 
wahl des Kandidaten anders vor? Än- 
dern die Kandidaten ihr Ver halten? 
Die Unternehmen suchen nicht mphr 
so den Fachmann, den Spezialisten. 
Bei der Auswahl unter <iwwn der 
engeren Wahl treten solche Überle- 
gungen in den Vordergrund: Wird 
der M«nn — Frauen stehen meisten^ 
gar nicht zur Debatte, da nicht nir 
Verfügung — bereit agfa a™ Engage- 
ment, wird er mehr leisten, also - sich 
heute auf Grund der Job-Description 
vorstellt? Wird er auch berat sein, 
sich in ihm fremde Arbeitsgebiete 
einzuarbeiten? Wird er mehr lateral 
zu denken sich gewöhnen, als verti- 
kal steigen zu wollen? 

Die untemehmensseitige Frage 
nach dem .Wird er wollen?“ kommt 
aus der Erfahrung der Beratung »nd 
Rekrutierung vor der Frage: Jst er 
qua Intellekt und MantaKtat dam in 
der Lage?“ 

Führungskräfte, die diese beiden 
Fragen mit Ja beantworten oder viel- 
mehr als hierhin passend identifiziert 
werden, haben heute beachtliche 
Chancen. 

Urnen wird g eglaubt , dafl sie ntehr 
in Richtung geistiges Engagement 
und weniger im Sinne von Zeitein- 
safcz leisten werden. 



RENATE NICOLAI 

Geboren 1938 in Berlin. Studium 
Literatur und Geschichte in Köln, 
Paris und Perugia/ltaOen. Seit 20 
Jahren in der Beratung, davon 10 
Jahre in der Personalberatung tä- 
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Der Schönwetter-Boß ist passe 
Krisen-Manager an die Front! 


Vor allem bei Nacfawuchgfiihrongs- 
kräften und oberen Ffihnmgskraften 

ist, din T Mrew n tntft rins «» rf hr riArlk-tam 
Mphpamsafawy niptrf voQ dlirch- 
gesickert Hier wird zum Beispiel auf 
einen Quasi-Besitzstand gepocht mit 
dem Hinweis auf Stellenbeschrei- 
bungen sowie fflripHiaiWMlhdfll- 
che Über- oder Unterstellungen. 
Nicht selten sind Sätze zu hören: Wie 
snll ffcr Prntetwp rionn Tpphi» hr in gan, 

wenn ihn um 17.00 Uhr das Putzge- 
schwader vom Arbeitsplatz vertreibt, 
sein Vorzimmer Feierabend macht, 
die Talofanmntegte nicht t 1 ^ arbei- 
tet? 

Daß beute auf der Ebene der Füh- 
luagskräfte Leistung des Individu- 
ums erbracht werden muß ohne aus- 
drückliche Aufforderung, scheint 
bisher im wesentlichen in Mpmpn 


Von KLAUS DIETZ Für diese Zukunftsaufgaben wer- zusetzen, werden auch im Umgang rangen der letzten Jahre auch bei 

E 1 den, wie die tä^K^^enes mit den Bearbeiten zu einem pra- Managern ihre Spuren hmteria^n von 

arbeatslos UnteroehmensberatersbeiderBeset- gentjen Element haben. Die Abqualifikation von Ehr- 

gewordener Führangskrafte ei- zung ^ Führongspositionfin zeigt geiz und Leistungsstreben („gtache zur Ubemabnie vtm WWcrtang 

nereerts und eine tendenz»^ Persönlichkeiten benötigt an die Wer m eman Unte rn ehmen an der Chance für alle“)» ein durch den stati- und Stofco awriMr Wtate 

noch zu nehmen d e Nachfrage nach -w „mtiwchenrW Anfortte- Spitze Verantwortung und Risiko Ausbau des Sozialnetzes geßr- kommt Hiatttucbertfeatti graut 


'Kantete; 


schäften oder größeren Handwerks- 
betrieben verstanden zu werden. Von 
dort treffe ich auf weniger Freige- 
stellte, Entlassene, Frustrierte. Ver- 
einfacht gesagt, fuhrt das für mich zu 
dem Schluß: Je größer Unternehme* 
und Belegschaft, desto höher das An- 
spruchsdaiken des Amtebim und 

11m SO Hwxw «pmp T ^ighmgüteuMt . 
Schaft Dies gilt vom Hofkehre: bis 
zum Vorstand. 

Solange Führungskriiffae des Midd- 
te-Managements oder Nachwuchs- 
f uhnmg skräftg in den Unt ernehmen 
sich noch nicht zu Standortverset- 
zungei berat, erklären oder keine 
Frei z e itein sätze für Seminare und 
längerfristige ; Weiteibüdungsmaß- 
nahmen erbringen, solange die jährli- 
che ffiiilBWimAwm trigMyng ohne 
Z unahm e von Engagement als selbst- 
verständlich gilt, wird der Mitarbei- 
ter nieM: nur nicht w w teAommpn, 
sondern bald aus dem Netz fallen und 
von ntenfianriMn wieder hereinge- 
oommen werden. 

Von Mark Twain kommt der be- 
rühmte Satz: JUs wir das Ziel aus 
den Augen verloren, verdoppelten 
wir die Anstrengung.“ Wenn wir hier 
für Ziel = Karriere in Form von Ein- 
kommensstdgening/Sicherbmt/Frei- 
zeit/Selbstvövnrklk±ung setzen, 
sollte das Ziel weiter verfolgt werden. 

Vorrangig müßten jedoch Begriffe 
stehen wie Abbau des Anspruchs- 
rtenlreng und Aufbau der Lesstungs- 
bereitschaft- Begriffe, dte an verant 
wortÜcher Stelle schon seit geraumer 
Zeit nicht mehr als .hohl“, sondern 
vielmehr als zwingend gelten. ■ 


das sind auf den ersten Blick nur 
schwer mitehumripr zu vereinbaren- 
de, gegensätzliche Entwicklungen, 
die he u te ri**" Fühiungskräflsemarkt 
in des Bundesrepublik Deutschland 
kennzeichnen. 

Bei genauerem Hinsehen spiegelt 
cfrh Harr njcripffh gin Teil der 


55 Es kommt darauf 
an, durch d^s Ai gpne 
Vorbild und klare 
Voraussetzungen 
die Mitarbeiter neu 
zu motivieren, ihren 
Handlung*- und 

Entsrihf>idiiTi£pg , 

Spielraum voll aus* 
zuschopfen und da- 
für auch die Verant- 
wortung zu über- 
nehmen. 99 


Vwändwiing pn unserer Volkswirt- 
schaft wider. Nach dem Wirtschafts- 
wunder der Wafhltwpawf \ \nA der 

doH angrWigfigndpn HUT durch 
Rezession ^irtwh i whpmn Wachs- 
tumsphase befindet sich die deutsche 
Vol kswirts chaft in «nw hartnäcki- 
gen konjunkturellen Käse. Satti- 
gnngsgrw-hgmnngpn auf vielen 
Markten, sinkende oder stagnierend» 
Nachfrage p*<*h Investitionsgütern 
haten die ifflternphmm«qq>lityirhfr 
Tjnd.srhaft ebenso verändert wie im- 
mer deutlicher werdende strukturelle 
Probleme, die ganze Branchen in Mit 
leMenscfaaft »i« 1 » 

Ursachen hierfür «md Veriagerun- 
gen der internationalen Angebots- 
und Nachfrageströme sowie grundle- 
gende technologische Veränderun- 
gen — man denk» nur an Computer- 
und Roboter-Einsatz die früher be- 
währte I Tnfa»nipiimwBilmi»» ptp au- 
ßer Kraft s et z en und neue Ideen und 

Ansatzpimlrte Prfndwn 

Dfe Existenz und dfe internationale 
W ettbe wer bsfähigkeit hängen künf- 
tig noch stä rker davon ab, ob die 
immer rascheren technologischen 
und strukturellen Entwicklungspro- 
zesse rechtzeitig erkannt und zielstre- 
big in ents pre chen de Produkte und 
damit in Marktchancen umgesetzt 
werden k ön nen. Aufgabe des Mana- 
gements ist es also, über die Bewälti- 
gung der gegenwärtigen Rezession 

hinai« mittet, imd langfr isti g UlÄO- 

nAhwM»nsimw 7 e pti» zu entwickeln, die 
den Wandel wirtschaftlicher (kund- 
bedingungengerecht werden. 


Vjpten Managern, di«» sich in den ver- 
gangenen Jahren durch «*» 1 «* gfejg. 
wdrh» Ex pansionspolitik 
net hohen, kann nich t zugetcaut wer- 
den, Krisensätuatkaien energisch zu 
bewältigen und zielstrebig die Wei- 
chen für die Zukunft zu stellen. 

Gefragt sind „Krisen-Manager“ 
statt „Schönwetter-Manager”, die mit 
einem hohen Maß an Leistungswil- 
len, Biakob era tsdraft und Motiva- 
tionsvermögen das Untemehmens- 
schiff zunächst a,ig der oft akuten 
Gefahrenzone herausst eu ern »nri 
dann das richtige Fahiwassa finden, 
um fcirnftig auf einprm geraden, kolli- 
sionsfreien Kurs zu Heyn So resul- 
tiert die Freisetzung von Fühnmgs- 
kräften bis hinein in die obaste Ebe- 
ne nicht allem aus zahlrach geworde- 
nen Untemehmenszusammenbrü- 
chen, sondern in vermehrtem Um- 
fang an* gingm Austausch des Mana- 
gements in Schlüsselpositionen des 
Unternehmens. 

Wie sehen nun - neben der fachli- 
chen Qualifikation - die Anforderun- 
gen an das Pera Snti c hkeit s p r ofü . aus, 
die heute an einen Spitzenmann ge- 
stellt werden? Da sich Technologie 
und Märkte imm er schneller verän- 
dern, müssen Entsch eidungen im 
Unternehmen zü gig vorbereitet imd 
mutig g pfiirt werden. Dabei müssen 
verstärkt auch entsprechende Risi- 
ken eingegangen werden, um Chan- 
cen rechtzeitig wahrzunehmen; für 
pfnp Orientierung an Erfalgsm a^itm 
der Vergangenheit, vorsichtiges La- 
vieren und Ausbalancieren der Mög- 
lichkeiten ist da kaum Zeit. 

Der Mnnagwr praß alsn mahr Rw. 
kobereitschaft mitbringen. Um den- 
noch Risiken minimieren zu können, 
muß die Fühnmgskraft auf der Basis 
eines immer breiteren Informations- 
stroms in der Lage «pm, die wirklich 

zu bewerten. Das setzt ein hohes Maß 
an analytischem D enken pnH Urteils- 
kraft voraus, die sich auf ein fächer- 
übergreifendes Wissen stützen: Statt 
Spezialistöi, die lange Zeit gefragt 
waren, werden nun eher Generalisten 
benötigt, die sich auf mehreren Spe- 
zialgebieten zumindest so gut ans- 
kennen, daß sie Entscheidirngshilfffn 
sach- und fachgerecht überprüfen 
imd in die unternehmerische Kon- 
zeption integrieren können. Solche 
Sachkompetenz wird hoho- ge- 
schätzt als die m ehr durch emotfacar 
le Faktoren bestimmte Intuition, die 
sich im Zeichen einer immer komple- 
xeren Wirtschafte- und Kommuolka- 
tionslandschaft als überholt erweist 
Realitätssinn und da- Wie, fitf- 
achekfamgBP mit ganzer um - 


vorgeben, Aufgaben und Befognisse 
der Mitarbeiter eindeutig definieren 
t pvt abgrenzen. Das heißt nicht, auto- 
ritär und als AQemherrscber zu be- 
finden die Mjtartwtey von Ent- 
sdieidungsprozessen auszuschlie- 
ßen, sondern sinnvolle Diskussionen 
nm Probleme wieder auf 

«in erträgliches MaB zu reduriezen, 
die V erantwo rtlichkeit des Mitarbei- 
fp r y ZU fördern, dng dteWy lmd un- 
mittdbare Gespräch zu suchen und 
dennoch deutlich zu machen, daß bei 
pa rierenden unternäunö^oliti'- 
cfham Fragen lotetendlteh nur eioa 

rite VVnte-Viwfi^mg f tef fe TI VnTm. 



KLAUS DIETZ 

Geboren 1937 in Frankfurt Ausbil- 
dung zum Bankkaufmann. Tätig ki 
Europa und Übersee, bevor er bi 
das famlüeneigene Unternehmen 
eintrat 1977 Beratungsauftrag für 
ein deutsches Handelsunterneh- 
men. 1978 Partner und geschäfts- 
führender Gesellschafter der Dr. 
Helmut Neumann Management- 
Beratungsgruppe. 


Es kommt rian^ f an duirfl riag 

pj gpnp Vorbild und klare Vorausset- 
zungen die Mitarbeiter neu zu moti- 
vieren, ihren Handhmgs- und Ent- 
schadung ss pidraupi voll auszu- 
schöpfen und dafür auch die Verant- 
wortung zu übernehmen. 

Die Suche nach Fühningskräften, 
die diesem Anibrderungsprofil ent- 
sprechen, gestaltet sich zunehmend 
schwieriger. Die Bereitschaft zum 
Wechsel ist bei obersten Fühnings- 
kräften, die eine meist umfassendere 
und verantwortungsvollere Aufgabe 
üb ernehmen konnten, und auch bei 
Nachwuchskräften, die den Karriere- 
spnxng in die oberste Ebene vollzie- 
hen könnten, gleichermaßen 
schwach. Das Risiko, an da neuen 
Aufgabe zu scheitern, die Notwendig- 
keit eines intensiveren persönlichen 
Einsat zes oder auch allem da Zwang 
zum Wohnungswechsel bilden in 
man c h e n Fallen unüberwindbare 
Barrieren. 

Es zeigt sich immer Hwiti^cr riaR 
die gesellschaftspolitischen Verimde- 


k«»n nwri rite These, daß der Mensch 
nicht bei da Arbeit, sondern in der 
Freizeit seine wahre Selbstverwirkli- 
chung firidpTi kan», zeigen beute Wir- 
kung. 

Während die Generation, die unse- 
re Wirtschaft nach dem Krieg wieder- 
aufbaute u n d zu ihrer heutigen Welt- 
geltung führte, einfach anpackte und 
in ihrer Arbeit Zufriedenheit und 
Selbstverwirklichung empfand, gilt 
es hatte vor allem beim Föhrungs- 
kräftenach wuchs als »nfam, durch 
besondere Leistung aus da An- 
onyroität hovonutxeten und als 
jSamerist“ an gesehen zu werden; 
Prestige wird nicht durch Leistun g , 
sondern durch die Attribute einer ge- 
sellschaftlichen Stellung erworben. 

In da Beratungspraxis mehren 
sich bä da Besetzung oberster Füh- 
rungspositionen die Fälle, die diese 
bedenklichen Tendenzen bestätigen. 
Da ist zum Beispiel da 35jährige 
Diplom-Ingenieur, da von seinem 
Stuhl als Abteilungsleiter Entwick- 
lung eines mittelständischen Unter- 
nehmens in den Sessel des Konstruk- 
tionschefa eines Weltkonzems ein- 
steigen könnte mit da Aussicht, 
nach erfolgreicher Bewährung auf 
Dauer technisches Vorstandsmit- 
glied zu werden. Nachdem über Auf- 
gaben um&ng, Smh^mniMi Ver- 
tragsgestaltung Übereinstimmung 
erzielt werden konnte, sagt dann die- 
ser hnrhqnaiifiTipr tP Kandida t kurz- 
fristig ab mit da Begründung, seine 
Famflje wolle das jüngst erbaute 
Haus nicht aufgeben und schon gar 
nicht in die Anonymität einer Groß- 
stadt ziehen. 

Mngm snMtf emotionalen Gründe 
menschlich durchaus zu verstehen 
sein, so gilt dies sicherlich nicht für 
das ifnnvf ausgeprägtere Szcher- 
hettsdenken junga Führungskräfte, 
die schon, mit 30 Jahren an ihre Al- 
tersversorgung denken und als erstes 
vom Unternehmensbetata wissen 
wollen, wie es in der möglichen neu- 
en Position mit Pensionsregelungen, 
Betriebsreiten oder Abfindungen 
aussehe, bevor sie mehr üba die an- 
gebotene Aufgabe wissen wollen. 

Hier zeigt sich unverblümt eine Be- 
amtenmentalität, die mit unterneh- 
merischen Eigenschaften nichts 
mehr gemein hat, Folge «nw Sozial- 
politik, bei da unser Staat - sicher- 
lich ursprünglich aus anderen Moti- 
ven - dem einzelnen abgenommen 
hat, eigenmitiativ tätig zu sein und 
auch bewußt Risiken in Kauf zu neh- 
men. 

Es sind ernsthafte Zweifel ange- 
bracht, ob die anstehenden und kfiirf . 


die 

hezu problemlos wachsenden Wohl. 
Standes für alle in VergewenhA ge- 


wie Arbeit, Leis t un g. Sorgfalt, Vfe- 
läßlichkeit, Ausdauer wieder tu akti- 
vieren. Das betrifft nicht all ein S- 
temhaus, Schuten und 
die ihre Zielvorgaben bei da Ausbil- 
dung junga Menschen nicht geseü- 
schafts ideologischen WurachvörsteJ. 
Lungen, sondern den ReaUttttt an- 
passen müssen. 

Gefordert sind außerdemm hohem 
Maße die Unternehmer» selbst, die 
durch ein Mehr an eigener .Nachte- 
Ziehung“ am schnellsten dazu beifra- 
gen können, die immer breite? klaf- 
fenden Lücken zwischen Anforde- 
rungen und vorhandener Qualifika- 
tion beim Führungskräftcnachwuehs 
zu verkleinern. Das kann natüiheh 
nicht durch Befehl geschehen, son- 
dere durch eine intensive Betreuung 
und Förderung derjenigen, d» tont- 
und leistungsbereit sind. 

Solche gezielten Maßnahmen, Pah- 
ningskräfte heranzuricheo. nach Idt- 
ren Leistungskriterien die Karriere- 
leiter aufsteigen zu lassen. Wüte» za 
Verantwortung und Risfkoübanah- 


55 Hinzu kommen 
muß, daß die Top- 
Manager unserer 
Wirtschaft durch en- 
gagiertes Auftreten 
und aktiveres Han- 
deln das Negativ- 
Bild des kapitalisti-, 
sehen Unterneh- 
mers abbauen. 


me auch entsprechend zu hormriaen, 
sind in Jahren der Hochkonjunktur 
sicher nicht engagiert genug betrie- 
ben worden. Hinzu kommen muß, 
daß sich die Top-Manager unserer 
Wirtschaft durch engagiertes Auftre- 
ten und aktiveres Handeln auf Wirt- 
schafte- und gesellschaftspolitischer 
Ebene verstärkt darum bemühen, 
das verbreitete Negativ-Image des 
.kapitalistischen Unternehmers“ ab- 
zubauen und das Setzen von Rah- 
menbedingungen für unsere Volks- 
wirtschaft selbst mitzubestimmen. 

Sie müssen Vorbilder sein und sich, 
an die Spitze dieses Umorimtie- 
rungsprozesses im Management stel- 
len, von dessen Gdingen die Zukunft 
unserer Wirtschaft und damit letzt- 
lich auch unser alter Schicksal 
abhängt 


Können ist wichtiger als Hieranch ie. 


Diese Philosophie bat sich nicht geändert. Sie 
ist gültiger deim je. 

Wir sind eine Untemehmeraberatung mit 
einer Meluheitsbetefligpng eines dwaschcn 
Großunternehmens. 

Unsere Leistungen: 

Unteraehmensplanuiig, 

Strategieberatung, 

Struktur- und Ablauforganisaüon, 
Logistikberatung, 

Materialfluß- und Lagerplammg, 
EDV-Beratung: 

- Erarbeitung anwendungsorientjerter ED V- 
Gesamtkonzcpte 

- Konzeptionen fite technische und 
kommerzielle Probtemstelhingcn 

- Realisierung konzi|Hcrter ED V- 
Anwendungen 

- EDV-Revision 
Management a u f Zeit 

Übernahme des Projektmanagements und 
Realisierung von Projekten in aUen wichtigen 
Untereehmensberekhen. 

Weitere Informationen geben wir Ihnen gern. 
Sprechen Sie bitte mit Herrn Duhme oder mit 
Herrn Putz: Tel. (0 40) 35 19 81 
Oder schreiben Sie uns: 

GfP Gesellschaft für Projektmanagement 
Poststr. 18 (Gerhof), 2 000 Hamburg 36 


Das Kriterium einer Untemehmensberatung, 
bei deraudi umfassende and schwierige 
Organisationsprobleine in guten Händen sind, 
ist die menschliche und fachlidie Kompetenz. 
Das gflt fiir jeden Berater. Und f&r das 
beratende Team als Ganzes. 


Jeder Klient hat bei uns für sein Projekt den 
oder die richtigen Gesprächspartner. Aas dem 
Kreis unserer 80 Experten stellen wir bei 
größeren Projekten das spezielle Team 
zusammen. Für die Beratung. Für die Hartung. 
Für die Realisierung. Das heißt immer wieder: 
Aufgaben statt Linienjobs. Und weil wir auf 
diese Weise schon viele Probleme gelöst haben 
wächst der Kreis unserer Klienten 
kontinuierlich. 


Haben Sie zehn oder mehr Jahre Praxis? Suchen 
Sie jetzt die berufliche Herausforderung? Hier 
können Sie etwas bewegen. Hier haben Sie statt 
Konkurrenten endHcb Gesprächspartner. 


Wir beraten in den Bereichen 
Untemehmensplanung, Struktur- und 
Ablauforganisation, EDV, Logistik, 
Fertigungsplanung und Fertigungssteuerung. 


PROJEKTBEISPIELE 
★ ★ ★ 


GfP 


innerhalb der Geschäftaldiuig beraten 
Abläufe und Strukturen in w ichti g « ! 
Unte nmhmen gbciwcfaen unte rs uc h en und straffen 
Kostenweitanalyse im Vertriebsbereich durchführen 
Btx- Anwendungen projektieren 


— w ^wwcmmsmr.mnngn m einem 

vrdstufigen Fertjgangsprozeß entwickeln und emfi&Ben 

• f^^Jtmanageinenisysteine anpassen, schulen und 
entführen 

• ContxoUing-Systeme konzipieren 

• ^^^^mgsorientierte EDV-Gesamtk<mze{Ke 


übernehmen 

DV-Syaeme im CAD/CAM-Bereich cotwickeb 


Gesellschaft für Projektmanagement 
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UBI UNTERNEHMENSBERATUNG GMBH 


Beratung und Hilfe bei der Suche nach 
Führungskräften und Spezialisten 

Betreuung von Personalanzeigenetats 

Unterstützung bei der Lösung personal- 
politischer Grundsatzfragen 


Baurstraße 84 - Postfach 520363 • 2000 Hamburg 52 
Telefon: 040/89 20 03-05 ■ Telex Nr. 2 173 371 
Telefax 040/892004 
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Unternehmensberatung 

Dr. Witthaus GmbH 


Personalberatung ■ Managementberatung 
Training ■ Forschung 


Postfach 2213 ■ 4330 Mülheim a.d. Ruhr 


Telefon (0208) 31063-65 
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Kienbaum Personalberatung 
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Postfach 10 05 52 • 5270 Gummersbach 
Telefon 02261/703-141 
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MANAGEMENT BERATUNG 
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Unternehmensberatung Köln (BDU) 

Postfach 10 1850, 5000 Köln 1 
Telefon (0221 ) 136064-65 ^d||i 
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DR. M. NEWZELLA GMBH 

Suche von Führungskräften 
ORGANISATION • OUTPLACEMENT 








4406 Drensteinfurt 
SO 25 08/10 31 +1032 
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Hanns Schulz 

Ihr Berater für Führungspositionen 

HAMBURG 
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ERNST H. DAHLKE & PARTNER GmbH 


DR. MAIER + PARTNER 



Personelle Beratung ■ Personalanzeigen • Untemetunensberatung 


Kapellstraße 29 - 4000 Düsseldorf 30 
Telefon 02 TI/49 41 65/66 




UNTERNEHMENSBERATUNG BDU 
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DÜSSELDORF ■ LONDON 
WIEN ZÜRICH 
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Ringstr. 47, 7316 Köngen 
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PERSQNALWERRE ^ 
UNION 

Personalberatung 

Personalanzeigen-Service 

Telefon 

040 / 4399591+4392818 

Personalwerbe Union GmbH 
Hamburg 

Mitglied dar Dienstleistungsgruppe y£; 
„Die Beratergilde" 




Telefon 07024/8861-63 
Telex: 7 267 218 
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NICOIÄI& PARTNER 

Managementberatung GmbH 
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Parabel 
vom Roß 

Von GABRIEL LAUB 

W as denkt sich ein Pferd, 
wenn es im Fernsehen ei- 
nen Western sieht? Wel- 
che Sendung bringen die Fern- 
sehsendungen den Pferden? 

Die Menschen halten meistens 
ihre Pferde von den Fernsehern 
fern. Das ist wohl kein ZufalL Die 
M e n schen lieben zwar Pferde und 
füttern sie, aber sie berauben sie 
auch ihrer Freiheit und barten 
ihre Arbeitskraft aus. Es liegt na- 
türlich nicht im Interesse der Un- 
terdrücker, die Pferde aufzuklä- 
ren und ihr Bewußtsein zu erwei- 
tern. 

Ich glaube jedoch, daß die Maß- 
nahmen, die die MpnsphnTi t unter - 
nehmen, um die Pferde zum Fern- 
sehen nicht zuzulassen, ein wenig 
übertrieben sind. Die Western, ob- 
wohl offenbar vorwiegend für 
Pferde gedreht, sind meiner Mei- 
nung nach unfähig, deren Klas- 
senbewußtsein zu wecken- (Daß 
Pferde eine Klasse sind, ist klar. 
Die. Rassentheorie lehne ich ab. 
Eine Nation sind sie auch nicht, es 
gibt Araber und Engländer, Tata- 
ren und Walachen. Die marxisti- 
sche Definition der Klasse paßt 
dagegen haargenau auf säe: Sie 
haben alle die gleiche Beziehung 
zu den Produktionsmitteln.) Also, 
die Western sind alle von einem 
den Pferden fremden Klassen- 
standpunkt produziert Sie ent- 
halten eine typische Verherrli- 
chung der Unterdrückung und 
der Ausbeuter. 

Welches Vorbild bieten die We- 
stern dem arbeitenden Pferd? Das 
ideale Fernsehpferd ist arbeitsam, 
brav und vor allem treu. Es opfert 
dem Herrn alle seine Kräfte, ja, 
selbst sein Leben. 

Es ist wahr, daß viele Western- 
filme Oden auf die freien Mu- 
stangs singen. Das ist aber eine 
raffinierte Täuschung. So ein stol- 
zer, unabhängiger, freiheitslie- 
bender Mustang wird erst dann 
zum echten Heldenroß, wenn er 
von einem Cowboy-Helden ge- 
zähmt ist Und welcher Gaul 
träumt nicht davon, ein Roß zu 
werden? Die Lösung, die man ihm 
bietet, ist ginfach - Für die Sanie- 
re muß er die Freiheit aufgeben. 
Eine sehr menschliche Lösung. 

Man sieht in einem Western 
kaum, daß ein Pferd einen Unter- 
drücker abwirft - dabei, bei der 
Beziehung Reiter/Pferd, stimmt 
die Bezeichnung „Unterdrücker“ 
wortwörtlich. Die Cowboy-Pferde 
werfen nur Diebe, Fremde und 
Bösewichte ab. 

Das Bild des guten Herrn, der 
mit seinem Pferd befreundet ist, 
ist ein klassisches Beispiel der 
neokapitalistischen Taktik. Inso- 
fern waren die Western schon im- 
mer ihrer Zeit voraus. Es gibt hier 
sogar Beteiligung am Gewinn - in 
Form von Zucker oder Brot, ja, ab 
und zu selbst Mitbestimmung 
indem der Gaul selber den Weg 
wählen darf. 

Fazit: Man kann ruhig die Pfer- 
de fernsehen lassen, es birgt keine 
Gefahr für den Menschen. 

Und man könnte vielleicht ein 
Pferdeteam einen Western ma- 
chen lassen. Dümmer wird er 
nicht werden, und ich möchte von 
Herzen gern mal einen Hengst auf 
einem Cowboy reiten sehen. 


Aue _Au2 Live und Tod* dtv Deut- 
scher Taschenbuch- Verlag. 


Ein Ingenie ur, der keine Revolution, sondern zum Nachdenken anrege] 

Recht auf Einkommen, statt Recht auf 


Von GÜNTER ROFOHL 

W ir wissen bereits, ohne es 
uns doch recht vorstellen zu 
können, daß die Fabriken 
sich in wenigen Jahren von Men- 
schen geleert haben werden und daß 
die Menschheit der uralten Bande, 
die sie unmittelbar an die Natur ket- 
ten, ledig sein wird, der Last der 
Arbeit und des Jochs der Notwendig- 
keit . . . Was uns bevorsteht, ist die 
Aussicht auf eine Arbeitsgesellschaft, 
der die Arbeit ausgegangen ist, also 
die Tätigkeit, auf die sie sich 

noch versteht Was könnte verhäng- 
nisvoller sein?* 1 

Diese Sätze wurden im Jahre 1956 
geschrieben. Sie stammen von Han- 
nah Arendt und sind in ihrem Buch 
„Vita activa oder Vom tätigen Le- 
ben“ nachzulesen, das erst seit weni- 
gen Jahren breitere Beachtung fin- 
det 

Die Arbeit ist zu einem Problem 
geworden. Wir kommen an der Ein- 
sicht nicht vorbei, daß technische 
Entwicklungen daran Anteil haben. 
Wir werden aber auch sehen, daß 
nicht die Technik an allem schuld ist, 
sondern daß die gesellschaftliche Or- 
ganisation der Arbeit unter den neu- 
en technischen Bedingungen ««ff 
neue Gestalt finden muß. 

Die einzelnen Menschen werden 
ein anderes Verhältnis zur Arbeit ge- 
winnen müssen. Und technischer 
Fortschritt wird nur dann wieder ge- 


sellschaftlichen Fortschritt bedeu t e n , 
wenn er mi* persönlicher Kompetenz 

inirf gwa»nsrh»ftlwhpr Organisation 

bewältigt wird. Denn eine Te chn i k , 
die das Arsenal der Maschinen und 
Apparate vermehrt, ohne von den er- 
forderlichen sozio kulturellen Bewäl- 
tigungskapazitäten. auf gefangen zu 
werden, müßte ein unvollständiges 
Stückwerk bleiben. 

Viele erwarten das Heil aus Kon- 
junktur und Lohnanpassung. Weni- 
ger geläufig ist ein anderes ökonomi- 
sches Modell, das in längeren Fristen 
denkt und ausdrücklich den techni- 
schen Fortschritt in sein Erklärungs- 
muster einbezieht Es ist das Modell 
der langen Wellen, die sch den kurz- 
fristigen Konjunkturschwankungen 

in einem Zyklus von mehreren Jahr- 
zehnten überlagern. Die Forscher 
glauben zeigen zu können, daß die 
Wellenberge regelmäßig durch einen 
außergewöhnlichen Ans tieg der Er- 
find ungs- und Innovationstätigkeit 
gekennzeichnet and. 

Der letzte Höhepunkt dieser lang- 
fristigen Konjunkturwellen soll um 
die lütte unseres Jahrhunderts gele- 
gen haben, als die Grundlagen für die 
technische Entwicklung der vergan- 
genen Jahrzehnte bereitgestellt wur- 
den; in der Tat datieren die wichtig- 
sten Schlüsselerfindungen, die inzwi- 
schen unsere Technosphäre geprägt 
haben, aus den Jahren vor 1950. 


Die Wirtschaftskrise und die Ar- 
beitslosigkeit, die mit ihr pjnkyFffib tt 
so meint liegen riay yn , jene 
grundlegenden Erfindungen in den 
vergangenen drei Jahrzehnten nur 
noch entfaltet, verbessert und allsei- 
tig verbreitet worden s fad. Infolge- 
dessen sei einerseits die Konkurrenz 
so stark gewachsen, daß kein Unter- 
nehmen mehr genug verdienen kön- 
ne, und anderseits lasse die Nachfra- 
ge wegen weitgehender Marktsätti- 
gung mich. 

Für die 90er Jahre allerding s erwar- 
tet diese Theorie einen neuen Wellen- 
berg, weü auch in der Vergangenheit 
die Zeitspanne zwischen den wirt- 
schaftlichen Höhepunkten regelmä- 
ßig etwa 40 - 50 Jahre betrug. Die 
heute vorherrschende Politik des 
Tedmologretransfere und der Inno- 
vationsförderung begründen sich mit 
dieser Theorie der langen Wellen, da 
man nichts unversucht lass™ will, 
einen neuen Schub von b ahnb re- 
chenden S phlüsseleTfindimgt »^ in 
Gang zu bringen. 

In den letzten drei Jahrzehnten hat 
sich jedoch die technische Entwick- 
lung derart beschleunigt, daß die 
technische Freisetzung menschlicher 
Arbeit dramatische Formal ange- 
nommen hat Zwischen 1950 und 
1975 hat sich die Arbeitsproduktivi- 
tät da deutschen Industrie vervier- 
facht Wenn 1975 nur genausoviel 
produziert worden wäre wie 1950, 


hatte man das efa«» Viertel der 
früher Beschäftigten tun können. 
Theoretisch sind also drei Viertel der 
1950 bestehenden Arbeitsplätze 
Rationalisie rung und Automa- 
tisierung überflüssig geworden. 
Wenn wir trotz allem 1975 nicht 15 
Mio. Arbeitslose gehabt haben, son- 
dern im Gegenteil 5 Mio Beschäftigte 
mehr als 1950, so liegt das daran, daß 
sich die volkswirtschaftliche Produk- 
tion in diesem Zeitraum real versie- 
benfacht hati Die technische Freiset- 
zung frnnnfa» iwfthin durch wirtschaft- 
liches Wachstum kompensiert wer- 
den. 

Die Kompensationstheorie ist so alt 
wie die Freisetzungstheorie. Fälsch 
wird sie, wenn man unterstellt, der 
technische Fortschritt schaffe genau- 
sovieL neue Arbeitsplätze, wie er an 
alten beseitigt Wäre dem wirklich so, 
dann würde der technische Fort- 
schritt ja überhaupt keine Arbeit ein- 
sparen, und es käme jene Kostensen- 
faing gar nicht zustande, um deret- 
wülen er ja doch betrieben wird. Tat- 
sächlich kann, gkHMhpfl Produktions- 
volumen vorausgesetzt, höchstens 
ein kleiner Teil der technischen Frei- 
setzung dadurch kompensiert wer- 
den, daß freigesetzte Arbeitskräfte 
für die Planung, die Produktion, den 
Betrieb und die Wartung der neuen 
technischen Mittel benötigt werden. 
Der größere Teil der freigesetzten Ar- 
beitskräfte kann nur dann anderwei- 


tig beschäftigt werden, wenn die Pro- 
duktion bekannter Güter sich aus- 
breitet und wenn zusätzlich neue 
Produkte eingeführt werden. 

Doch seit das Wirtschaftswachs- 
tum nachläßt, schwinden diese Kom- 
pensationseffekte, und technische 
Freisetzung manifestiert sich in 
wachsender Arbeitslosigkeit. Vieles 
spricht dafür, daß sich diese Ent- 
wicklung in den kommenden Jahren 
weiter zuspitzen wird. Hier sind vor 
allem die spektakulären Fortschritte 
der Mikroelektronik zu nennen, die 
sich nicht nur in der kaum noch 
vorstellbaren Leistungsfähigkeit der 
7 pTn<a^ , n-igigr ten Signalverarbei- 
tunggelemen te äußern, sondern, 
wichtiger vielleicht noch, in dem Um- 
stand, daß sich diese Technik in uner- 
warteter Weise verbilligt hat Ich 
lrann es mir nicht versagen, an dieser 
Stelle ei™*" gern erwähnten Ver- 
gleich zu wiederholen: Wenn die Au- 
tos in den letzten 20 Jahren in glei- 
chem Maße billiger geworden wären 
wie die elektronische Informations- 
verarbeitung, dann müßte man heute 
einen Rolls-Royce für ganze 7 Mark 
kaufen können. Das heißt aber nichts 
anderes, als rfaß die Möglichkeiten 
der technischen Steuerung, Rege- 
lung, Datenverarbeitung und Auto- 
matisierung ins Gigantische gewach- 
sen smd und wegen ihrer außeror- 
dentlichen Wir tschaftlichkeit Zug 
um Zug verwirklicht werden. 




Geht es künftig ohne Hardware? 


Trau: wirklB^ktälsfremder £&*& 
tigkeiten hat % traditionelle Tech, 
rukphdctfophie Wichtige Einsichten 
über die Technik »im Aufdruck & 
bracht. Bekannt - und zutreffend -ist 
das Wort des spanischen Phitoak 
phe n Orfiega y Gasset^fas erinaeawn 
.Betrachtungen über "die Technik* 
geprägt hat. „Technik i*Wie Anstren- 
gung, Anstrengung zu Vermeiden’ 
Oder, mit meinen eigenen Worten 
noch etwas zugespitzter au&edrüekt: 
Sinn der Technik ist es, d» Arbeit 
abzuschaffen. Tatsächlich ertys dö ' 
Prinzip, das man als Gnmdwater 
der gesamten Tee h mkgeschichle er- 
kennen kann. 

Wenn wir trotzdem noch nicht in 
einem arbeitsfreien Sc h l ar a ffenl a n d 
leben, dann liegt das im wesentßchen 
daran, daß mit den technischen Mög- 
lichkeiten auch unsere Bedürftet» 
gewachsen sind. Die Technik hat sich 
nicht darauf beschränkt, ledigfch je* 
ne Arbeitsfunktionen zu überneh- 
men, die früher von Menschen ausge- 
führt wurden. Sie hat auch ganz neue 
Funktionen verwirklicht, die von 
Menschen überhaupt nicht oder je- 
denfalls nicht in dieser Fonn geleistet 
werden könnten. 

Die Arbeitsteilung hat afi das, was 
in vorgeschichtlicher Zeit einmal «n 
und demselben Subjekt verant ge- 
wesen ist, ausdifferenziert und auf 
eine Vielzahl von Individuen verteilt. 
Bedürfnis und Arbeit sind auseman- 
dergetreteß und haben sich bei dieser 
Trennung in unerhörter Weise diffe- 
renziert und spezialisiert. Da der ein- 
zelne nicht mehr alles produzieren 
muß, was er selbst braucht kann er 
sich auf eine bestimmte Arbeit spe- 
zialisieren und seine Fertigkeiten zu 
hoher Vollendung steigern. 

Und die anderen entwickeln da* 
Niveau ihrer Bedürfnisse in dem Ma- 
ße, in dem die Qualität der Produkte 
aus spezialisierter Arbeit wächst 
So bin ich nicht mehr mit dem 
Gitarrespielen zufrieden, das ich 
selbst als Dilettant, am Rande mei- 
ner sonstigen Arbeit zuwege bringe. ' 
Musiker, die ihr ganzes Leben darauf 
verwenden, sich im Gitarrespiel zu 
vervollkommnen, bieten mir ein der- 
art hohes Qualitätsniveau, daß mein 
Bedürfnis weit über das gewachsen 
ist was ich für midi selbst befriedi- 
gen kann. 

Nicht jeder also kann aß die Fähig- 
keiten in solchem Maße entfalten, 
daß sie zur Befriedigung seiner ge- 
stiegenen Bedürfhisse ausreichen 
würden. Also tut jeder einzelne das, 
was er am besten kann, und vervoll- 
kommnet sich darin, weil er nichts 
anderes tut Er stellt einen Großteil 
seiner Arbeitsergebnisse den ande- 
ren zur Verfügung, weil er selbst da- 
von nur wenig braucht Sr erhält da- 
für jene Bedarfsgüter, die er auch 
benötigt von den anderen, die sie in 
besserer Qualität hervorbringen kön- 
nen als er selbst. Das ist das Geheim- 
nis der Arbeitsteilung. 

Einerseits also ist die Arbeitstei- 
lung Voraussetzung für die Techni- 
sierung der Arbeit Andererseits aber 
ergeben sich, wenn Arbeit im wach- 
senden Maße technisiert wird, gerade 
aus der Arbeitsteilung die bekannten 
gesellschaftlichen Probleme Denken 
wir, um dies besser zu verstehen, 
noch einm a l an die archaische Subsi- 
stenzwirtschaft, und stellen wir uns 
das Entwicklungsniveau der Samm- 
ler und Jäger vor. Wenn zu jener Zeit 
eine arbeitsparende Erfindung ge* 
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Ihr Gesprächspartner Tj\ fl Bonn 
für Führungspositionen VI Telefc 


Telefon 0228/2603-0 


Nicht dar Zufalt, sondern Know-how, Qualifikation und Kreativität des Benders bieten Aussicht auf Erfolg 

Die P&M-Berater sind ausnahmslos Akademiker, die fundierte Industrie-Erfahrung aus unterschiedlichen Branchen und Unter- 
nehmensgrößen gesammelt haben. Jeder von ihnen war selbst als Personal-Manager erfolgreich. Das konzentrierte, wissenschaft- 
lich fundierte Know-how und die Erfahrung des P&M-Beraterteams steht SteUenbewerbem und auftraggebenden Unternehmen 
heute in Form von P&M-Systemen zur Verfügung, denen eines gemeinsam ist: der Erfolg und die Effizienz. 


Wir haben die bessere Lösung 


P&M Personal-Beratung 

P&M sucht Mitarbeiter, beurteilt sie nach ganz 
bestimmten Maßstäben und präsentiert dem Auftragge- 
ber die geeigneten Kandidaten. Dabei wird systematisch 
abgesichert, daß die Erwartungen beider Seiten zutref- 
fen. Das Auswahlsystem stellt sicher, daß die Inte- 
gration neuer Mitarbeiter funktioniert. Deshalb gehen 
Bewerber, die sich P&M an vertrauen, kein Risiko rin. 
Ihre Gesprächspartner für Personal-Beratung sind 
Wolfram Hatesaul oder Hans Peter Pf ersieh, 
Telefon-Durchwahl 0228/2603-1 27. 


P&M Managementmstitut 

Das P&M Managementinstitut Haus an der Allee ist 
die Antwort auf die Frage nach einer umfassenden, das 
heißt integrativen, Personal-Beratung. P&M stellt 
sicher, daß neues Management und neue Systeme, aber 
auch aktuelle oder zukünftige Veränderungen im Um- 
feld des Unternehmens, optimal mit den Unternehmens- 
Zielen kompatibel gemacht werden. Dies wird erreicht 
durch maßgeschneiderte, bedarf- und bedürfnisorien- 
tierte Problemlösungen; wie zum Beispiel Informations- 
meetings, Meinungsbildungsforen oder Trainings-und 
Schulungsveranstaltungen . 

Ihre Gesprächspartner für Aus- und Weiterbildung sind 
Peter Friederichs oder Michael G. Baldus, 
Telefon-Durchwahl 0228/2603-1 12. 


P&M Beratungszentrum Bonn 

Immer wieder tauchen bei Unternehmen aller Größen- 
ordnungen Probleme auf, die externe Berater schneller, 
sachgerechter und kostengünstiger lösen können, als es 
in der eigenen Organisation möglich wäre. Daß den- 
noch interne Lösungen versucht werden, liegt meist 
daran, daß das Beratungsangebot nicht durchschaubar 
ist. Im Beratungszentrum Bonn haben sich über 100 
hochkarätige, selbständige Fachleute zusammengefun- 
den, die in allen Beratungsbereichen erfolgreich tätig 
sind und für deren Qualifikation sich Wolfram 
Hatesaul verbürgt. 

Ihre Gesprächspartner für Untemehmensberatung sind 
Wolfram Hatesaul oder Olaf Wegner, 
Telefon-Durchwahl 0228/2603-131. 


P&M Consulting International 

Durch die Kooperation mit ausländischen Beratern 
unterschiedlicher Fachgebiete ist P&M in der Lage, in: 
Brasilien, den USA, Italien, Frankreich und der 
Schweiz die gesamte Dienstleistungspalette für deutsche 

Klienten bereitzustellen. Dadurch ist sichergestellt, daß 
den Kunden der P&M die gewohnten qualifizierten 
Beratungsstandards auch im Rahmen ihrer Auslands- 
aktivaäten gewährleistet werden. 

Ihre Gesprächspartner für internationales Consulting 
oder Hans Hamid Steinmetz, 
Telefon-Durchwahl 0228/2603-1 14 . • 


Personal & Management Beratung Wolfram Hatesaul GmbH 
Poppelsdorf er Allee 45, 5300 Bonn 1 

Qualifizierte Fachleute, die sich beruflich verändern wollen, finden jede Woche neue P&M-Angebote in der WELT. Unternehmen, die sich für die P&M-Dienstlristungen interessieren, bitten wir um Köntak tauf nähme 
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MANAGEMENT- UNO PERSONALBERATUNG BDU 


7000 Stuttgart 80 - Albstadtweg 4 
Postfach 80 08 69 

Tel. (0711) *7 80 00 22 


Roland Berger & Partner G.m.b.H. 

Internationale Personalberater (BDU) 

München * Düsseldorf ■ Hannover 
Thideringer Straße 13 ■ 8000 München 80 • Tel. (089) 41 76-1 

Personal-Media-Partner 

Gesellschaft für PersonaJkommunfkation m.b.H. 
Personalwerbung • Konzeption u. Durchführung 
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Kienbaum Chefberatung 


Postfach 10 05 46 * 5270 Gummersbach 
Telefon 022 61/26083 




Mercuri Urval 

Die Personalberatung für Marketing und \ferkauf. 

Englische Planke 6 ■ 2000 Hamburg 11 

040/365028 
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EUKATOR 

Die Pörsonalberatung für 
Familienuntemehmen 
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20 Jahre im Vertrauen der Wirtschaft 
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UNTERNEHMEHSBERATUNG DER INDUSTRIEPRAKT1KER 

HANS-GEORG SCHU 

8022 GRÜNWALD-MÜNCHEN 
POSTFACH 320 
TEL: 089/649090 
TELEX: 523141 


CSD 







FOSSLER & PARTNER 

Gesellschaft für Untemehmensberatung mbH 



Wilhelmstr. 30, 6200 Wiesbaden 1 
Fernruf 06121/3 9281-6 
Fernkopierer 06121/3 92 86 
FS 4186088 


LIEBRECHT & BAUER 
Personalberatung 
Personalwerbung 
GmbH 





UJmenstraBe 22 
6000 Frankfurt/Main 
Tel. 0611/721056 
Telex 4 11629 
Telefax 0611/7251 16 
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Steinbach AVollmer GmbH 

Personalberatung • Personafwerbung 
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Büro Stuttgart 
Amstetter Str. 4 
7000 Stuttgart 61 
(0711) 4200 27-29 
Telex: 7 23 814 


Büro München 
Neherstr. 1 
8000 München 80 
(089)4705087 
Telex: 5216445 
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Personalberatung 

Suche von qualifizierten Fach- und Führungskräften 
auch graph. Einzelgutachten 

Personalberatung 

Dr.G+G Schmitz 

Parkstr. 16, 2000 Hamburg 52 
j psray Tel.:(040)820561 


Personal- und 
Untemehmensberatung 

Postfach 8 30, 4040 Neuss 13 
Telefon (0 21 01) 10 24 24-25 
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macht wurde - nehmen wir & B. die 
Erfindung des geflochtenen .Korbes 
an, der es ermöglicht, alle Früchte 
des Sammelns in einem Wege nach 
Hause zu tragen, statt immer nur so 
viel mitzu nehmen, wie man mit eige- 
nen Händen halten kann-, so nahm 
da jeder auch diese Teilartjeit verrich- 
tete, ebenfalls jeder an der Arbettser- 
spamisteü. 

Wenn jedoch im Zuge der gesell- 
schaftlichen Arbeitsteilung bestimm- 
te Me n sc h en nur noch wnp einzige 
Teila rbeit zu verrichten hah»n l dwn 
werden diese, wenn die arbeitsparen- 
de E rfind u ng emgefuhrt wird, ar- 
beitslos. 

Ne be n b ei bemerkt folgt aus dieser 
Überlegung auch, d»B pim» lineare 
Verkürzung der Arbeitszeit, wie sie 
heute von manchen Gruppen geför- 
dert wird, kein Allheilmittel ggin 
b a nn . Die technische Freisetzung er- 
faßt ja imm er nur bestimmte Arbei- 
ten, und die dann oft ganz und gar, 
während andere Arbeiten dpm Volu- 
men nach zunächst konstant bleiben 
oder unter Umständen sich gar aus- 
weiten. 

Hier kann wohl nur helfen, was 
glücklic h erweise gegenwärtig mehr 
und mehr ins Gespräch gebracht 
wird: die Abkehr von starren Rege- 
lungen der Arbeitszeit und der Über- 
gang zu differenzierten und flexiblen 
Formen des Zeitregimes, die h*™ 
auch dem Arbeitendei den Vorteil 
der Zettsouveränität einbringen. 

Mit ähnlichen Überlegungen wird 
man wohl auch das „Recht auf Ar- 


beit* problematisieren müssen , das 
in manchen Men«a>henmpKf^k atalo- 
gen und auch in den Gnmdrechtska- 
piteln einzelner deutscher Landes- 
verfassungen aufgeführt ist Wenn 
sich die Arbettsqualifikationen auf- 
grund der Arbeitsteilung in Horath 
M aße spezialisiert hahgn, nn^ wenn 
nun ausgerechnet die Arbeiten, für 
die ein einzelner spezialisiert ist, von 

der Technisierung erfaßt werden, so 
ist jedenfalls kurzfristig nicht leicht 
ein Weg zu finden, den Betroffenen 
ihr Recht auf Arbeit zu gewähren. 
Wenn es überhaupt ein sinnvolles 
Recht auf Arbeit geben »rann ^nn 
muß es doch ein Recht auf befriedi- 
gende und persönlichkmtsfördezzide, 
eben humane Arbeit »»»*1 

Unter den gegenwärtigen Bedin- 
gungen zugespitzter Arbeitsteilung 
und Spezialisierung aber lassen sich 
viele Arbeitsplätze nur noch durch 
Automatisierung human gggtaWwi, 
und dann sind es keinp Arbeitsplätze 
mehr, sondern MagphTrmnpiafrft», Tn 
vielen solchen Fällen gilt: Die Arbeit 
h umanis ieren heißt sie ab schaßen. 

Tatsächlich geht es ja wohl auch 
gar nicht um das Recht auf Arbeit 
Arbeit gibt es genug, und niwnawri 
wird daran gehindert, wenn er aus 
freien Stücken etwas Nützliches tut 
Richtig verstanden meint das Bgght 
auf Arbeit doch das Recht auf Ar- 
beitseinkommen, also das Recht auf 
einen bezahlten Arbeitsplatz. Nicht 
um die Arbeit an sich geht es, son- 
dern um eine, notabene, mn gtiph«» 
menschenwürdige Arbeit, aus der 


man ein ausreichendes Einkommen 
zur Existenzsichening bezieht 

Wir müssen uns also fragen, ob das 
Recht auf Arbeit nicht in Wirklich- 
keit zu entern Rech* auf Einkommen 
umfönnoliert werden müßte. 

Mir ist klar, daß inh mit dies e r 
Frage in ein Wespennest steche und 
einen ganzen Schwann von Einwän- 
den herausfordere, die sich auf das 
Leistungsprinzip berufen werden, 
ganz gleich wie genau oder ungenau 
dieses Prinzip begriffen wird. Aber 
denken wir noch einmal an die Art 
von Arbeitsteilung zurück, wie sie 
sich gegenwärtig vollzieht 

Diese Arbeitsteilung zwischen 
Mensch imH Mas/^iiin » ich möchte 1 
säe die sozio technische Arbeitstei- 
lung nennen, verlagert doch immer 
mehr Arb ettsfimkiipnwn vom Men- 
seln auf die Maschine. Es ist doch in 
vielen Fällen überhaupt nicht mehr 
der Mensch, der die Arbeit leistet, 
sondern die die vom Men- 

schen aüpwfan^ noch sachgerecht be- 
dient, häufig aber auch nur noch 
überwacht werden muß, und selbst 

solche Überw aphnnggfimlrtinnAn 

werden zunehmend automatisiert 

Und wenn heute bereits Masehnwn 
ihrerseits von Maachiry»p ent worfe n 
und gebaut werden, nutzt der Rück- 
griff auf die v er gag g nRtämilirhtP Ar- 
beit, der in der Arbeitswertlehre erne 
so große Rolle spielte, auch ni chts 
mehr, denn der Beitrag der menschli- 
chen Arbeit zur eigentlichen Produk- 
tion wird mehr und mehr zu einer 
marginalen Größe, der man kaum 


züs zuredmen kann. 

Um diesen Sachverhalt noch ein- 
mal in ökonomischen Begriffen aus- 
andrücken: In der Produktionsfrmk- 
tion tritt der Paktor menschliche Ar- 
beit mehr und mehr in der Hinter- 
grund, und das Froduktionseigebnis 
verdankt si ch fas t angsnhiMdw^ 
EUctor Kapit al, das in der Maschine- 
rie verkörpert ist. 

Wenn in de Produktion nicht mehr 
die Mpn sehen, sondern die Maschi- 
nen die Produkte hervorbringen 
die wirtsc h a ftlich en Werte schaffen, 
dann ist nicht länger die Arbeit die 
Quelle gesellschaftlichen Reichtums, 
sondern die Technik. Dann aber ist es 
an der Zeit, neue Schlüssel zur Ver- 
teSung des produzierten Reichtums 
zu finden und das FfrnfenTmngn der 
einzelnen von der Arbeit zu entkop- 
peln. 

Diese Vorstellung ist keineswegs 
so revolutionär, wie sie im Augen- 
blick klingt Tatsächlich ist sie fir 
meh r als die Hälfte unserer Gesell- 
schaft längst Wirklichkeit geworden. 
Nichtberufstätige Hausfrauen haben 
fim Arbeitseinkommen ihrer Männer 
teü, ohne daß Menge und Qualität 
ihrer eigenen Bansagbett dabei «tp 
nennenswerte Rolle spielten. 

Kinder , Jugendliebe und junge Er- 
wachsene in der Ausbildung werden 
ebenfalls aus privaten oda- öffentli- 
chen Mitteln alimentiert, ohne daß 
sie Arbeit im engeren Sinne leisten. 

Rentner und Pensionäre beziehen 
ein Einkommen, das sie zwar in ge- 
wissem Umfang während Oma- Ar- 


beftgabre sehen im voraus verdient 
haben, aberefn Riittemwinimiim Er- 
halten sie ohne Rücksicht auf frühere 
Leistungen in jedem fhH. Und die 
mehr als zwei Minim um Arbeitslosen 
in unserem Lande leben ja auch vom 
g eseDschaftlirhgn Rpinhtiim 

Unsero Gesellschaft ist reich ge- 
nug; um allen ihren Mitgliedern ein 
eristenzsicherodes Mindesteinkom- 
men g aran t ieren zu können. Und so 
wird heute allen Ernstes darüber 
nachgedacht, ob man aus dieser Mög- 
lichkeit nicht durchgängige Wirklich- 
keit mac he n sollte. Grundsätzlich 
würde es bedeuten, daß jeder, ganz 
gleich, ob er berufstätig ist oder 
nicht, ob er arbeiten kann oder nicht, 
ein festes Einkommen von der Ge- 
sellschaft garantiert bekommt, das 
ihm eine bescheidene Existenz si- 
chert. ArhpftgAiiiir^mTnen im her- 
kömmlichen Sinn erhalt zusätzlich 
jeder , der nachgefragte Arbeitslei- 
stungen in Produktion, Dienstlei- 
stungsbereäch und öffentlichem Sek- 
tor erbringt 

Insofern also würde ein wohlver- 
standenes Leistungsprinzip nach wie 
vor in Kraft bleiben; doch wer, aus 
welchen Gründen auch immer, auf 
Arbeit und zu s ätzlic hes Einkommen 
verzichtet, brauchte sich nicht länger 
diskriminiert zu fühlen. 

Mtt der Bemerkung, die ich zuletzt 
gemacht habe, bin ich mm unweiger- 
lich an jenem Punkt angelangt, an 
dem es zum Problem wird, was wir 
denn überhaupt unter Arbeit verste- 
hen sollen. Ganz absichtlich hatte ich 
meine Darlegungen nicht mit einer 


trockenen Philosophie des Arbeifs- 
begriffs begonnen, doch jetzt muß 
zwischen erzwungener Erwerbsar- 
beit und freier Eigenarbeit unter- 
. schieden werden. 

K»in Wunder, daß das bürgerliche 
Arbeitsethos die erforderliche Ideolo- 
gie zu liefern hatte, um das zum mo- 
ralischen Wert zu erheben, was doch 
tatsächlich kaum jemand ab erstre- 
benswert empfinden konnte. In weni- 
ger verbildeten Gesellschaften hat 
man das sehr genau begriffen; die 
Leute in Haiti haben ein sehr treffen- 
des Sprichwort: „Wenn die Arbeit 
«ne so gute Sache wäre, hatten die 
Reichen Mittel und Wege gefunden, 
sie für sich selbst zu behalten.“ 

Nun aber scheint der historische 
Augenblick gekommen, in dem die 
sotiotechnische Arbeitsteilung es 
möglich macht den Großteil der 
Zwangsarbeit der Technik zu über- 
tragen. Die Menschen werden durch 
die Technik freigesetzt gewiß, aber 
sie werden freigesetzt in eine Muße, 
die von selbstbestimmta- schöpferi- 
scher Tätigkeit erfüllt sein kann. 

Doch das Schlaraffenland fällt 
nicht vom Himmel- Wenn wir uns 
weiterhin von den Automatismen 
einer verselbständigten Wirtschaft 
Überrolfen lassen, werden wir noch 
lange zu entfremdeter Arbeit ge- 
zwungen werden, bloß um Produkte 
hersteilen und Produkte konsumie- 
ren zu können, die uns von schöpfe- 
risch tätiger Muße ablenken. 

Wir müssen schon unsere Ge- 
schichte selbst machen. Wir müssen 
die realen Möglichkeiten erkennen. 
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an Arbeit im Inland läßt die Nachfrage nach einem Arbeitsplatz im Ausland steigen 
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Von PETER SCHIFFEEIER 

V orweg gesagt: die ideale Füh- 
nmgskraft für das Ausland 
gibt es nicht Es gibt Aufgaben 
verschiedenster Art mit unterschied- 
lichsten Anforderungen. Derjenige, 
der in das Ausland gehen, möchte, 
sollte diesen Anforderungen mög- 
lichst ideal entsprechen. Ob es sich 
nun uin amen Agra rexpe rten mit 
Hochschulabschluß handelt, der im 
Rahmen der deutschen Entwick- 
lungshilfe nach Zentralafrika geht, 
oder ob ein Mitarbeiter der deutschen 
X-Bank die Leitung der neu emzu- 
richtenden Pariser Zweigstelle über- 
nimmt; in beiden Fällen handelt es 
sichimweiterenSinxieumFQhrungs- 
positionen im Ausland. Schließt man 
ferner Tätigkeiten bei internationa- 
len Organisationen ein, so ist etwa 
das Spektrum der grundsätzlich be- 
stehenden Arhri tmioghVhlrAitftn im 
Ausland airigezeigt. 

Die Frage nach den 
Beschaftjgungschancen von Füh- 
mngsfcräften im Ausland stellen, 
wirft gleichzeitig eine Reihe anderer 
Fragen auf. 

• Haben sich die deutschen Un- 
ternehmen in ihrem Personalbe- 
stand in den vergangenen Jahren 
nicht auf den qualifizierten Personal- 
stamm gesundgeschrumpft, mit dem 
sie das zögernde Auslandsgeschäft 
ohne msäfaffioh«! Einstellungen ab- 
wickeln können? Sind nicht gerade 
die höchstqualifizierten und vielsei- 
tigsten Mitarbeiter im Betrieb ver- 
blieben, während andere freigesetzt 
wurden? 

- • Leiden nicht die anderen Indu- 
strieländer wie die. Bundesrepu- 
blik unter der andauernden Weltwirt- 
schaftskrise mit dm- Folge gestiege- 
ner und zum Teil noch steigender 
Arbeitsüosenzahlen? Und läßt sich 
nicht deren Nachfrage nach qualifi- 
ziertem Personal leicirt aus dem eige- 
nen Lande decken? 

• Brauchen Länder der Dritten 
Welt zum Aufbau und zur Weiterent- 
wicklung ihrer Volkswirtschaften 
überhaupt Experten aus dem Hocb- 
technolopdand -Bundesrepublik 
Deutschland? Und wenn ja, können 
sie sich diese unter dem Vorzeichen 
der akuten Ver- und Umschuldung» 
Probleme überhaupt leisten? 

• Sind nicht die internationalen 

Organisationen, in der Vergangen- 
heit oft Auftrag- oder Arbeitgeber, 
durch die Finanzlage ihrer Mitglieds- 
länder so geschwächt, daß sie weitge- 
hend als Betätigungsfeld für deut- 



sche und andere Führungskräfte au» 

fallen ? 

• Weshalb eigentlich die Frage nach 

Chanren für F ühmngskr äfti» fon Aus- 
land, wenn wiederholt die These dis- 
kutiert und wie zuletzt in einer ver- 
gleichenden Untersuchung der Uni- 
versität Mannheim im Khein-Neckar- 
Hflnni und in Ja pan w i ssen schaftlich 
beleuchtet wird, ob wir Deutschen 
auslandsmüde geworden seien. 
Meist kommt dann dabei heraus, wie 
in einer neumen Untersuchung des 
Instituts dm deutschen Wirtschaft, 
daß dies es mehr oder minder zutrifft 

Zur Ausland gmndig ireit einige 
Zahlen: Die Zentralstelle für Arbeits- 
vermittlung (ZAV) der Bundesanstalt 
für Arbeit (BA) in Frankfurt regi- 


strierte in der vergangenen Zeit stei- 
gend bis zu 90 000 Anfragen pro Jahr 
von Bewerbern für eine Auslandstä- 
tigkeit 

Eine vor einiger Zeit durchgeführte 
Teilauswertung aus dem Jahr 1979 - 
wobei die Anfragen von Studenten, 
die eine tVrimhfMyheftigunc such- 
ten, nicht einbezogen wurden -ergab 
folgendes Ergebnis: 

70 Prozent dm Anfragenden waren 
unter 30 Jahre alt; 

55 Prozent waren Angehörige tech- 
nischer Berufe; 

30 Prozent waren Angehörige kauf- 
männischer Berufe. 

Die Mehrzahl dm Anfragenden ver- 
fugte über eine abgeschlossene Be- 


rufcausbildung und Berufcerfiihning. 
Beiden Univeratätsabsolveiiten, die 
«nw Anftmgwtton» im Ausland such- 
ten, waren am stärksten die geistes- 
wissenschaftlichen Berufe vertreten. 
55 Prozent dm Bewerber gaben an, 
englische Sprachkenntnisse, 25 Pro- 
zent fr anzösische Spiachkenntaisse 
zu besitzen, und 15 Prozent gaben an, 
Über andere als englische und franzö- 
sische Sprachkenntnisse zu verfü- 
gen. 

Rund 10 Prozent der Anfragen 
führten zu einer echten Bewerbung 
für Tätigkeiten im Ausland, wobei 
(h e AiiglanHsahtgUung dm ZAV viele 
Anfragen wegen unrealis tischer Vor- 
stellungen der Bewerber ablehnen 
mußte, etwa nur eine Tätigkeit auf 
den Seychellen, und das in einem 


ohnehin nur sehr selten nachgefrag- 
ten Beruf Andere Bewerber hatten 
kerne oder nur geringe Sprachkennt- 
niw, die für eine Tätigkeit im Aus- 
land verwendbar gewesen wären. 

Berücksichtigt man neben den bei 
der ZAV gestiegenen Bewerberzah- 
len für Auslandstätigkelten ferner die 

He schnftigiingsenfa ffiHrliiTig auf dem 

Binnenmarkt dm Bundesrepublik so 
ist leicht absehbar, daß das Bewer- 
berpotential für Auslandstätigkeiten 
eh er steigen als absinken wird. Steht 
man ferner die ungebrochene Reise- 
lust der Deutschen, so erscheint es 
geradezu verwegen, von einer Aus- 
landsmüdigkeit dm Deutschen zu 
sprechen. 

Dennoch ist es teilweise schwierig 


geeignete Bewerber für eine Tätig- 
keit im Ausland zu gewinnen. Woran 
liegt das? 

Ein Unternehmen mit Sitz in 
Deutschland wird für eine Tätigkeit 
im Ausland nur dann ehwn Mitarbei- 
ter außerhalb des Betriebes suchen, 
wenn es ihm nicht gelingt, die ge- 
suchte Qualifikation durch eigene 
Mitarbeiter abzudecken. Grundsätz- 
lich, wie im Fall der X-Bank, die ei ne 
Vertretung in Paris eröflhen will, 
wird das deutsche Unternehmen dar- 
auf bedacht sein, daß „unser Mann in 
Paris“ jemand ist, der das Haus be- 
stens kennt und demnach auch sach- 
gerecht vertreten kfrnn . Jemand, der 
sich mit dm Firma und dem Produkt 
der Firma identifiziert, die Leute in 
dm deutschen Zentrale kennt und die 


notwendigen Kontakte in das Mutter- 
haus hält 

Bei Großfirmen, die eine kontinu- 
ierliche Personalpolitik betreiben 
und bereits über Erfahrungen im 
Auslandsgeschäft verfügen, wird die 
Suche nach dem geeigneten Mann 
kein unlösbares Problem sein. Ist die 
Personalabteilung bzw. die Personal- 
abteilung Ausland gut geführt, so 
wurde entsprechend disponiert Der 
Mitarbeiter, dm ins Ausland geht fin- 
det eine entsprechende Infrastruktur 
vor. Er wird auf das Gastland und 
seine Sprache durch die Firma vorbe- 
reitet wenn er nicht von Haus aus die 
notwendigen Vorkenntnisse mit- 
bringt Nur dann, wenn die interne 
Planung diese Führungskraft nicht 
aufbauen konnte oder derartige spe- 
zielle Kenntnisse des Gastlandes ge- 
fordert sind, die ein interner Mitar- 
beiter nicht mitbrmgen kann, wird 
dm Großbetrieb einen neuen Mitar- 
beiter suchen. 

Das mittlere oder kleine Unterneh- 
men, das einen Auslandsauftrag ab- 
wickeln oder eine Niederla ss un g im 
Ausland eröffnen will, hat es da 
schon schwerer. Die Personaldecke 
ist sehr kurz. Neue Aufgaben erfor- 
dern es, kurzfristig neue Mitarbeiter 
einzustellen. Dafür, Mitarbeiter für 
Auslandstätigkeiten aufzubauen, 
fehlte es in dm Vergangenheit an 
Zeit, an Geld und an dem ausrei- 
chend großen Potential grundsätz- 
lich in Betracht kommender Kräfte. 

Hier und für Spezialistenposten bei 
Großfinnen liegt die Chance für In- 
teressenten, eine Tätigkeit für eine 
deutsche Finna im Ausland aufzu- 
nehmen. Hier liegt aber gleichzeitig 
das Risiko: Im Falle dm Beendigung 
des Auftrages oder der Beziehungen 
dm Firma mm Gastland besteht die 
Gefahr, daß es auch zu einer Beendi- 
gung des Arbeitsvertrages mit dem 
für diesen speziellen Auftrag ange- 
worbenen Mitarbeiter kommt Die 
Firma trennt sich naturgemäß von 
ihm leichter als von ein em im 
Stammhaus langfristig Bekannten 
oder Beschäftigtem. Ausnahme ist 
vielleicht die Führun gskr aft die sich 
einen so guten Namen gemacht hat 
daß man nunmehr nicht auf sie ver- 
zichten möchte. 

Die Vertrage bei deutschen Firmen 
haben gegenüber Vertragen mit aus- 
ländischen Firmen den Vorteil, daß 
sie eine r seits dm deutschen Arbeits- 
gerichtsbarkeit unterliegen, anderer- 
seits auch grundsätzlich keine Pro- 
bleme hin sichtlich dm Sozialversi- 
cherung bestehen. Ansonsten besteht 
im Au s l a n d, sofern nicht entspre- 
chende Sozialversicherungsabkom- 
men zwischen der Bundesrepublik 
und dem jeweiligen Land abge- 
schlossen wurden, kein entsprechen- 
der Schutz. Nach deutschem Recht 
abgeschlossen werden auch die mei- 
sten befristeten Arbeitsvertrage mit 
deutschen Consultings, die bestimm- 
te zeitlich und inhaltlich fest definier- 
te Aufträge, meist in Ländern der 
Dritten Welt, durchfuhren. Gerade 
Consultings si nd hfliipfawrhlirh A 
Auftraggeber für die Ausländsabtei- 
lung der ZAV. 

Deutsches Know-how hat weltweit 
einen guten Ruf. So geben dm Aus- 
ländsabteilung dm ZAV auch Stel- 
lenangebote ausländischer Arbeitge- 
ber zu, die deutsche Führungskräfte 
suchen. Hirn handelt es sich meist 

• Fortsetzung Seite 14 
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Wir, die Deutsche ICI GmbH, sind eine Tochtergesellschaft der 
Imperial Chemical Industries PLC, einem der führenden Chemie- 
untemehmen der Welt In der Bundesrepublik Deutschland haben 
wir 11 verschiedene Standorte und beschäftigen mehr als 5.000 
Mitarbeiter. Das Erzeugnisprogramm reicht von Chemikalien über 
Kunststoffe, Chemiefasern, Pflanzenschutzmittel, Farben und 
Lacke bis zu Arzneimitteln. Innovatives Denken und Handeln 
sichern unseren jetzigen und zukünftigen Erfolg. 

Zu unserer längerfristigen Zukunftsplanung gehört auch das recht- 
zeitige Bemühen um qualifizierten Nachwuchs.. Deshalb geben 
wir geeigneten Hochschulabsolventen die Möglichkeit, ihren 
Berufsweg bei uns zu beginnen, sich von uns gründlich auf zu- 


künftige Führungsaufgaben vorbereiten zu lassen und auf diese 
Weise den Grundstein für eine Karriere bei ICI zu legen. 

Wenn Sie mehr über diesen interessanten Einstieg in das Berufs- 
leben und die sich daraus ergebenden Aufstiegsmöglichkeiten 
wissen wollen, schreiben Sie uns: 

Deutsche ICI GmbH, 

Zentrale Personaldirektion, 

Postfach 710330, 

6000 Frankfurt 71. 


ICI. Denn Leistung verbindet 
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Neben Französisch und Englisch ist nun Spanisch 


/* 


• Fortsefcnmg von Seite 13 


um firmen, die ohnehin in einer be- 
stimmten fl eHohaf tah egiehnng nrr 

Bundesrepublik stehen, sei es, daß 
sie Anwender deutscher Technologie 
sind, sei es, daß sie in sonstiger Weise 
mit dem deutschen oder europäi- 
schen Markt kooperieren. Andere 
firmen aus Entg rirkhmgalanrilam su- 
chen gleichzeitig im Bereich ver- 
schiedener Industrieländer na*»ii tüy. 
perten, so daß die deutsche Füh- 
rungskraft im Bewerbun gsveria hien 
mit Bewerbern aus anderen Ländern 
konkurriert Verfügt der Bewerber 
dann nicht neben den geforderten 

beruflichen Q iialrfilrfltinnAn ai»»b 

über ausgezeichnete Sprachkennt- 
nisse, so kommt diese Bewerbung 
gegenüber derjenigen eines Englän- 
ders oder Franzosen, der vielfach in 
seiner Muttersprache arbeiten famw, 
nicht 71 Tm Zuge. 


sehe Sprachkenntnisse besitzen sol- 
len and als Sanitary Engineer Projek- 
te der Wasserversorgung und Entsor- 
gung in Entwicklungsländern verant- 
wortlich planen, ausführen htm? über- 
wachen sollen, wobei in rffeggm Fach- 
gebiet eine mindestens achtjährige 
Berufserfahrung erwartet wird. 


Schwerpunkte des Bedarfs für Indu- 
strielinder waren: 


Vertriebsingenieure, vor allem im 
Bereich Maqrhinpnh^ - 


Ingenieure der Fachrichtung Infor- 
matik und spezielle Gebiete des 
Nachrichtenwesens; 

Fachkräfte für d as Finanz- und 
Rechnungswesen. 


Gesucht für Tätigkeiten im Aus- 
land werden also Führungskräfte mit 
speziellen Kenntnissen, oft Mehr- 

fnnhqrialifilratinTiPn. Naturgemäß 

sind diejenigen, die ins Ausland stre- 
ben, oftmals noch Berufsanfanger, 
die die geforderten Qualifikatio- 
nen erst »frimal erarbeiten müßten 
und dies auch wollen. Andererseits 
sind nur wenige inländische und aus- 
ländische firmen angesichts der ein- 
gangs geschilderten Kosten- und R- 
nanzierungsfragen bereit, ein Ri gp ro 

mit einem he nifainprfahrpnpn Mit ar- 
beiter einzugehen. 


Gemeinsam ist allen Tätigkeiten im 
A usland , daß die Anforderungen an 
die sprachlichen Fähigkeiten des 
deutschen Mitarbeiters im Ausland 
mit der Position steigen. Es kommt 
heute nicht mehr vor, da fl gjrh m» 
Firma, eine deutsche oder auch eine 
ausländische, den Luvns leist en 
kann, einer Führungskraft einen Dol- 
metscher zur Seite zu stellen. Im Ge- 
genteil: Immer häufige r werden ne- 
ben englischen anrf» französische, 
spa ni s c he oder portugiesische 
Sprachkenntnisse gefordert Hier 
rächt es sich, daß in der deutschen 
Sprac henaiisbfldung in der Vergan- 
genheit oftmals Englisch als Welt- 
sprache Nummer eins gefördert, die 
anderen Sprachen aber vernachläs- 
sigt wurden. 


Für Entwicklungsländer waren be- 
sonders gefragt 

Elektroingenieure (Erzeugung und 

Verteilung von Energie); 


Bauingenieure (Tiefbau, Ver- und 
Entsorgungstecbnik); 


Wirtschaftswissenschaftler (Stadt- 
und Regional planung) ; 
Gewerbelehrer. 


Bietet sich ni/»ht in oiwpm markt- 
wirtschaftlichen System eines 
exportorientierten Landes wie der 
Bundesrepublik ein Programm der 
Wirtschaft an, ihrem Nachwuchs Sr 

AnslandstätiglcoitAn pit-ip Chance ZU 

geben? Im Bereich der deutschen bi- 
lateralen Entwicklungshilfe existiert 
das von der Gesellschaft für Techni- 
sche Zusammenarbeit (GTZ) abge- 
wickelte Programm der einjährigen 
Tätigkeit als Projektassistent 




Job und Cash 


Pvojektmanager 

(Saudi-Arabien) 

10 bis 20 Jahre Berufserfahrung: 
10000 bis 14 000 DM/Monat 
plus Sozia Meist ungen 


Für den Bereich der internationa- 
len Or ganisationen wickelt das Büro 
Führungskräfte zu Internationalen 
Or ganisationen (BFIO) der ZAV das 
ebenfalls zahlenmäßig sehr begrenz- 
te Programm der Entsendung soge- 
nannter Beigeordneter Sachverstän- 
diger ab. Im nffpntliohpn Dienst gibt 
es Beuriaubimgsrichtlinien für Mitar- 
beiter, die eine Tätigkeit bei interna- 
tionalen fli fflniieitinnpn anfViphrmm 










« «■ ■ ■ . ?-■ 


Aus dem Erfbidemis guter, oft viel- 
seitiger Sprachlrpnnfnw^» wie aus 
der Beschreibung, in welchen Fällen 
überhaupt deutsche Führungskräfte 
für Auslandsaufgaben gesucht wer- 
den, wird deutlich, daß in erster Linie 
Spezialisten gesucht werden, Mitar- 
beiter, die der eigenen Firma, dem 
eigenen Land nicht zur Verfügung 
stehen. 


BouinaeBiew 

(Saudi-Arabien) 

5 bis 10 Jahre Berufserfahrung: 
etwa 9000 bis 12 000 DM/Monat 


Ware es nicht ander Zeit, hk>rau ein 
Pendant für die Wirtschaft zu ent- 
wickeln und das Risiko nirhf. nTTpfn 
dem Mitarbeiter zu überlassen, der 
ins Ausland geht? 




Internationaler Beamter, 

Dienstort New York 
Gruppe P 2/Stufe V (etwa: Re- 
gierungsrat nach 4 Jahren), ver- 
heiratet, ein Kind: 44 940 US-$/ 
Jahr (steuerfrei) 


Hierzu ein Beispiel: 

Vor 10 bis 15 Jahren konnte die 
ZAV noch Hoch- und Tiefbauinge- 
nieure mit Berufserfahrung, aber oh- 
ne Spezialkenntnisse auf einom be- 
stimmten I^chgebiet vermitteln. 
Heute liegen der Ausländsabteilung 
St ellena ngebote für Bauingenieure 
vor, die spanische oder portugiesi- 


Intenaatlonaler Beamter, 

Dienstort Genf 

Gruppe P 5/Stufe I (etwa: Re- 
gierungsdirektor, Engangsstu- 
fe) ledig: 57 393 US-S/Jahr 
(steuerfrei) 


Betriebswirt 

(Luxemburg) für 
eine BercrtunasgeseHschaft 
5 bis 10 Jahre Berufserfahrung: 
rund 80 000 DM/Jahr 


Für internationale Organisationen 
gilt ähnliches wie für die geschilder- 
ten Beschäftjgungsmü tfichheiten 
von Führungskräften im Ausland. 
Ein wesentlicher Ausbau im Rami«* 
der Führungskräfte ist aufgrund der 
F in a n zl ag e der Mitgliedstaaten nicht 
zu erwarten. Die Personalchefs inter- 
nationaler Organisationen sind rfwn 
Druck des eigenen Personals ausge- 
sefcd. wenn es darum geht, Führun g*. 
Positionen zu besetzen. Externe Be- 
werber werden nur dann eine Chance 
haben, wenn kein entsprechend qua- 
lifizierter Interner zur Verfügung 
steht Wird die Stelle von außen be- 
setzt, so konkurrieren Bewerber r»^s 
allen Mitgliedsländern um diesen Po- 
Sten. Die MltgHpriglänripr mjft 


S.. • : 


Von der Faust zum Hirn 


Blick auf ihren Einanzbeitrag auf ei- 
ne angemessene „geographische“ Be- 
teiligung. Lander mit geringen Bei- 
tragsquoten fordern Mmdestbeteüi- 


Eines kann jedenfalls für deutsche 
Fuhningsfaafte gesagt werden: Han- 
delt es sich um eine Ausschreibung, 
dte wirklich offen ist, so haben deut- 


sche Kandidaten mw> gute Chance, 
wenn sie die übrigen Voraussetzun- 
gen wie Qualifikation für gerade die- 
se St el l e, Beherrschung 
einer der Amtssprachen - Englisch, 
Ta nz ösisch, gegebenenfalls Spa- 
nisch gute bis sehr gute Kenntnisse 

in einer der anderen Sprachen, und 
die Fähigkeit; ja die Bereitschaft mit- 
bringen, in einer Arbeitsgruppe mit 


Menschen unterschiedlichster Her- 
kunft zusammenzuarbeiten. 

Kandidaten, die Erfehrungen im in- 
ternationalen Bereich mitbringen, 
haben naturgemäß wesentlich große- 
re Chancen als ausla n d sunerf ahrene. 
Eine deutsche M itar be it er i n bei einer 
internationalen Organisation sagte 
kürzlich, ™>n habe mit Beginn ihrer 
Tätigkeit von ihr erwartet, daß sie 
tüchtiger arbeite als andere, gleich- 
zeitig aber auch, daß sie das ihren 
Kollegen nicht zeige. 

Sieht man die deutsche personelle 
Beteiligung an internationalen Orga- 
nisationen im Verlauf der letzten Jah- 
re, so konnte dieser Anteil kontinu- 
ierlich gesteigert werden. Wenig Sinn 
bringt es dabei, den deutschen Perso- 
nalanteil an den der geographischen 
Verteilung unterliegenden Planstel- 
len in dem Sekretariaten, den soge- 
nannten Stabsstellen, b eckmes s e - 
risch der Beitragsquote gegenüberzu- 
steüen. Wichtig ist es auch, die Struk- 
tur der deutschen Beschäftigten zu 
sehen. Eine gute, ausgewogene Ver- 
teilung zwischen Nachwuchs- und 
Leitungspositionen ist angemessener 
als beispielsweise eine zahlenmäßig 
höhere Beteiligung auf nachgeordne- 
ten Posten. 

Neben den beschriebenen Stabspo- 
sitionen gibt es insbesondere im Be- 
reich von Entwicklungshüfeproiek- 
ten internationaler Organisationen 
die Möglichkeit der Beschäftigung 
als Experte. Die angebotenen Verträ- 
ge haben eine Laufoeit von wenigen 
Wochen bis zu zwei Jahren. Hier wer- 
den wieder meist hochqualifizierte 
und -spezialisierte Experten gesucht, 
die in Entwicklungsländern Verwal- 
tungsstrukturen verbessern, Wasser- 
läufe in erdbebengefahrdeten Gebie- 
ten regulieren, Produktionsabläufe 
in einer chemischen Fabrik rationali- 
sieren oder ein ländlich»« Genossen- 
schaftswesen aufbauen sollen. 

Für manche dieser Projekte stellen 
deutsche Unternehmungen oder For- 
schungsinstitute Mitarbeiter ab, da 
die oftmals hochqualifizierten Spe- 
zialisten auf dem Arbeitsmarkt nicht 
zur Verfügung stehen. Aus dieser 
zeitweisen Freistellung von Mitarbei- 
tern für Aufgaben bei internationalen 
Organisationen entstehen nicht sel- 
ten dauerhafte Geschäftsbeziehun- 
gen mit dem AitftwTw nrianH 
Bei den bereits erwähnten Beige- 
ordneten Sachverständigen handelt 
es sich um jährlich rund 20 Nach- 
wuchskräfte, die aufgrund eines Ver- 


trages fc&der Bundesrepublik mit 
ner internationalen Orgjanisitian dk 
ser bzw. (fern geförderten Lud n» 
Verfügung gestellt werden. Die Ban. 
desrepublik . trügt die Korten d*. 
nach den Konditionen der jewoW 
Organisation 

ten Beigeordneten Sadnosfita. 
gen. - 

Neben den in ,t riTTfrfmfinig»n Ah 
ständen durchgefflhrtea Asawdd 
verfahren internaüoiuder Or ganfa 
tionen für Nac fawuchl fcrtfte, bei d* 
nen die deutschen Bewerber Ja 
Regel mit anderen Kandidaten m 
den anderen Mitgbedsna^onen im 
kurrieren, ist eine Tätigkeit im ^ 
men dieses Programms die beste 
Ausgangsbasis für eine spatrreTit». 
keit bei internationalen Orpudatfo 
nen. 

Gemeinsam ist einer Tätigkeit inj 
Ausland, bei deutschen wie «idi bcj 
ausländischen Unternehmen oder 
bei internationalen Organisationen: 
Je früher sich die Führungskraft wf 
die Tätigkeit im Ausland vorbereitet, 
desto besser. Spätere Quereinstiegt 
sind selten. Wenn sie erfolgreich »da 
sollen, erfordern säe einen hohen 
Grad an Spezialisierung. Es ad denn, 
man steigt auf politischer Ebene cül 
Aber hier gelten ohnehin andere 
Spielregeln. a 



PETER SCHIFFERS 

Geboren 1944 in Satzgftter, Vd 
rist. Studien an der Hochschule 


Verwoltungs Wissenschaften 
Speyer und an der Ecole National« 
d' Administration (ENA), Paria. Zu- 
nächst Assistent de« VIzepfMdea* 
ten der Bundesanstalt für Arbeit 
(BA) In Nürnberg, dann stellvertre- 
tender Direktor eines Arbeitsam- 
tes in Berlin; seit Juli 1985 Lefcar 


des Büros Führungskräfte zu Inter- 
nationalen Organisationen (BRO) 
bei der Zentralstelle für Arbefti- 
vermittlung (ZAV), Frankfurt/M. Pu- 
blikationen zu den Aufgaben dar 
BA und deren französischen PQrt- 
nerverwaltungen. 




Vide Probleme der Gesellschaft warten dringend auf Antwort 

Wie bleiben Hrmen wenbewetbsfihig und Aibetepläize sicher? 

Wie weiden knappe Rohstoff- und Enkgievorräte besser 
genutzt? 

Wie sieht die Welt von morgen aus, die den Bedürfnissen einer 
wachsenden Menschheit gerecht wird? 

Naturwissenschaftler, Ingenieure und Kaufleute arbeiten in der 
BASF an Antworten auf diese Fragen. Mit vid Sdbstäodigkrituod 
VeianrwortungdjewiißtseiiL 

Sie finden bei uns vide interessante Aufgaben, bei denen Sie . 
sich engagieren können. 

Rufen Sie uns an. 


icn\ 


a 

TTWfTf 

■ ser 

MM WOl 


senuconductors 
woridwkto /. 


Naturwissenschafiier unter (0621) 60-2 1444 
Dipiomingemeure unter (0621) 60-5 53 33 
Wirtschafewissenschaltier unter (0621) 60-92466 
Bewerbungen richten Sie bitte an 
BASF Aktiengesellschaft 
Personalabteilung 
6700 Ludwieshafen 


ITT 


BASF 


INTERMETALL ist das deutsche Haibleiterun- 
temehmen der weltweiten ITT Semiconduc- 
tors-Gruppe und einer der führenden Herstel- 
ler von integrierten MOS- und bipolaren Schal- 
tungen für die Konsumelektronik. 

Durch INTERMETALL wurde die Digitaltechnik 
im Fernsehgerät realisiert 


Weitere Anwendungsbereiche für unsere ICs 
und Einzelhalbleiter-Bauelemente sind die 
Nachrichten- und Datentechnik. 


INTERMETALL bietet anspruchsvolle und zu- 
kunftsonentierte Aufgaben für engagierte 
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rasas 


Elektro-Ingenieure 


.V’-' 




in den Bereichen 




-Schaitungsentwicklung LSI, VLSI, MSI in 
MOS- und bipolarer Technologie 


Voraussetzung ist eine Ausbildung als Diplom-" 

lOS? 1 °?M f FH in den Fach ricSitun- 


- Applikation (kundenorientierte Entwicklung 
analoger und digitaler Schaltungen) 


när* ci«l + ~ T» 1 räonricnuin- v 

oder ÄÄ 9in9 Etektrotechnlk| 








-Ooncept-Engineering (Entwurf der Software 
und Hardware für neuartige elektronische 
Systeme) 


Bitte schreiben Sie uns, wenn Sie mehr iihAr^ 

UlSfiirhü 1 ®! 7101 und öb0r BoschSftigün»^ 
moglichkeiten bei uns wissen mochten; 


-Produktion (Überwachung und Verbesse- 
rung von Produktionsprozessen; Wartung 
und Betreuung von Produktionsanlagen) 


INTERMETALL 
Halbleiterwerk der 
Deutsche ITT Industries GmbH 
Hans-Bunte-Straße 19 
7800 Freiburg 
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. Immer mehr pFirmen leiten die Flut der Stellungsuchenden zur Vorauswahl über professionelle Berater 

Die Bewerbung hat sogar ihr taktisches Kalkül 
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Von VOLKER SCHADE 

■VTahezu jeder Betrieb, auch Hein- 
jL^i xind Mittelbetriebe, ziehen beute 
zur Personakuslese und zur -eiostel- 
hwg Betriebspsychologen oder ex- 
terne Berater auf Honorarbasis zu 
Bäte. Man kann die heute durchge- 
führten Bevferbungsabläufe oft mit 
emem Rechtsstreit vergleichen, bei 
dem die eine, nämlich die Untemeh- 
mensseite, mit einem hochbezahlten 
Anwalt erscheint, während die ande- 
re Seite, und das sind die Bewerber, 
eindeutig benachteiligt ist 

Fehlt dejin Bewerber ein „Anwalt“, 
jemand, der ihn qualifiziert berät, ihn 
unterstützt und ihm in seiner speziel- 
len Situation aktiv hilft? Diese Krage 
drängt sich beim Durcharbeiten von 
Bewerbungen in den vergangenen 
Jahren zunehmend au£ Alle Verant- 
wortlichen,. die' heilte mit Personal- 
auslese und hier speziell mit Bewer- 
bungen zu tun haben, werden bestäti- 
gen, welch mühselige und unerquick- 
liche Arbeit das Auswerten von Be- 
werbungen darstellt. 

Das ist. p™ wrnwft die Anzahl der 
eingehenden Bewerbungen, die nur 
zu oft zu hohen Stapeln auf dem 
Schreibtisch' an wachsen. Man |w»R 
sich die Situation einmal plastisch 
vor Augen. halten, in der sich ein 
Personalleiter oder -referent befin- 
det, wenn ihm oft Hunderte von Be- 
werbungen gegenüberstehen. Und 
dabei geht es in der Hegel stets nur 
um eine zu besetzende Position. Aus 
dieser Hut muß er nun einige Bewer- 
bungen herausfischen und in die en- 
gare Wahl nehmen , die den gu fg emig- 
ten Anforderungen optimal entspre- 
chen zu scheinen. 

. ■ Aber wie diese Sisyphusarbeit am 
rationellsten und effektivsten losen? 
Geht man von durchschnittlich 10 bis 
15 Säten (einschließlich Zeugnissen) 
prpBewerbung aus und rechnet mit 
eineyn Bewerbungseingang von 
„nur“ um die 100, so türmt sich ein 
Papierberg von 1000 bis 1500 Seiten 
auf. Das Wort von der Quantität, die 
die Qualität verändert, findet hier ein 
beredtes Beispiel Hinzu kommt die 
blasse Eintönigkeit alim vieler Be- 
werbungen, die oft ermüdend wirkt 

Nicht zuletzt sind diese Uiratande 
die Ursache, warum immer mehr Fir- 
men dazu übergehen, die Personalsu- 
che und -Vorauswahl Unternehmens- 
beratungen bzw. Personalberatungen 
zu übertragen. Sie ziehen damit die 
logische Konsequenz aus der uner- 
wünschten und belastenden regelmä- 
ßigen Bewerberflut Mittlerweile sind 
es rund 44 Prozent der in überregio- 
nalen Zeitung en angebotenen offe- 
nen Stellen, in denen die Unterneh- 
men eine Unternehmens- bzw. Perso- 
nalberatung vorgeschaltet haben. In 
der Bundesrepublik sollen . derzeit 
nach Angaben der ZentralsteHe für 
Arbeitsvermittlung (UVA) F rankf urt 
etwa 500 Untemehmens-ZPersonalbe- 
rater tätig sein, die den Unternehmen 
das Suchen und erste .Aussieben* 
als Dienstleistung anbieten. 


Nur bei den Bewerbern selbst hat 
4ch nichts geändert Sie bewerben 
sich bis auf wenige Ausnahmen so, 
afs hatten sich die Zeiten auf 
Bfwerbermarkt nicht geändert Opas 
Bewerbung feiert vielfach fröhliche 
Urständ! 

In der Tat: Die Form der Bewer- 
bung, so wie „man“ ach vermeintlich 
„richtig“ bewirbt, hat ihren histori- 
schen Ursprung und konkrete ar- 
beitsmarktbezogene Relevanz: Sie ist 
geprägt von der Arbeitsmarkt-Situa- 
tion der ersten Hälfte dieses Jahrhun- 
derts, in der über weite Strecken ge- 
sehen Angebot und Nachfrage in ei- 
nem tnisg p g ii ch enp 1 " vp rhSTtnifi stan- 
den, einmal abges ehen von Sonder- 
entwicklungen, wie beispielsweise 
die Weltwirtschaftskrise mit ihrer 
vorübergehenden Massenarbeitslo- 
sigkeit Das bedeutete, daß auf jede 
Vakanz «np überschaubare Anzahl 


9$ Darum muß das Be- 
werbungsari schrei- 
ben zum wichtig- 
sten Teil der Bewer- 
bung gestaltet wer- 
- den, zum eigentli- 
. eben Informations- 
träger, der positives 
Interesse möglichst 
spontan auslösen 
sollte. 


von Bewerbungen eingingen. Dabei 
konnte jeder Bewerber davon ausge- 
hen, daß seine Bewerbung von A (=> 
Anschreiben) bis Z fr= Zeugnisse) ge- 
lesen und bewertet wurde. Dieser 
Umstand prägte dann auch die Form 
der Bewerbung, der Leser machte 
sich insbesondere aus dar Zeugnis- 
sen und Arbeitszeugnissen ein ge- 
naues Büd von fachlicher und per- 
sönlicher Qu alifikat ion des Bewer- 
bers. Das Anschreiben erfüllte ledig- 
lich die Funktion eines höflichen Be- 
gleitschreibens, mit dem man seine 
Unterlagen überreichte. Der Lebens- 
lauf diente in erster Linie dem lük- 
kenlosen Nachweis, wann und wo 
und als was der Bewerber tätig gewe- 
sen ist 

Diese klassische Form der Bewer- 
bung wird heute noch von einer er- 
staunlich großen Vielzahl in ihren 
Gmndzügen praktiziert, obwohl sie 
längst überholt ist Nach wie vor ge- 
ben die meisten Bewerber davon aus, 
ihre Bewerbung werde in jedem Fall 
in Ruhe und Ansfuhriichkeit gelesen 
und daß sich an Hand ihrer beigefüg- 
ten Unterlagen ein konkretes Büd 
von den Qualifikationen gemacht 
wird. Sie verkennen dabei aber die 
Lage, in der rieh ihre Bewerbung 
heute befindet, sie verkennen die dra- 
matische Wettbewerbssituation. 

Wer mit seiner Bewerbung Erfolg 
haben will, muß rieh ganz einfach 
den heute herrschenden Bedingun- 
gen anpassen. Und dies bedeutet, von 


der traditionellen passiven Form der 
Bewerbung abzurücken und zum ak- 
tiven Bewerben überzugehen. In der 
Konsequenz heißt dies: nicht dem 
Leser die Arbeit zu überlassen, aus 
den übersandten Unterlagen sich ein 
Büd über die Qualifikation zu erar- 
beiten, sondern statt dessen ihm die- 
se Arbeit abzunehmen und in geeig- 
neter Form selbst sein Profil deutlich 
und überzeugend sichtbar zu 
machen. 

Darum muß das Bewexbungsan- 
schxeihen «im wichtigsten. Teil der 
Bewerbung gestaltet werden, zum ei- 
gentlichen Twftirmntion«f trä g M ', der 
positives Interesse möglichst spon- 
tan auslösen sollte. Anhand von Be- 
werbungsschreiben und Werdegang 
sollte sich der Leser ohne großen 
Zeit- und Leseaufwand gleich beim 
ersten „Überfliegen“ ein qualifizier- 
tes Bild vom Bewerber machen kön- 
nen und dabei nicht auf das zeitrau- 
bende Studium der Zeugnisse, Zerti- 
fikate und meist umfangreichen An- 
lagen angewiesen sein zu müssen. 

Der Bewerber muß in mner Be- 
werbung selber die Argumente deut- 
lich sichtbar liefern, die für ihn spre- 
chen iwH die für den Leser mitent- 
scheidend können, ihn in die 
engere Wahl za nehmen. Deshalb 
sollte er «ämtiipht» Mö glichkeiten der 
Positionsverbesserung bei der Erstel- 
lung seiner Bewerbung wahmeh- 
men. Denn oft sind es angesichts der 
Vorlage vieler q ualifizierter Bewer- 
bungen nur Kleinigkeiten, die den 
Vorsprung awpfwaphpn »nd auf die es 
deshalb entscheidend ankommen 
kann. 

Vergegenwärtigen wir uns doch 

pinmal die „ Bahmenheding un g en“, 

denen Bewerber mehr oder weniger 
ausgeliefert sind , ganz gleich, in wel- 
cher Ebene sie sich bewegen: 

Nie zuvor war die Position derer, 
die sich um eine berufliche Position 
bemühen, schwächer als heute - sei 
es als Berufcanfänger, als vorüberge- 
hend Stellenloser oder als Stellen- 
wechsler. Da ist zum einen die krasse 
Wettbewerbssituation und zum ande- 
ren die „Gegenseite“, die sich bei der 
Personalauslese heute zunehmend 
■qri« ?gT)RphnftVip>i fundierter Auslese- 
methoden und -tests sowie der Hilfe 
speziell ausgebildeter Personalfach- 
leute, Psychologen, Graphologen 
und weiterer externer Fachberater 
bedient 

Das Ziel des Bewerber-Beraters ist 
es daher, trotz dieser ungünstigen 
Rahmenbedingungen die Chancen 
des einzelnen Bewerbers bei den Pei- 
sonalausleseverfahrem entsc h eidend 
zu verbessern. 

Wie sieht nun diese „Bewerber-Be- 
ratung“ aus? 

Unabdingbare Voraussetzung so- 
wie Dreh- imH Angelpunkt für «tw 
im Endeffekt erfolgreiche Beratung 
ist das persönliche Kennenlernen 
zwischen Bewerber und Berater. 

Tn anwn konzentrierten Bera- 
tungsgespräch wird mit dem Bewer- 


ber ein auf ihn maßgeschneidertes, 
individuelles Bewerbungskonzept er- 
arbeitet das in dessen konkreter Si- 
tuation größtmöglichen Erfolg ver- 
. spricht Dabei werden auch seine per- 
sönlichen »nd fachlichen Starken 
und Qualifikationen herausgearbeitet 
und in einem zutreffenden attrakti- 
ven Profil zusammengefaßt Der Be- 
werber erhalt darüber hinaus Ant- 
worten auf seine individuellen Fra- 
gen und Probleme, wie z. B.: 

- Was ist an meiner derzeitigen Be- 
werbung ftdwh, kann ich diese ver- 
bessern? 

- Wie erreiche ich, daß meine Bewer- 
bung positives Interesse auslöst trotz 
zahlreicher Mitbewerber? 

- Wie begründe oder beschreibe ich 
Besonderheiten in meinem Lebens- 
lauf? 

- Was liest ein „Insider“ aus meinen 
Zeugnissen und Unterlagen? Sind 
diese frei von versteckten Hinwei- 
sen? 

- Wie erreiche ich, daß ich mich auch 
in einem persönlichen Vorstellungs- 
gespräch überzeugend darstelle? 

- Wie reagiere ich dabei auf unange- 
nehme Fragen, wie meistere ich 
^Fangfragen“? 

- Wie erhalte ich vor Abschluß des 
Arbeitsvertrages zuverlässige Infor- 
mationen über die finanzielle Situa- 
tion des betreffenden Unternehmens 



VOLKER SCHADE 

Geboren 1940 in Chemnitz, Ausbil- 
dung zum Bankkaufmonn, Studium 
der Betriebswirtschaft, DipL-Be- 
triebswirt, 15 Jahre Tätigkeit In der 
Brauindustrie, Leitung der Ressorts 
Controlling und Personal, betreibt 
seit drei Jahren in Iserlohn die Be- 
werber-Beratung BBS. 


(wichtig insbesondere bei Klein- und 
Mittelbetrieben)? 

Dabei geht es nicht um die Vermitt- 
lung von „Bewerbungstechniken“, 
sondern vielmehr um Heraus- 
schalen seines Profils und seiner 
Starken und diese angemessen zu 
formulieren. 

Mit dem erarbeiteten Konzept ist 
der Bewerber in der Regel in der 
Lage, rieh optimal zu bewerben und 
im Vorsteliungsgepräch überzeu- 
gend darzustellen. Wenn der Bewer- 
ber es wünscht, kann Aufbau, For- 
mulieren und Texten der Bewerbung 
durch den Berater in vollem Umfang 
übernommen werden. Dieser verfaßt 
dann im Anschluß an das vorausge- 


gangene Gespräch nach dem gemein- 
sam erarbeiteten Konzept und in 
Kenntnis sämtlicher relevanter 
Aspekte die komplette Bewerbung 
(Bewerbungsschreiben, Lebenslauf? 
Werdegang sowie ggf weitere Anla- 
gen. wie Z.B. ausgegliederte Be- 
schreibung der derzeitigen Tätigkeit, 
Weiterbildungsmaßnahmen, beson- 
dere Qualifikationen etc.). 

Oft will (oder muß) der Bewerber 
schnell mit überzeugenden Unterla- 
gen auf Stellenangebote reagieren. 
Oder er will (bzw. muß) eine breit 
angelegte Bewerbungsoffensive star- 
ten. Hier tun sich für ihn Probleme 
auf, wenn er nicht über ein* flinke 
und zuverlässige „Privatsekretarin" 
verfügt Für diese Fälle wird ihm ein 
Bewerbungs-Schreib-Service ange- 
boten: Für die Abwicklung sämtli- 
cher Schreibarbeiten stehen dem Be- 
werber Mitarbeiterinnen des Bera- 
tungsbüros sowie das nach neuestem 
Stand der Technik ausgestattete 
Schreibbüro zur Verfügung. Die indi- 
viduellen, kompletten Bewerbungen 
werden innerhalb kürzester Zeit ab- 
solut fehlerfrei und sauber geschrie- 
ben. 

Entscheidend ist dabei, daß jede 
Bewerbung auf den jeweiligen Ein- 
zelteil angemessen gestaltet wird. 
Unsere Routine besteht darin, hierbei 
eben keine Routine zu entwickeln, 
sondern überzeugende Individuali- 
tät 

Ein telefonischer Beratungsservice 
über die gesamte Dauer der Bewer- 
bungsaktion gibt dem Bewerber zu- 
sätzliche Sicherheit 

Bewerber, die sich in einer gesi- 
cherten Position befinden, scheuen 
sich oftmals, auf für sie interessante 
Stellenangebote zu reagieren. Da sie 
nicht sicher sind, ob die Diskretion 
(trotz Zusicherung) bei Bewerbungen 
immer und überall gewahrt bleibt, 
tun sie nichts, was ihre heutige Stel- 
lung unnötig gefährden könnte. Das 
muß aber nicht sein, denn durch die 
Einschaltung des Beraters als Treu- 
händer wird so die Möglichkeit ge- 
schaffen, sich risikolos zu bewerben 
und seine n „Marktwert“ zu testen. 

Wozu Bewerber-Beratung, es gibt 
doch eine Fülle von entsprechender 
Fachliteratur? Doch so gut diese Bü- 
cher auch sein mögen, sie können 
naturgemäß nur allgemeine Rat- 
schläge erteilen. Kein noch so gutes 
Buch kann dem Bewerber in seiner 
ganz speziellen Situation individuell 
auf seine Fragen und Probleme ant- 
worten. Ganz abgesehen von der Tat- 
sache, daß die meisten Bewerbungs- 
fibeln bei ihren Ratschlagen Berufs- 
anfanger im Auge haben und zuviel 
Wert auf die Äußerlichkeit der Be- 
werbung leger und allgemeine „Be- 
werbungstechniken “ vermit teln. 

Aber darauf kommt es in erster Lmiw 
nicht an, weil man sich im jeweiligen 
Einzelfall glaubhaft beweiben und 
rieh gegenüber einer Vielzahl von 
Mitbewerbungen durchsetzen. Be- 
werber-Beratung ist ausschließlich 


individuelle Beratung, die dort 
beginnt, wo die allgemeinen Rat- 
schläge naturgemäß enden müssen. 

Birgt diese individuelle Bewerber- 
Beratung aber nicht auch Gefahren 
und Risiken, insbesondere dann, 
wenn sie das Schreiben der Bewer- 
bung durch einen Dritten beinhaltet? 
Häufig zu hören ist der Verdacht, daß 
Bewerbungen, die nicht unmittelbar 
vom Bewerber selbst verfaßt wurden, 
rfiocaan in pinpm falsphpn Bild zeich- 
nen und folglich dessen Individuali- 
tät falsch wiedergeben könnten. Dem 
ist ohne Einsc hränkung zuzustim- 
men, eine solche Bewerbung birgt 
sicherlich Gefahren, die letztlich am 
härtesten den Bewerber selbst tref- 
fen. 

Aber pauschal zu unterstellen, daß 
Bewerbungen, an denen ein Bewer- 


99 Für nahezu alle Pro- 
bleme kann heute 
auf fachkundige 
Hilfen und Pro- 
blemloser zurückge- 
griffen werden, 
wenn man diese 
nicht selber lösen 
will oder kann: 

Rechtsberater, 
Steuerberater, Ehe- 
berater, Börsen- 
und Finanzberater. 


ber-Berater mitgewirkt hat, grund- 
sätzlich ein unzutreffendes Büd ge- 
ben, ist falsch! Bei der Mitwirkung 
eines fachlich versierten und verant- 
wortungsbewußten Beraters trifft 
das Gegenteil zu! Dessen richtig ver- 
standene Aufgabe besteht doch dar- 
in, dem Bewerber zu helfen, ein zu- 
treffend es klares Büd von sich 
und seinem Profil zu zeichnen. Des- 
halb spiegeln diese Bewerbungen die 
Individualität des Bewerbers oft we- 
sentlich besser wider als so manche 
reine „Eigengewächse“. 

Es entspricht ganz einfach nicht 
den Tatsachen, daß selbstverfaßte 
Unterlagen grundsätzlich ein korrek- 
tes Büd des Bewerbers wiedergeben. 
Im Gegenteil, hier handelt es sich oft 
um Zerrbilder, die einerseits unzu- 
treffend positiv verfaßt sind, anderer- 
seits durch mangelhafte Information 
eher nichtssagenden „Grauschlei- 
ern“ gleic h en. Der Bewerber sollte 
jedoch hohe Ansprüche an seinen 
Berater und dessen fachliche Qualifi- 
kation stellen. Unterlagen, die zu 
Jilogelpackungen“ hochstilisiert 
wurden, müssen sich letztlich zu sei- 
nem Nachteil auswirken. Geweckte 
hohe Erwartungen, denen kein ent- 
spreche n des Leistungsvermögen ge- 
genübersteht, ermöglichen in man- 
chen Fällen zwar «nen kurzfristigen 
Bewerbungserfolg, der rieh dann 
aber sehr bald als Pyrrhus-Sieg er- 
weisen wird. 

Und noch etwas sollte bei der Dis- 


kussion über die „Bewerbung vom 
Fachmann“ berücksichtigt werden: 
Unterlagen, die durch eine fachliche 
Beratung und Mitwirkung obigen 
Kriterien entsprechen, bringen auch 
den Unternehmen gewichtige Vortei- 
le. Denn sie ermöglichen eine schnel- 
le und sichere Entscheidung, ob der 
Bewerber im konkreten Fall „paßt“ - 
oder nicht! Ein nicht unwesentlicher 
Vorteil, der sicherlich auch der tägli- 
chen Arbeit der Unternehmens- bzw. 
Personalberater unmittelbar zugute 
kommt 

In vielen hundert Praxisfällen 
kann nachgewiesen werden, daß Er- 
folg beim Bewerben nicht auf Glück 
beruht sondern das Ergebnis zielge- 
rechten und taktisch richtigen Ver- 
haltens ist Denn Ziel der Beratung 
sind Bewerbungsunterlagen, die den 
Bedürfhissen und Bedingungen der 
„Gegenseite“ entsprechen. Gezielte 
Information, Konzentration auf das 
Wesentliche, Offenheit sowie Klar- 
lind Wahrheit sind in diesem Zusam- 
menhang nur einige Stichworte. Die- 
se sind Voraussetzung, um Aufmerk- 
samkeit und positives Interesse zu 
wecken sowie Kompetenz und Ver- 
trauenswürdigkeit überzeugend zu 
signalisieren. 

Das Honorar, das nach Abschluß 
der Beratung dem Bewerber in Rech- 
nung gestellt wird, richtet sich nach 
dem zeitlichen Aufwand, der im je- 
weiligen Einzelfall erforderlich ist 
Dabei wird die Gebührenordnung 
der Wirtschaftsprüfer für Beratungs- 
leistungen als Richtschnur zugrunde 
gelegt Für Studenten und Berufsan- 
fänger gilt ein ermäßigter Sonderta- 
rif. 

Wer sich dieser relativ jungen 
Dienstleistung bedient? Praktisch al- 
le, die die Zeichen der Zeit auf dem 
Bewerbermarkt realistisch einschät- 
zen und ihre Chancen dort verbes- 
sern möchten. Dabei spannt rieh 
bundesweit ein breiter Bogen vom 
Studenten bis zum Vorstandsmit- 
glied, von der Krankenschwester bis 
zum Atomphysiker. 

Fazit Für nahezu alle Probleme 
kann heute auf fachkundige Hülfen 
und „Problemloser“ zurückgegriffen 
werden, wenn man diese nicht selber 
lösen will oder kann: Rechtsberater, 
Steuerberater, Eheberater, Börsen- 
und Finanzberater, es ließe sich eine 
ganze Liste hierüber erstellen. 

Es ist deshalb nicht einzusehen, 
warum eine vergleichsweise so emi- 
nent wichtige und zentrale Aufgabe 
wie das Bewerben um eine (neue) 
berufliche Position ein Feld sein soll, 
auf dem sich jeder als Naturbega- 
bung und Autodidakt erweisen soll 

Die Inanspruchnahme fachlichen 
Rates und individueller Hilfe bei dem 
Bemühen um eine neue berufliche 
Position signalisiert nicht irgendein 
persönliches Defizit, sondern nach 
meinen Erfahrungen vielmehr die ak- 
tive Bereitschaft, neue Probleme mit 
neuen Lösungsmöglichkeiten gezielt 
im Eigeninteresse anzugehen. ■ 
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Wir wollen Distanzen überwinden 
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Kommunikation schafft Verständigung 

Wir stehen am Übergang von der Industriegesellschaft zur 
InformationsgeseUschaft. Das verlangt neues Denken und 
Mut zur Innovation. 

r 

Die Schlüsselworte künftiger Kommunikationstechnik 
heißen: Mikroelektronik, Digitaltechnik, Optoelektronik 
und Software. 

Für interessante Aufgaben in der Entwicklung zukünftiger 
Kommunikationssysteme suchen wir Software-Spezialisten. 

Haben Sie Interesse und eine Ausbildung als Dipl.-Ing. (FH) 
oder Dipl.-Ing-, schreiben Sie uns oder rufen Sie einfach an, 


Standard Elektrik Lorenz AG 
CS/PEEW 

Hellmuth Jiirth-Straße 42 

7000 Stuttgart 40 

Tel. (0711) 821-3805 oder 3781 
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Wir sind stolz darauf, 
mit den meisten 
Marken unseres Hauses 
die Nr. 1 zu sein! 

Wir brauchen Sie, um 
diese Position zu halten 
und sie mit weiteren Produkten 

zu erreichen. 




^ \ 

Gerade in schwierigen Zeiten \ 

gibt es für gestandene Fachleute \ 
Karriere-Chancen _ 

In wirtschaftlich schwierigen Untem^mens bestimmt 

und wie sehr die Leistung quaUftziertarWIrtajerter raschen BerutstorV ' 

arÄS»“-»iS-- 

Im Vertrieb 

Vertrieb umfaSt in unserem international 

Safnläfüb^die Chancen im Vertrieb bei Rank Xerox wissen möchten, dann 
schreiben Sie bitte an die Personalabteilung ihrer Region. 

Personalabteilung der Region Süd, Triebstr. 14, 8000 München 50. Tel. 0S9A499 51 ; ... 
Personalabteilung derRegion Mitte, Walter-Kofo-Str.13. 6000 Frankfurt 70. Tel. 0611/60570; 
Personalabteilung der Region West, Schanzenste 80. 4000 Düsseldorf 1 l Tel. 021 1/57731; 
Personalabteilung derRegion Nord.HamburgerStr. 205, 2000 Hamburg76,Tel.04<y29184l. ^ 


RANK XEROX 

Kopieren ■ Vervielfältigen • Telekommunikation • Drucksysteme Textverarbeilung Qualilatspaptere 


Kaum ein Kosmetik-Produkt hat sich in den letzten 
Jahren so überzeugend durchgesetzt wie das Beauty 
Fluid Oil of Olaz. Vor zehn Jahren noch eine unbe- 
deutende Marke unter vielen, ist Oil of Olaz heute 
wertmäßig zur größten Hautpflegelotion u nd zur N r. 2 
im gesamten Hautpflegemarkt geworden. Heute ver- 
wendet nahezu jede fünfte Frau in Deutschland Oil of 
Olaz. 

Was steht hinter diesem Erfolg? Was ist das Geheim- 
nis der Frauen, die dieses Produkt täglich verwenden? 

ln erster Linie sind da sicherlich die Einzigartigkeit in 
der Substanz und die hohe Produktqualitat mit ihren 
hervorragenden Pflegeeigenschaften, die Millionen 
von Frauen mit ihren unterschiedlichen Hautpflege- 
bedürfnissen überzeugt haben. Und auf der anderen 
Seite steht die konsequente Investition in die Marke 
und in eine Kommunikation, die diese Frauen sehr 
persönlich angesprochen und die hohe Akzeptanz 
geschaffen hat 


Werden Sie 
gemeinsam mit uns und 
unseren Produkten die Nr. 1. 


Übrigens Oil of Olaz kommt aus dem Hause Wiek 
Pharma, ebenso wie die bekannten Wick-Erkältungs- 
präparate, Wiek Hustenbonbons sowie Clearasil, 
Saltrat, Primus, Hegor und Topexan. 

Wir sind ein internationales Unternehmen auf dem 
Sektor der Gesundheits- und Körperpflege mit moder- 
nen, pharmazeutischen Forschu ngs- u nd Produktions- 
zentren, in denen mehr als 1L000 Menschen im Dien- 
ste der Gesundheit tätig sind. Heute gehören wir zu 
den führenden Herstellern in der Welt 

Aber ohne unsere Spezialisten, die Marketing-Profis, 
die Produkt-Manager, die Marktforscher, die Medizi- 
ner, die Apotheker, die Kaufleute und, und, und . . . 
wären wir nicht das, was wir heute sind. Und so kön- 
nen unsere Produkrions- und Forschungszentren 
sowie unser kaufmännischer Innen- und Au ßendienst 
guten Führungs- und Nachwuchskräften interessante 
und sichere Entwicklungschancen bieten. Informieren 
Sie sich bitte; 
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2WEJGNJEDERI ASSUNG U DER BCHAHOSON GMBH 

H.-S.-Richardson-Straße • 6080 Groß-Gerau 


Qualität hat Zukunft 


Die Daimler-Benz AG gehört 
zu den führenden Unterneh- 
men der Automobilindustrie. 
Diese Stellung wurde durch 
bahnbrechende technische 
Neuerungen, die den 
Automobilbau maßgeblich 
beeinflußt haben, geschaffen. 

Die Aufgaben und Probleme 
der 80er Jahre müssen gelöst 
werden. Dazu brauchen wir 
Mitarbeiter mit Fachwissen. 
Ideen, Einsatz- und 
Kooperationsbereitschaft 

Für die Aufgaben in 
verschiedenen Bereichen 
unseres Hauses suchen 
wir Damen oder Herren 
der Ausbildungsrichtungen 


Folgender Beginn in unserem 
Haus ist möglich: 
Unmittelbarer Einsatz für eine 
konkrete Aufgabe im 
Fachbereich, in einem Werk 
oder der Zentrale; Einsatz 
in einer Nachwuchsstelle oder 
in einer der Nachwuchs- 
gnippen zur Vorbereitung auf 
eine erste Aufgabe in einem 
Werk oder der Zentrale. 

Entscheidend für die weitere 
Entwicklung ist die Leistung, 
die Bereitschaft, sich 
weiterzubilden und der Wille, 
Verantwortung zu über- 
nehmen. Die Förderung baut 
darauf auf. 


In festgelegten Zeitabständen 
sprechen wir mit unseren 
Mitarbeitern anhand der 
individuellen Beurteilungen 
über ihre Leistungen. Gezielte 
Hinweise zeigen ihnen Ent- 
wicklungsmöglichkeiten auf. 

Führungspositionen besetzen 
wir vorrangig mit Mitarbeitern 
aus den eigenen Reihen. 


Diplom-Ingenieure 
Diplom-Wirtschaftsingenieure 
Ingenieure (grad.) 

Diplom- Kaufleute 
Diplom-Volkswirte 
Betriebswirte (grad.) 


Richten Sie Ihre Bewerbung 
mit tabellarischem Lebenslauf 
Zeugniskopien und Lichtbild an 


Daimler-Benz AG 
Personalwesen 
Zentrale I 

Postfach 202 1 

7000 Stuttgart 60 
Untertürkheim 


Mercedes-Benz: DerWeg 


Trainees 

Wirtschafts- 

Informatik 


NCR, einer der fünf größten EDV-Hersteller der 
Welt, entwickelt, fertigt und vermarktet Infor- 
mationsverarbeitungssysteme für Unternehmen 
jeder Größenordnung- NCR ist der innovative und 
zuverlässige Partner für heute und morgen. NCR 
beschäftigt weltweit 63.000, in Deutschland über 
3.200 Mitarbeiter. 

Zum X. April werden wir wieder eine kleine 
Gruppe von Informatikern und Diplom- 
Kaufleuten (mit Schwerpunktstudium EDV) ein- 
stellen, um sie in einem Traineeprogramm für die 
Aufgaben als Vertriebsberater oder System- 
berater für Großkunden und Netzwerk-Projekte 
vorzubereiten. 

Voraussetzungen sind sehr gute EDV-Kenntnisse, 
speziell in Datenbanken, Betriebssystemen, 
Bürokommunikation, Mi crocom puter oder Daten- 
fernverarbeitung, gute Englischkenntnisse, 
Vertriebsinteresse, Belastungsfähigkeit und aus- 
geprägter Leistungswille, Mobilität sowie 
ständige LembereitschafL 

Wenn Sie das als persönliche Herausforderung - 
betrachten, bitten wir um baldige Zusendung 
Ihrer vollständigen Bewerbungsunterlagen mit 
Beschreibung Ihrer speziellen EDV-Kenntnisse 
unter Kennwort „Trainee“ an Herrn Reiner H. 
Naumann. Wir reagieren schnell 






NCR GmbH 

Leitung Personal Marketing/Vertrieb 
(Urner Straße 160 
8900 Augsburg 









Bankkarriere im internationalen Rahmen 

Die Continental Bank ist mit einer Bilanzsumme von $ 43 Milliarden eine der führenden 
internationalen Banken, die weltweit in 32 Ländern durch Zweigstellen, Tochter- und Be- 
teiligungsgeseJIschaften vertreten ist. Unsere internationalen Aktivitäten konzentrieren 
steh auf das Geschäft mit Firmen und Banken. 

In unserer Deutschland-Zentrale in Frankfurt bieten wir einem/einer 

Wirtschaftsakademiker/in 

als Management Trainee 

die Chance zum Start in eine internationale Bankkarriere. 

Die Trainee-Ausbildung beginnt mit einem Orientierungsprogramm in Frankfurt gefolgt 
von einem drei- bis sechsmonatigen intensiven Kredit-Training in unserer Hauptstelle in 
Chicago sowie einem einjährigen „on-the-job-Training“ als Kundenberater in Frankfurt. 

Diese anspruchsvolle Position wird nach Abschluß der sehr praxisbezooenen Ausbil- 
dung selbständig wahrgenommen. 

Wir erwarten: 

• mit Prädikatsexamen abgeschlossenes betriebs- oder volkswirtschaftliches Studium 

• praktische Erfahrung im Bankwesen, möglichst Bankausbildung 

• ausgezeichnete Englischkenntnisse, die möglichst durch Ausländsaufenthalte gefe- 
stigt sind * 

• gute analytische und kommunikative Fähigkeiten 

• ausgeprägte Mobilität und Lembereitschaft. _ 

Wir bieten von Anfang an eine attraktive Vergütung mit entsprechenden Nebenletetun- 
mxicMTAi 9 en un d die Arbeit In einer teamorientierten Organisationsstruktur sowie viaifältina Ent- 
^ NT ^^ 3 ANK wlcklungsmöglichkeiten in unserer internationalen Organisation. e "“r 

BOCKENHEIMER Wenn Sie sich unseren hohen fachlichen und persönlichen Anforderunoen stellen woi- 
LANDSTRASSE 24 len. bitten wir Sie. Ihre kompletten Bewerbungsunterlagen an unsere 
6000 FRANKFURT 1 zu senden. y unsere ^scnsnwemwvg - 

dPS CONTINENTAL 

, IW, BANK Ü 

CONTINENTAL ILLINOIS NATIONAL BANK AND TRUST COMPANYJÖE CHI0/$5Ö 
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Der Stellenmarkt der überregionalen Tageszeitungen ist ein Spiegel der konjunkturellen Entwicklung 
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>fVoriMANFRED SCHULZE. 

eit 1980 wertet eine Hamburger 
’^L Personalberatuzig die SteUeuan- 
„ KJgetotefürFührungs-tmd Fach^ 
r -j kräfte im AraBgeMtefl. der großen 

• ' überregionalen Tageszeitungen der 

Bundesrepublik aus. Ern Vergleich 
der- letzten drei Jahreswswertungen 

- -zeigt, daß die Ausschreibungen in 
^‘diesen. Zeitungen, offenrichtlicli ein 

^^Spiegelbild der konjunkturellen Ent- 
wicklnng darstellen. - - 
; . Mit dem Rückgang der wirtschaftli- 
.eben Aktivität gemessen an den Ver- 
j ändenmgsraten des realen Bruttoso- 
rialprodukles, nahm auch die flfti 
"der ausgeschriebenen Stehen ab. 
Demgemäß registriert: die Analyse 
des Unternehmens nn 4. Quartal 1982 
r 'den absolut tiefsten Stand des Anzei- 
V genaufkommens für Führungs- und 
j' Fachkräfte seit vielen Jahren. 

Ein positives Vorzeichen der Ana- 
/ lysewerte bescherte dann erstmals 
wieder das zweite Quartal. 1983. Im 
Vergleich zum entsprechenden Vor- 
jahreszeitramn stieg die Zahl der 
Stellenangebote tun 4 Prozent, und 
dieser Trend setzte sich im 3. Quartal 
mit 7,7 Prozent Zuwachsrate, fort 
Diese Steigerung ermutigt dazu, die 
zukünftige Konjunkturentwicklung 
optimistisch einzuschätzen und ver- 
spricht Erfolg bei unseren Anstreri-" 
gongen zur Überwindung derJBezes- 
rioa-; 

Sezession bedeutet allgemein: stei- 
gende Arbeitslosenzahlen, geringere 
. Kons iimneig irw g ab nehmende Kap n. 

’ zitätsauslastung, sinkende Investi- 
tionsbereitschaft und ebenfalls ein 
.. verringertes Angebot an Seien Posi- 

- tionen für Fuhrungs-und Fachkräfte. 

Betrachtet man die wnzehipn Ihdi- 
katoren unter der Lupe, steBt man 
. neben qua n tit a t iven auch qualitative 
. Veränderungen fest; Es wird nicht 
hur weniger konsumiert, es wird zu- 
gleich anders konsumiert Die Nach- 
frage nach Luxusartikeln nimmt ab 
zugunsten der Nachfrage nach einfa- 
chen und preisgünstigen Gütern. 

Solche Stnikturveiänderungea be- 
schränken sich nicht auf. den priva- 
ten Konsum, sie zeigen sich in allen 
Bereichen der VoIkswirtsbhafL denn 

aufgrund der abn ehmenden Nachft a- 
ge wird nicht nur weniger produziert, 
es wird auch auf andere Weise produ- 
-ziert '• . u 

. . Sofern die Unternehmer, mit ge- 
ringerer Ka pazit ä tsauslastung reeh- 

• nen, vermindern sie ihre Investitio- 
nen im Produktionsbereich und be- 
mühen sich umso intensiver um Ab- 

- . satz und Verkauf Zudem setzen die 
angespannte Liquiditätslage und der 


Mehr Angebote signalisieren 
das Ende der langen Rezession 
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Er liest sich 
gezielt nach oben 




strierten Abweichungen in der Nach- 
frage nach Führungs- »nd Fachkräf- 
ten bei den ainM>ln«*n T^iynrhcn ans 

unterschiedlichen Ursachen abzulei- 
ten. 

So führte das Sparverhalten der 
Autofahrer und HedzäUconsumenten 
in den letzten Jahren zu einem spür- 
baren Absatzrückgang auf dem Mine- 
ralölmarkt Das Tankstellennetz wur- 
de dezimiert, Raffinerien stillgelegt, 
und entsprechend sank der Anteil 
der Angebote für Führungs- und 
Fachkräfte »US der Chornischen und 
Mineralölindustrie seit 1980 von 7,6 
auf mittlerweile 6,2 Prozent 

Der positive Trend bei den Compu- 
terherstellem weist 1980 noch ei n en 
Anteil von 2,7 Prozent aus, 1982 3,3 
und stieg im dritten Quartal 1983 auf 
5,2 Prozent Die Gründe für diesen 
Boom liegen sicher einmal in der 
zunehmenden Auswertung der DV- 
Anwendungsgebiete, fordert durch 
die Innovationsflut, die in den letzten 
Jahren auf diesem Sektor zu regi- 
strieren war. Hing» ko mm t aber ein 
enormer Zuwachs von Anbietern in 
dieser Branche, was sich auf dem 
Markt für Führungs- und Fachkräfte 
.niederschlägt 





DB. MANFRED SCHULZE 

Geboren 1943, Abitur, Offiziere- 
ousbitdung bei der Bundeswehr. 
Studium der Sozial- und Wirt- 
schaftswissenschaften; DipL-Kauf- 
mann 1970, Promotion 1971. Sieben 
Kahre Philips EDV-Vertrieb, zwei 
Kahre Untemehmonsberater bei 
der PA-Mähogemeht Consultants. 
Seit 1980 steifvertretender Leiter 
der SCS Personalberatung Ham- 
burg. 


verstärkte Konkurrenzdruck dem 

unternehmerischen Handl^ngsspiel . 

raum engere Grenzen, so daß die 
Ausgaben etwa für Werbe- und For- 
schungsaufwand beschnitten werden 
und gleichzeitig die Anstren gungen 
bei der Suche nach kostensparenden 
Verfahrensweisen w achsen. 

Die veränderten Marktbedingun- 
gen zwingen somit zu einer Neuorien- 
tierung bei da Bewertung wirt- 
schaftlicher Aktivitäten und verlei- 
hen der Betriebsorganisation ein 
strafferes Gesiebt Die einzelnen Or- 
ganisationsko mponenten bleiben 

zwar erhalten, doch wird die Bedeu- 
tung bestimmter Untemehmensbe- 
xeiche steigen, die anderer sinken, 
ln {Diese UmstruktuBeiung innerhalb 
. der Betriebe wiikt sich notwendiger- 
weise auf die Personalbesdbaffimgs- 
Politik der Unternehmen aus. In ei- 
ner Branche, die zu starker Produk- 
tionsemschränkung gezwungen ist 
wird die Nachfrage nach Führungs- 
und Fachkräften für den Produk- 
tionsbereich im Gegensatz zu den Be- 
reichen Absatz/V erkaufiMarireting 
überproportinal abnehmen. 

Diese Umgewichtung iimprhnlh 
der Unternehmensbereiche bedingt 
eine Schwexpunktveriagening hx den 
Anfphpnltf ä«>iT Mhiingi»T> vakanter 
Positionen, doch können dabei die 
grundlegenden Q »ahfnratinnRrnf»rk- 
male unverändert bleiben. 

So verlief der Angebotsanteil ffir 
hxgenieurwissenschaftler stetig über 
der 25-Prozent-Marke, wobei in Zo- 
ten wirtschaftlichen Au&chwungs 
Ingnieure eher für das Produktions- 
management und. für Forschungs- 




und Ent wickhmgsanfg nhpn gesucht 
wurden, während mittlerweile das 
Gros der Angebote für sie aus dem 
Vertriebsbereich resultiert 

Der Stellungsuchende gewinnt mit 
diesen Ergebnissen Anhaltspunkte 
für die Emschätznng s einer Bewer- 
bungschancen »nd kann danach et- 
waige Weiterbildungsmaßnahmen 
^bedarfegerecht 4 * ansrichten. Ent- 
sprechend bieten diese Daten Ent- 
scheidungshilfen für Jugendliche bei 
Berufe- und Studienplatz wähl 

Die Anzeigenanalyse wird nach 
verschiedenen Gesichtspunkten 
durchgeführt Sie durchleuchtet 
nicht nur die Entwicklm^ des Perso- 
nalbedarfs einer bestimmten Bran- 
che, sie gibt auch Aufschluß darüber, 
welche Fachbereiche bei den Aus- 
schreibungen tendenziell stärker be- 
rücksichtigt werden und zeigt außer- 
dem die Bevorzugung bestimmter 

AiighilHimgqmfrrr ftPTTmgPT^ fgj- jjg 

verschiedenen TTn ternphmai^hAm u 
che (siehe Graphik). 

Zurätzhch läßt rieh ans den Anga- 
ben der Inserate ermitteln, ob sidi 
etwa auch das Angebot an Top-Mana- 
gementspositionen der veränderten 
KonjunMurlage anpaßt und ob sol- 
che Veränderungen branchenspezifi- 
sche Unterschiede auf weisen. 

Die Aufgliederung der Stellenaus- 
schreibungen nach Branchenanteilen 
ist für volkswirtschaftliche Fragestel- 
lungen interessant, da die Perioden- 
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Stellenangebote aus der Computerin- 
dustrie im dritten Quartal 1983 um 
mehr als die Hälfte. 

Für eine betriebswirtschaftliche 
Trendanalyse ist die Aufschlüsselung 
nach Fachbereichen geeignet. Die 
Neugewichtung der Aufgabengebiete 
innerhalb der Betriebsorganisation 
entspricht der veränderten Einschät- 
zung der Problemschwerpunkte aus 
Unteroehmersicht 

Sofern diese Verlagerungen in den 
einzelnen Branchen dem allgemei- 
nen Trend folgen, kann geschlossen 
werden, daß außerbetriebliche Fak- 
toren - etwa die Konjunkturentwick- 
lung - die Strukturveränderungen in- 
nerhalb der Unternehmen zuminest 
mitverursachten. 

Aus der Untersuchung der Ham- 
burger Personalberatung geht her- 
vor, daß der Bereich Absatz/Verkauft 
Marketing mit 40,6 Prozent Anteil im 
dritten Quartal 1983 nicht nur an der 
Spitze lag, sondern permanent an- 
slieg (1980: 31,7 Prozent. 1981: 32,1 
Prozent, 1982: 37,5 Prozent). Überpro- 
portionale Nachfragesteigerung zei- 
gen außerdem die Bereiche Material- 
wirtschaft/Einkauf nnri riag T rtnartf. 
und Rechnungswesen. 

Die nachhaltige Betonung der an- 
geführten Fachbereiche erscheint 
vom Standpunkt der Unternehmen 
her durchaus angezeigt, da die sta- 
gnierenden Absatzzahlen auf den im- 
mer stärker umkämpften Märkten 
vermehrte Anstrengungen im Ver- 
triebsbereich notwendig machen. 
Zum anderen lassen die erforderli- 
chen Sparmaßnahmen imH Rationali- 
sierungsbestrebungen die Bedeu- 
tung des Bereichs Finanz- und Rech- 
nungswesen wachsen, denn von ei- 
nem gut funktionierenden Berichts- 
wesen, durch das etwaige Schwach- 


vergleiche dieser Anteile Positions- 
Verschiebungen der einzelnen Wirt- 
schaftszweige verdeutlichen. So wird 
beispielsweise die wadisende bzw. 
abnehmende Bedeutung der einzel- 
nen Branchen für den Stellenmarkt 
ersichtlich. 

Während die Zahl der Angebote 
zum Beispiel aus dem Maschinen- 
und Apparatebau seit 1980 um mphr 
als 40 Prozent abnahm, blieb die ab- 
solute Nachfrage von seiten des Kre- 
ditgewerbes nahezu konstant Damit 
erhöhte rieh der Anteil der letztge- 
nannten Bra nche , da sich die Ge- 
samtzahl der Stellenangebote ver- 
kleinerte. 

Auch der Anteil der chemischen 
und Mineralölindustrie sank in den 
letzten Jahren permanent, wogegen 
die Computerhersteller eindrucks- 
volle Zugewinne verbuchten. Offen- 
sichtlich sind die periodisch regi- 








. stellen aufgedeckt werden, profitiert 
i die Ertragslage der Unternehmen. 

Der Fachbereich Absatz/V erkaufr 
i Marketing erweist sich seit Jahren als 
» der Bereich mit der höchsten Anzahl 
; angebotener Positionen. Zeigen die 
» Unternehmen bei anderen Ressorts, 
i wie beispielsweise EDV/Organisa- 
. tion, Planung, Forschung und Ent- 
s wicklung, Personal wesen in, Zeiten 
schlechter Geschäftslage zunehmend 
i Zurückhaltung bei der Ausschrei- 
. bung von offenen Stellen, so scheint 
i die Nachfrage nach Führungs- und 
Fachkräften für den Verkaufs bereich 
antizyklisch anzusteigen. 

Bei der Auswertung nach Bran- 
t chen liegt in der Hamburger Untersu- 
chung seit 1981 die pharmazeutische 
Industrie unangefochten an der Spit- 
ze. Dieser Industriezweig offerierte 
1 im dritten Quartal 1983 17 Prozent 
i aller ausgeschriebenen Verkäufer- 
steilen. An zweiter Stelle folgen die 
elektronische Industrie (1980: 11,1 
Prozent; 1981: 10,5 Prozent; 1982: 10,7 
Prozent) und der Maschinen- und Ap- 
paratebau (1980: 12,1 Prozent; 1981: 

10.7 Prozent; 1982: 9,3 Prozent). 

Die „typische" Ausbildung gibt es 
für die Verkaufsprofis offensichtlich 
nicht Nach der Untersuchung wird 
bei rund 63 Prozent (1982) der Anzei- 
gen eine akarinmigrhp Ausbildung 
nicht ausdrücklich gefordert Be- 
trachtet man sämtliche Stellenanzei- 
gen für alle Fachbereiche, so liegt der 
entsprechende Wert bei 41 Prozent 
Ansonsten werden noch Ingenieure 
für den Verkaufsbereich gesucht 
und zwar mit steigenden Anteilen: 
1980: 12,8 Prozent 1981: 153 Prozent 
1982: 16,4 Prozent Häufig gefordert 
werden auch Diplom-Kaufleute und 
.-Betriebswirte (1982: 7,7 Prozent) und 
Volkswirte (1982: 13 Prozent). Die 
restlichen 11,5 Prozent (1982) vertei- 
len rieh auf andere akademische Aus- 
bildungen. 

Im Vergleich mm Durchschnitt al- 
ler SteDenanzeigen liegen beim Be- 
reich VerkauffVertriebAdarketing die 
angebotenen Positionen eher im 
Fach- als im Managementbereich. 
Während von allen angebotenen Stel- 
len (1982) 63 Prozent dem Top-Mana- 
gement und 483 Prozent dem Midd- 
le-Management zuzurechnen sind, 
fj-’betragen efe Anteile der betreffenden 
Angebot für den Verkaufebereich nur 

1.7 Prozent bzw. 44 Prozent Dabei ist 
auch hier - wie die Untersuchung 
• Fortsetzung Seite 18 




Wer anläßlich der Systems 83, der 
Computermesse in Mfinrhen, einen 
Gang durch die Ausstellungshallen 
riskierte, kann sich angesichts des 
unübersehbaren Heeres an Ausstel- 
lern und Demonstrationsobjekten 
über wachsenden Personalbedarf in 
dieser Branche nicht wundem. Im 
Vergleich zum axtsprechenden Vor- 
jahreszeitraum. stieg die Zahl der 
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Zukunftsorientierte lechnik. Und Dienst am Kunden. 


Das ist Lufthansa. 


Um produktiv und damit konkurrenzfähig zu bleiben, 
ist die Lufthansa als Dienstleistungsunternehmen 
des Luftverkehrs gezwungen, sich ständig zukunfts- 
orientiert mit schnell fortschreitender, umwelt- 
gerechter technischer Entwicklung auseinander- 
zusetzen. Dies gilt auch in Zetten ohne generelle 
Entwicklung des Mitarbeiterbestandes. 

Das bedeutet neue Zielvorgaben, Ingangsetzen 
von Umdenkprozessen, Planung und Anpassung 
von Verfahren, eingesetzten Mitteln und Systemen 
bei veränderten Problemstellungen und ihrer 
Lösungen. 

Das bedeutet auch Veränderungen von Arbeits- 
inhalten, Umstrukturierung und Verlagerung von 
Arbeiteplätzen - auch Ersatz von Arbeitsplätzen 
durch technisierte Systeme. 


Das bedeutet für den Arbeitgeber Lufthansa Ver- 
antwortung für den Erhalt der Arbeitsverhältnisse 
betroffener Mitarbeiter In möglichst sachgerechter 
Weiterbeschäftigung - oft kostenintensive Weiter- 
bildung oder Umschulung. 

Für die Mitarbeiter bedeutet es - nach einer breiten, 
fundierten Berufsausbildung - die ständige Bereit- 
schaft zur Weiterbildung, eine sachorientierte 
Arbeitshaftung, die Fähigkeit im Team zu arbeiten, 
eine realistische Einschätzung der persönlichen 
beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten und ange- 
messenes Engagement - auch Ober die eigene 
Aufgabe hinaus. 


Im Vordergrund steht derzeit Ersatz von aus- 
scheidenden Mitarbeitern mit hoher Qualifikation - 
in unterschiedlichen Aufgabenbereichen. 

So besteht zur Zeit Bedarf an mehreren Hoch- 
schulabsolventen für die Mitarbeit im Bereich 
Datenverarbeitung in der Planung und Umsetzung 
von Programmen zur Optimierung unserer Flug- 
gastabfertigung, _Flugzeugum lauf planung oder 
kontinuierlicher Überwachung der technischen 
Zuverlässigkeit unserer Flotte. 

Wenn Sie sich für diese Aufgabenstellung inter- 
essieren, bewerben Sie sich bitte mit vollständigen 
Unterlagen (Lebenslauf, Lichtbild, Abitur- und ■ 
Hochschulzeugnisse und Kurzdarstellung der EDV- 
Kenntnisse). 

Deutsche Lufthansa Aktiengesellschaft 
Personalabteilung PS 2 






\ 


V 


XVIII 


KARRIEREN 


DIE «EIT ■ Kr. ao- DonntHU«. t. PWWcUt ly 



Die Diehl-Gruppe ist eine deutsche 
Finnengruppe der metallverarbeitenden 
Industrie mit weltweiten Aktivitäten. 
Über 1 2 OOO Mitarbeiter sind in den 
Bereichen Schattsysteme, Uhren, 
NE-Metallhalbzeuge, Wehrtechnik, 
Computertechnik und Elektronik tätig. 
Neue Entwicklungen, Problemlösungen 
und Fertigungstechniken erweitern die 
Aufgaben der Firma laufend. 



Sie sind junger 


Diplom-Ingenieur 


mit einem qualifizierten Abschluß an einer technischen Universität oder 
technischen Hochschule in den Fachrichtungen Maschinenbau, 
Elektrotechnik, Elektronik, Luft- und Räumfahrttechnik oder Hüttenwesen 
sowie eventuellen zusätzlichen wirtschaftswissenschaftlichen Kenntnissen. 
Wir bieten ihnen im Rahmen einer gezielten Einarbeitung an, Ihre Kenntnisse 
und Erfahrungen auf breiter Untemehmensbasis zu erweitern und sich so 
auf die Übernahme von anspruchsvollen Fach- und Führungsaufgaben in 
unserem Unternehmen vorzubereiten. 


In unserem 

Trainee-Programm 


oder in unserem 

Training on the Job 


werden Sie zunächst in einem 
rotierenden Einsatz innerhalb von 
18 Monaten alle wichtigen Stationen der 
Planung, Entwicklung, Konstruktion, 
Fertigung und Qualitätskontrolle 
kenne nlemen, bevor Sie sich für Ihre 
weitere Karriere innerhalb der D1EHL- 
Gruppe entscheiden. 


werden Sie unmittelbar In einem 
Aufgabenbereich Ihrer Wahl eingesetzt 
und zu einer Fach- und späteren 
Führe ngskraft der Planung, 
Entwicklung, Konstruktion, Fertigung 
oder Qualitätskontrolle ausgebildet 


im T raining on the Job und im Trainee-Programm wird Ihre Ausbildung begleitet von 
Seminaren mit Fachthemen sowie Arbeite- und Management-Techniken. 


Bewerbungen mit tabellarischem Lebenslauf und frühestem Eintrittstermin 
schicken Sie bitte an 


DIEHL 


Zentrales Personalwesen - 
Führungsnachwuchs 
Stephanstr. 49, 8500 Nürnberg 30 
Tel. 09 11 /4 75 25 54 (Hr. Hentsche!) 
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CHANCEN FÜR 
HOCHSCHUL- 
ABSOLVENTEN 


TRIUMPH-ADLER 


Ihre Qualifikation: 


DIPLOM-KAUFMANN 
DIPLOM-INFORMATIKER 
DIPLOM-BETRIEBSWIRT (FH) 
DIPLOM-WIHTSCHAFTSINGENIEUR 


Wir sind ein Großunter- 
nehmen der Büro- und 
Informationstechnik. 

Wir entwickeln, fertigen 
und vertreiben Büroma- 
schinen, T ext- und Com- 
putersysteme für einen 
weltweiten Markt 


Gerne überprüfen wir ei- 
ne Einsatzmogiichkeit in 
unserem Unternehmen. 


Für Vorinformationen 
steht Ihnen Herr Reich, 
Tel. 0911/3 22 - 345, 
zur Verfügung. 


Arbeiten Sie mit uns in 
den Funktionsbereichen 

- Vertrieb 

- Finanzen, Betriebs- 
wirtschaft und kfm. 
Verwaltung, 

- Softwareentwicklung. 


Bewerbungen richten 
Sie bitte unter Angabe 
Ihres Interessengebietes 
an unser Personalwesen 
Gehalt, FDrtherStr. 212, 
8500 Nürnberg 80 




TRIUMPH-ADLER Aktiengesellschaft 
für Büro- und mtamationswchnfli 


TRIUMPH-ADLER 


Tropen zählt zu den forschenden Pharmaunternehmen. Unser Arzneimittelprogramm wird ständig durch Neu- und Weiterentwicklungen 
ergänzt ln der Information und Beratung des Arztes sehen wir eine wichtige Funktion unseres Hauses. Deshalb suchen wir 


Hochschulabsolventen 


die bei uns vielschichtige und interessante Aufgaben bei der Vermittlung zwischen Forschung und Praxis übernehmen wollen. Der Einstieg in 
eine Karriere im Vertrieb erfolgt über die erfolgreiche Bearbeitung eines Außendienstbezirkes nach einer gründlichen Präparateschulung in 
unserer Zentrale. 


Wir denken an Mitarbeiter mit Hochschulabschluß in den Disziplinen Medizin, Pharmazie, Biologie oder Chemie. Eine Chance haben auch 
Wirtschaftswissenschaftler, die bereit sind, sich gute naturwissenschaftliche Kenntnisse anzueignen. 


J L 

TROPON 


Wenn Sie die Fähigkeit haben, Fachwissen praxisnah zu vermitteln, darüber hinaus Einsatzbereitschaft mitbringen und sich Zutrauen, 
selbständig, zielorientiert und verantwortlich arbeiten zu können, möchten wir Sie gerne kennenlemen. 


Wir bieten Ihnen eine der Aufgabe und Leistung entsprechende Dotierung, großzügige Spesenregelung, km-Geld oder Firmenwagen, 
betriebliche Altersversorgung und Unfallversicherung. 


Wenn Sie unser Angebot interessiert und Sie die genannten Voraussetzungen erfüllen, senden Sie bitte Ihre aussagefähigan Bewerbungsun- 
terlagen unter Angabe Ihrer Telefonnummer an unsere Personalabteilung. 


h H 


TROPON Arzneimittel, Berliner Straße 156, 5000 Köln 80 



Wir haben etwas gegen den Sprang ms kalte Wasser! 


Denn wir wissen, was von einer intensiven Ausbildung abhängt. 

Und wenn Sie die ersten Sporen in einem expansiven Außendienst verdienen 
möchten, dann sollten Sie auf eine gründliche Einarbeitung besonders viel Wert 
legen. Wir bieten marketing-orientierten Studienabsolventen einen 



Einstieg als Trainee 


Nach einer Basisschulung (Verkaufspsychologie und -techniken, Produktschulung 
etc.) in unserem 'Trainingszentrum in Stuttgart wird sich einer unserer erfahrenen 
Verkaufsrepräsentanten oder Feldtrainer um Ihre weitere Entwicklung kümmern. 
So werden Sie auf die Funktion eines/einer Verkaufsrepräsentanten/in vorbereitet, 
der/die als Manager eines eigenen Bezirks für den Absatz unserer KODAK 
EKTAPR3NT Hochleistungs-Kopierer verantwortlich ist. 

Aber Ausbildung allein ist noch nicht alles: dazu kommen ein attraktives Start- 
einkommen, ein erfolgsorientiertes Provisionssystem bei Bezirksübemahme, ein 
Firmenwagen (auch für Ihre privaten Fahrten) und eine Spesenregelung zu Höchst- 
sätzen sowie die interessanten Zusatzleistungen eines Großunternehmens. 

Und noch etwas: Wir bieten gute Karrierechancen, da wir uns im Bereich der 
KODAK EKTAPRINT Hochleistungs-Kopierer in der Aufbauphase befinden und 
bestrebt sind, Führungspositionen aus den eigenen Reihen zu besetzen. 

So kommen wir schnell ins Gespräch: Sie senden uns Ihre Bewerbung oder Sie ru- 
fen Herrn Miller an. Telefon (0711) 40 11-2808. 


Wir freuen uns schon heute auf den Kontakt mit Ihnen. 



KODAK 

AKTIENGESELLSCHAFT 

Pexsonaireferat Marketing, Postfach 369, 7000 Stuttgart 60 




Mehr Angebote 

das Ende der 

m EftytaetTOPZ VO« Sdtejj 


zeigt - ein Anstieg der Positio- 
nen mit höherem JXinktwnale- 
vel sichtbar 1980 hatten die 

entsprechenden Anteile noch 

1,2 Prozent ttop) und 39 -®^ co " 
zent (middle) betragen. Dam« 
bildet dieser Funktionsbe- 
reich eine Sonderstellung am 

Anzeigenmarkt. 

Bei schlechter werdender 
Konjunktur entschließen sich 
die Unternehmen im allgemei- 
nen, untere Managementposi- 
tionen aus dem eigenen Haus 
zu besetzen, und haben offen- 
sichtlich, wenn überhaupt Be- 
darf vorhanden ist, keine Pro- 
bleme, Fachpositionen Ohne 
Stellenanzeigen in den großen 
Tageszeitungen zu decken. Da 
Verkaufen in Zeiten schwa- 
cher Nachfrage zum Thema 
Nr. 1 in der Wirtschaft wird, 
geht es bei diesem Bereich of- 
fensichtlich nicht ohne aktive 
Personalsudbe. 



reitgruppe Jag 

von . der Funi 

bunt - bei SW 
zweit*- Stell* rinn £ 
tritbswtuena^aftlfe 
Prowni «U 

folgt von VolkxwtrtM (u 
und Jurteten 13 ftaumaV 
Proaant). - •' in- 



soweit in den Stellenange- 
boten eine spezielle Ressort- 
Verantwortli c h k eit genannt 
war, wurden 1982 am häufig- 
sten Top-Manager für den 
Fachbereich Absatz/VerkauF 
Mar keting mit 10 Prozent ge- 
sucht Dieser Anteil hat sich 
seit 1980 nicht verändert Zu- 
nehmenden Anteil zeigen die 
Top-Manager für den Bereich 
Finanz- und Rechnungswesen 
(1980: 3,8 Prozent, 1982: 5.4 
Prozent). An dritter Steife liegt 
- mit sinken der Tendenz - das 
Ressort Produktion/Fertigung 
(1980: 5,8 Prozent; 1982: 4,0 
Prozent). 


BetücfcKchOgtmaft , 
btioa von Anteil dar! 
nagenaol-PoeKiOMft 
sarotantetl Air db j_.., 
Seruftypuppe. » erg$« 
für che Juristen dfc 

günstigste Ergebnis, dp® s 
Prozent aller Angebotä^^ 
waren mit Funktionen fr 
höchsten Unternahm*« 

nen verbanden. Von freu 
sprachen«! VoHawrinre _ 
ton 10,4 Prozent v® de 
tnebswäasenichafüarn 

i nt iinrt rnn dm TnpnkiiliB 
t n Pr i ml Trr MnamkiT 
Aufgaben überöeluBKL \ 
Die vor lieg e nd en Dümfr 
sen annehmen, daß im fr 
Analyse der SteQmngRfeke 
in den überiegtaafea T*n*. 
zeitunge» RiirlrirhHkae mt 
die Unlemehmtetpofilfk:^ 
einzelnen Branchen zu «Muk 
sind. 
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Im dritten Quartal 1983 wur- 
den bei Top-Management-Po- 
sitienen am häufigsten Inge- 
nieure genannt (15,9 Prozent). 
Der Gesamtanieil dieser Be- 


Wie gut ist 
der Bewerber? 


Von 

PETER FRU3DERICHS 


fähigkeit und emotionaler Sta- 
bilität 


D ie extrem gestiegenen 
Personalkosten verlan- 
gen von den deutschen 
Unternehmen bei der Einstel- 
lung von Bewerbern bedacht- 
volle Vorsicht Jede Fehlent- 
scheidung käme teuer 1 zu ste- 
hen. Insbesondere Fuhrungs- 
kräfte und hochdotierte Spe- 
zialisten sind sorgfältig und 
gezielt auszu wählen. 


• kurze Form und klare, ver- 
ständliche Fragen 


• transparente Darstellung 
der Ergebnisse in ProfUfbna 


Die zunehmenden betriebs- 
wirtschaftlichen Zwänge zur 
unbedingt richtigen Entschei- 
dung im Personalbereich ma- 
chen ein Auswahl- und Beur- 
teilungssystem notwendig, 
das ein großes Maß an Hand- 
habbarkeit, Akzeptanz und 
Ökonomie auf weist und sich 
zum anderen in der Verläß- 
lichkeit von den anderen Sy- 
stemen deutlich unterschei- 
det 


Im Gegensatz zu den gängi- 
gen Beurteüungssysttman, ' 
die ausschließlich auf die B* 
sonlichkeitsstruktur des Be- 
werbers abzielen, erfhßt di t 
STAFF-Befragung auch das 
Arbeitsverhalten von Mana- 
gern und Fühmn^kräftat 
Die Antworten sind vom Be- 
werber nicht maräpvMMr, 
da er auf die Bewertung «ebner 
Antwort keinen Euifluß neh- 
menkann. 


Die Lösung des Problems ist 
derBeurteüungs-Interviewfra- 
gebogen STAFF, da er aus- 
schließlich für imtemehmens- 
bezogene Personalarbeit ent- 
wickelt wurde und neben öko- 
nomischer Durchführung und 
hoher Akzeptanz eine nachge- 
wiesene Verläßlichkeit und 
damit Prognosefähigkeit hat 


Bewerteten die Cheft bis- 
lang nur die intellektuellen 
und organisatorisdten Fählg- 
keiten des Bewerbers, so ist es 
nun möglich, die Kandidaten 
in Gruppen zu testen, das 
heißt, verschiedene Kandida- 
ten miteinander zu vergiß- 
eben. Bei psychologischen 
Vorkenntnissen hat der Beur- 
teiler weiter die Möglichkeit, 
in eine differenzierte Interpre- 
tation der K» nffldatenpmB a- 
lichkeit einzutreten. 


Der Name leitet sich ab von 
STAndardisierter Interview- 
fragebogen Für Führungskraf- 
te. Das System STAFF be- 
sticht besonders durch, seine 
vielfältigen Verwendungs- 
möglichkeiten, so in allen Be- 
reichen des Personalwesens, 
m dem Beurteilungsprozesse 
ablaufen und im Rahmen der 
Personalauslese sowohl bei 
Spezialisten als auch bei Füb- 
jungskraften des AT-Bereichs. 


Zusätzlich kann der Frage- 
bogen im Rahmen der Perso- 
nalplanung, der Personalent- 
wicklung und des Manage- 
mentdevelopments entweder 
als Beratungssystem oder als 
Beurteilungs- und Auslesesy- 
stem eingesetzt werden. Last 
not least empfiehlt sich 
STAFF ebenfalls als Beurtei- 
h i n gs b austem in Beuitei- 


Dem Kandidaten wird weit- 
gehend die Möglichkeit ge- 
nommen, arbeitsplatzreJevaB-- 
te Schwächen zu verdecken. 
Die Dauer für eine STAFF- 
Befragung überschreitet kaum 
eine halbe Stunde » >4 ist also 
ohne Schwierigkeiten wäh- 
rend eines normalen Einstel- 
hingsinterviews durchführbar. 
Somit ist nicht nur die Effi- 
zmiz der Auswahl gegeben, 
sondern auch die von den Un- 
ternehmen gewünschte Öko- 
nomie des Verfehrens. ■ 


Center). 

Inhaltlich zeichnet sich 



STAFF durch folgende Quali- 
tatsfaktoren aus: 


Er^ssung von Leistuags- 

motivation, Problemlöäings- 


peter mmmatit 

Geboren 1W1 ln ¥Am. Sto- 
dium Psychofogl* und Sozio- 
logie an der UrrivörstfBt 

GmbH ln Bonn. . 


Der Einfluß der Konjunteiu 
Entwicklung auf dir Vtrvxat 
beschafibngspoRtik WW 
sichtbar, Strukturveräad tau. 
gen innerhalb des Peraenahn- 
sens werden transparent and 
lassen Folgerungen auf die 
veränderte Einschätzung der 
Problemschwerpunkte au 
Untemehmeraieht ZU. Drag 
erweist sich die Analyse dai 
Stellenmarkte» als braucht» 
res Mittel zur Gewinnung aas. 
sagekräftiger Indikatoren. Ae 
auf Veränderungen voö b* 
triebs- und volkswirtschaftlich 
relevanten Daten hifiwatesai 
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700 Experten stehen bereit 


Die „Alten 64 gehen ohne 
Honorar ins Ausland 
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Von GERHARD FRITZ 
Tm Frühjahr 1983 wurde ein „Se- 
I mor -Iteperten-Semce (SES) der 
JjBundesrepubEk Deutschland“ 
gemundet, darin Bonn beim Deut- 
schen. Industrie- ! T-r»rvS»»] fyh> g 
CPEHrt, Büschstr. V Postfach 1448, 
«äim Sitz hat und der mit Hüffe 
dnenamtüdißr Einätze vor a flm i 
die Unterstützung bedürftiger nrittd- 
ständischer Wirtschaft in Entwick- 
lungsländern beraten soB. Der Dienst 
wird finanziell für 3 Jahre vom Bnn- 
t fagmrnistprimri für Wirtschaftliche 
Zusammenarbeit (BMZ) mit jstnjfch 
rund IOC 700000,- unterstützt 
Der SES verfügte m. Oktober. 1983 
bereits Über mehr als 700 registrierte 
Senior-Experten. Berufserfahrene 
Männer und Frauen haben sich bereit 
erklärt, da« m Jahrzehnten. am Ar- 
beitsplatz erworbene fachliche Wis- 
sentmd praktische Können in ehren- 
amtlichen Ansätzen vor allen an Rr- 
men (aber auch an Verwaltungen 
uswO in EntwißkungsKndem weiter- 
zugeben. 

Rund 200 verschiedene Qualifika- 
tionen and beim SES verfügbar, 
hauptsäddidi Berufe der Wirtschaft: 
«TW» voran Ingenieurberufe. Dane- 
ben lrmlifatm imd moMprq cm->i stän- 
dig Lehrer, Ärzte, . Architekten, 
Agrarfachleute oder Verwahungsbe- 
amte. Zwei Drittel der Senior-Exper- 


ten sind jünger als 65 Jahre. Etwa 10 
Prozent der Interessenten 
Frauen. 

In den erstm neun Monaten des 
Jahres 1983 haben bereits 18 Knrz- 
zeitemsatze zum Zwecke der Bera- 
tung von Unternehmen in Entwick- 
lungsländern stattgefunden. Die er- 
sten Emsätze haben nat ürlich viel, 
fach den ("Thnra ictp r von Pünt-Emsät- 
zen. Das heißt, die Emsatzerfahrung 
des Jahres 1883 sdQ in einer Klausur- 
tagung der Beteiligten Ende Januar 
1984 zur Diskussion gestellt werden. 
Dort soll dann geklärt werden, ob die 
vom SES AmygrKlagPTi» Richtung 
beibehalten werden kann oder ob sie 
geändert werden muH 
‘ Da am 3L Januar 1983 Bmatesmmi- 
ster Jürgen Warnkein der ersten Ver- 
anstaltung des SES im TTmn» des 
Deutschen Industrie- und Handelsfa- 
ges DUTT, Bonn, die Gründung des 
SES bekaüntgab, wird dieser Jahres- 
tag künftig ffir den SES der Zeit- 
punkt som, an dem selbstkritisch Er- 
folge und Mißerfolge in den abgdau- 
ffenen 12 Monaten betrachtet werden. 
In dieser Klausurtagung wird der 
SES rund 30 Einsätze des Jahres 1983 
beurteilen können. 

Die mosten Einsätze entfalten ge- 
genwärtig auf die Beratung der 
K l e in- und Mittelindustrie in den 


Schätze werden gehoben 


Ander e ftmrUm und fiTwt*r> 
statt im Genossenschafts-, 
Kammer- und Siedlungs we- 
sen, im Agrar- und Infrasfruk- 
turbereicb der Entwicklungs- 
länder. 

Die Einsätze in der Wirt-, 
Hrhaft liegen im Gxündungs- 
jahr 1963 in unterachiedlich- 
sten Bereichen: Konsumgüter- 
mdustzie (z. B. Fleischverar- 
beitung), Motorenbau, Gieße- 
reiwesen, MetdlveiaibeüuDg; 
Glas - und daswarenherstd- 
hmg, Herstellung von Autozu- 
behör, Keramik, Kunststoff- 
Verarbeitung, Textilindustrie, 
Naturstänbruch und -verar- 
bettung, Holzveraibätong, 
Verbands- und Kammerwe- 
sen, ExpOTtfragen, Gmossen- 
sdiafls- und SiedBungsBWSsen, 
Pflanzenbau sowie Schäd- 

Hngnhokämpftmg ^ " 

Senior-E xpert en sind in Ent- 
wicklungsländem einsetzbar 
zurBeantwartungvonFragen 
der Untentehmenspolifik, der 
kaufmännischen tmd techni- 
sd»n BetriebsfBhrang in Xto- 
tanehmungen -der Inctastrie, 
des Handwerks, des Handels, 
der Dienstleistungen und in 

V^py pj^mpicmryhtimg ”»- 
HÖfen werden gegeben im Be- 
reich der Organisation, des 
kaufoiannwchein Manage- 
ments, der Produktion, des 
Marketings, des Imports, des - 
Exports und der Aus bildung. 
Fachkräfte des SES können 
nachgefragt werden, um Ra- 
tfonaliserungen in Wirtschaft 
und Verwaltung varzuberei- 
ten, Arbeitseinheiten und Be- 
triebe zu gründen oder zu ver- 
legen, ArbextspEtze zu gestai- 
teo, Verbands- q«d Kamm»- 
wesen zu entwickln. 

Der SEä verfügt auch über 
S pezialisten für Enecgieem- 
«yamrig im B etri e b . Der SES . 
trann auf Baustdlen und in 
andere Rrmenprogramme in 
Entwickbm^iänder& Läxrer 
und Ärzte entsenden. Er kann 
beim Aufbau von Lehrwerk- 


stätten »mH Tj4irw»tm m 
Übersee helfen. Er kann Stes- 
seassistenzen im In- und Aus- 
land stellen. Der SES berät 
Stadtverwaltungen in Fragen 
der Ent- und Versorgung nrwl 
Regierungen in Fragen des 
Mjmagpmpnts ' von Ihfiastruk- 
turbetrieben. Der SES kann 
mithelfen bei der Organisation 
von G efinndhp i tsriipwtrf pn rmd 
dö G estaltung des Ezzie- 

Über 100 Antröge auf Em- 

. sätze hl Bnt orii» Himp!l«TMlpm 

lipgpn dgm SES beröts vor. 
Bei nur 20 bis 30 geplanten 
Einsätzen im Gründungsjahr 


1983 kann der SES bereits seit 
August fast alle neuen Anträge 
auf Einsätze nur noch fiir 1984 
bnchew. 'Eine 'ähnliche Situa- 
tfon, wfrpnlich für den SES,’ 
zeichnet sich bereits auch für 

1984 ab. 

Partner in BotwickungsB n - 



MLGOHAKD FRITZ 

Geboren om 7. 7. 1921. Ab- 
itur. Studium der Betriebs- 
wirtschaft und Volkswirt- 
schaft In der Wirtschafts- 
hochschule Mannheim, 1949 
Examen als Hptom-Kaut- 
mann. 1949 bis 1951 Wfssen- 
schaftBcher Hilfsassistent In 
Mannheim. 1952 bis 1944 Re- 
ferent- und später Ge- 
schäftsführer In der Indu- 
strie^ und Handelskammer 
für cBe Pfalz In Ludwigsha- 
fen. 1955 Abordnung zum 
Deutschen Industrie- und 
Handelsteg. 1957 Ws 1965 
MkgBed des Deutschen 
Bundestages. 1964 bh 1981 
Kurator der Deutschen Stif- 
tung für Internationale Ent- 
wtddung (DSE), Berlin. -1982 
Gutachterauftrag beim DIHT 
Ober den Aufbau eines Se- . 
ntor-Esqoerten-Servfc®. 1985 
Beauftragung mit dem Auf- 
bau ein e» Se räor^Expefteo- 
Servfoe (SK). 


dem sollen in der Regel alte 
Kosten tragen, die in einheimi- 
scher Währung anftRpn: Un- 
terkunft, Verpflegung, Neben- 
kosten (wie Wasche, Reini- 
gung), Lokaler Transport, Un- 
kostenpauschale (umgerech- 
net täglich US-Dollar 12). Der 
Senior-Experte will schließ- 
lich »iirh wwrnal önBjffltriß- 

ken, nach Europa telefonieren 
und am Wochenende das 
Land, in dem er arbeitet, ken- 
nenlemen. Dafür ist die Unk- 
ostenpauschale vorgeseh« 
Der Partner soll, wenn es ihm 
zugesnutet werden kann, inter- 
. nationale Hugkostoi überoeh- 
maj. Der SES kann gegenwär- 
tig ohne Spenden der Wirt- 
schaft, nur aus emem 

adxmden öffentlichen Budget, 
Flugzuschüsse in sehr be- 
schränktem Maße leisten. 

-Bei längeren Tüins5t»«> be- 
reitet der SES Senior-Exper- 
ten auf ihre Einsätze bei der 
Zentralstelle für A u sla n ds- 
kunde der Deutschen Stiftung 
• für Tnt p matmnaTp Entwick- 
lung in Bad Honnef vor. Der 
Senior-Experte wird auch ge- 
beten, wenn notwendig ein 
Praktikum vor seinem Einsatz 
in einer befreundeten deut- 
schen Finna zu absolvieren, 
um benötigtes Fachwissen 

aufcufrischen. 

Zur Stützung des SES wur- 
de im August 1983 ein gemdo- 
nützigerFor d erverem gegrün- 
det. Der SES beabsichtigt, mit 
seiner Hilfe dann deutsche Fir- 
men für eine besondere Ak- 
tion mit dem Motto zu interes- 
sderen: „Deutsche firmen hel- 
fen Firmen in EDtWKfchmgB- 
ländera“ 

Im Rahmen dieser Aktion 
können deutsche Sinnen un- 
abhängigen, vor allem mitt e l- 
ständischen Geschäftsfreun- 
döl in Entwicklungsländern, 
die besondere Probleme zu lö- 
sen haben, durch ihre Außen- 
Vertretungen einen neuen 
jriTnrignriimgt anbieten: eine 
relativ preisgünstige Kurzzeit- 
beratung durch den SES. Im 
Pnhmgn der - Gewerbeförde- 
rungspohtik und d e s K onzepte 
der Wirtschaftsberatung des 
^mdesmiräsfierims für wirt- 
sdia ftBche Znssammfsiaibgt 
kann diese neue Koopexa- 
donsart sich zu einer beson- 
ders kostengünstigen und ef- 
! ftktiven Variante in der 2a - 
sammenarbeit mit den Etat- 


In der Flaute kommt die betriebliche Kommunikation unter die Räder 

Gräbt der Boß sich ein, ist der Laden tot 


Von KARL-ERNST WOLFF 

H and mifa Tltnrr w ann hahm 

Sie sich das letzte Mal mit 
demLmterlhresPeisonalwe- 
sensübödiewichtigstai Mitarbeiter 
Ihres Unternehmens unterhalten? 
Nicht mir, weil ein aimter Fall an- 
stand. Sondern genereD. Weü es um 
könftip» Planung gin g Um das Be- 
triebsklima. Um die Leistung aBge- 

mwn iirwl ittt> Hi» 1?^rd CT 1>ngSWiFdi g - 

keat verschiedener Mit arbeite r im 
Besonderen? 

Ich erspare Th™>n die Antwort Es 
ist »tphnn einige Zpit. httr. Inh weiß, 
daß Sie die Tagesarbeit auffrißt Daß 
der Tag für Sie 16 Stunden hat und 
daß Sie mit Fug und Recht sagen 
konnten; habe weiß Gott andere 
Sorgen, als mtr»ii •mit mpinpm Perso- 
nalchef jetzt darüber zu nntofh»itj»n t 
welche Mitarbeiter förderungswür- 
dig and.” Und jeder wird Ihnen recht 
geben. Denn wir leben ja nicht gerade 
in <*irw TTnujirnkfairo Mt Rundheraus 
gesagt jedes dritte Unternehmen 
kämpft ums Überleben. Wo bleibt da 
noch Zeit für Mitarbeiter-Gespräche. 

Aber: wo kein Gespräch ist, erge- 
ben gifh trrnna TTnwtalrtP (Erinnern 

Sie särfi daran, dafi Sie dan Verkaufs- 
Abschluß mitlMiiTlAr & Co. pi gpntlirb 
nur deshalb unter Dach und Fach 
brachten weü Sie einen so guten 


Krmfakt. mit dortigen TT Titemphmftn^ . 
leitung hatten?) Und wie steht es mit 
den T Ubning skräftpH Ihres Middle- 
Managements? Für MQHer & Ca hat- 
ten Sie Zeit Für Ihr Middle-Manage- 
ment nicht? - Das ist krino Anklage. 
Nur ein Anstoß z um Nachdenken. 

Dem es ist kein weiter Weg bis 
zum „Frust”. Und nur zu schnell 
kommt tauch von säten eines qualifi- 
zierten Mähne-Managemen ts) die Re- 
signation. „Wozu sich anstrengen? Es 
nimm t ja doch niemand davon 
Notiz.” 


Was wissen Sie 
eigentlich von Ih- 
ren Angestellten? 99 


Gutwillige und loyale Führungs- 
kräfte des Middip-Marmffpmpnfc e atte- 
stieren die BAlflghing der Geschäfts- 
leitung („unsere Chefs haben jetzt 
viel um die Ohren”). Aber es gibt 
auch Führungskxafte, die «afy»w_ daß 
die Vorstände auf empm w hohen 
Roß” riteen würden, von dem sie 
besser herunter steigen sollten. 
Schließlich müsse man sich im eige- 
nen Unternehmen die Kraft imlpn, 
um Mitarbeiter zu begeistern. Dieje- 
nigen, die resignieren, sagen: Jch tue 
ja mpinfr Arbeit. Genügt das nicht?” 


Die anderen stehen auf dem lebens- 
bejahenden Standpunkt .Verzweif- 
lung ™»»h» man selbst” und bemü- 
hen •«rh l aus sich heraus die Kr aft zu 
finden, um die eigenen Mitarbeiter zu 
begeistern und positiv zu m ot ivie re n. 

■Die Wirklichkeit hat die Phantasie 
schon überholt”, las ich kürzlich. Wie 
wahr. Denn wer realistisch Füh- 


«tftiipn daß die JEnnutftmgsers c hei - 

tumgan“ fm MlrlH WM’imggAmont 
weiter vorgeschritten sind, als man 
vor einigen Jahren es noch je für 
möglich gehalten hat. Der Blick über 
die Schulter («Wer kommt hmtw mir, 
wer will m ich überholen?”) hat nach- 


In viöen Fällen tut man nur seine 
Pflicht Sichen es gibt Zielvorgaben, 
Finanzpläne, Per sonalent w ickhmgs - 
pianA l St rategien und was weiß ich 
fwh aTiaa. Aber der menschliche 
Knntakt bleibt auf der Strecke. 

Ehrlich, Herr Geschäftsführer Was 
wissen Sie am Beispiel über Ihren 
leitenden Angestellten, Herrn A.? Wo 
sind seine Probleme? Was bewegt 
ihn ? Wo gteht er als Mtmcrh in seiner 
Führungsposition? - Wenn Sie of fen 
zu sich selbst sind, wissen Sie von 
dipspm oder jenem, daß er wwn 
Dienst hervorragend macht, sein Um- 
satzerfölg weit über dem Soll liegt 


und daß er ein .guter Mann” ist 
Notfalls wissen Sie auch noch, was er 
verdient Aber reicht das? 

Was wissen Sie von seine: Motiva- 
tion (die er braucht)? Was wissen Sie, 
unter welchen Schwierigkeiten er 
seine (guten) Leistungen erbringt? 
Wie motiviert er sich? Wer motiviert 
ihn? 

Um es kurz zu machen: wann ha- 
ben Sie das letzte Mal mit Ihrem 
Personalchef über diese Führungs- 
kraft des Middl e-Managpmgntg ge- 
sprochen? Sie haben keine Zeit? Sie 
bedauern das sehr? Gut Die Erklä- 
rung wird akzeptiert. 

Aber was hat der Mann davon. 
Zwar haben Sie als Untemehmenslei- 
ter heute mehr Probleme als früher. 
Aber gibt Ihnen die Technik nicht 
auch mehr Zeit als früher? Die EDV 
erarbeitet Ihnen in Kürze die für Sie 
wichtigen Zahlen. Führungskräfte 
erarbeiten Urnen entscheidungsreife 
Vorlagen. Irgendwo muß doch eine 
Zeitersparnis dabei rauskommen. 
Warum reservieren Sie diese klein e 
Spanne Zeit nicht für Buren Personal- 
chef? 

Was glauben Sie, wovon wir Perso- 
nalberater eigentlich leben? Nicht - 
wie Sie vielleicht glauben wollen - 
von den „verlockenden Angeboten 
anderer Fi rmen, die mehr zahlen”.. 
Auch nicht von denen, die nach ei- 
nem höheren Titel streben. 


Neu. Wir leben von frustrierten 
Fühlungskräften, die im eigenen Un- 
ternehmen nicht entsprechend be- 
achtet werden. Die sich auf eine aus- 
geschriebene Position oft schlicht 
und einfach mit den Worten einfüh- 
ren: „Ich will wechseln, weil ich aus 
diesem Frust heraus muß.” Wo die 
Flaute regiert, muß das Team stimu- 
lieren, das Gespräch auf allen Etagen, 
und vor allem zwischen allen Etagen. 



KARL-ERNST WOLFF 

Geboren 1923 in Berlin, Industriee 
kaufmonn, sechs 3ahre Vericaufsar- 
beit bei Kalle AG, acht Jahre bei 
Feldmühle AG, Direktor bei Hen- 
ninger-Bräu, Marketingchef, Ge- 
schäftsführer der Quandt-Gruppe. 
Seit 1969 Inhaber einer Manage- 
ment-Beratung, Mitglied im Bun- 
desverband Deutscher Unterneh- 
mens berater e. V., Bonn. 


Audi wäre nicht Audi, gäbe es 
nicht die produktive Phantasie, 
das zielstrebige Engagement 
der Audi-Mitarbeiter. 

Nicht wenige ihrer zahlreichen 
guten Ideen sind in unseren 
Produkten wiederzufinden. 
Und nicht wenige Ideen 
werden aber auch in Form 
modernster Fertigungs-. Orga- 
nisation- und Wirtschaftlich - 
keitsprinzipien realisiert. 

Unsere Arbeitsweise: 

Teamwork in überschaubaren 
Bereichen, offene Atmosphäre, 
das Zusammenspiel von 
Theorie und Praxis. 

Und was heute vielerorts leider 
selten geworden ist: Uns 
macht es Freude, scheinbar 
Unlösbares gemeinsam zu 
meistern. 

. Unsere Standorte: 

Ingolstadt eine sympathische 
Stadt mit gepflegtem histori- 
schen Kem. Hegt an der 
Donau, inmitten eines Umlan- 
des voll attraktiver Freizeit- 
möglichkeiten. Für die Pause 
vom Alltag liegen die schön- 
sten Erholungsgebiete und 
Großstädte wie München und 
Nürnberg fast vor der Haustür. 

Neckarsufm. auf halber Strecke 
zwischen Stuttgart und Heidel- 
berg. ist nur wenige Auto- 
minuten von der Einkaufsstadt 
Heilbronn entfernt Das reiz- 
volle Umland ist reich an Ge- 
schichtlichem. - Und reich an 
vorzüglichen Weinen. 

An beiden Plätzen läßt es sich 
gut leben. Die Lebenshaltungs- 
kosten sind niedriger und 
die Wohnraumsituation ist 
günstiger als in vielen anderen 
Städten. 


Neues wollen. Neues können. 
Wir bei Audi setzen auf die 
Initiative unserer Mitarbeiter. 


Unsere Automobile zählen - so sagt 
man - zu den besten. Intelligente Tech- 
nik zusammen mit Wirtschaftlichkeit 
und Komfort ist bekanntermaßen Audi- 
Prinzip. 

Ein Prinzip, das für uns und unseren 
Erfolg so unverzichtbar ist wie die 
Initiative unserer Mitarbeiter. 

Zweifellos ein Anreiz für ideenreiche, 
ehrgeizige Nachwuchskräfte. Und 
zweifellos eine gute Basis für den Start 
in einen attraktiven Beruf. 

Qualifizierten Hoch- oder Fachhoch- 
schul-Absolventen bieten sich bei Audi 
zwei Einstiegs-Alternativen: Eine spe- 
zielle Trainee-Ausbildung oder ein 
gezieltes „Training-on-the-job". 

Neben fundiertem Fachwissen und 


Können ist vor allem kritisch-analyti- 
sches Denken gefragt. - Und Interesse 
für bereichsübergreifende Zusammen- 
hänge. Ihnen sollte das kooperative 
Zusammenarbeiten in Teams liegen. 
Sie sind initiativ und innovativ. 

Ihre berufliche Entwicklung wird durch 
uns gefördert. Beispielsweise durch 
regelmäßige Leistungsbeurteilungen 
und Personalentwicklungsgespräche. 


AUDI NSU AUTO UNION 
Aktiengesellschaft 

Postfach 2 20 
8070 Ingolstadt 

Postfach 11 44 
7107 Neckarsulm 


Audi 




Audi-Prinzip: Scheinbar schon Perfektes noch perfekter 
machen. Gn Beispiel - der Nasen-Mulden-Kofben 
von Audi. Energie-Bnsparung durch optimierten 
Verbrennungsprozeß. Laufruhe durch Reduktion der 
Masse. 
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Kaniere 


Drastische Gehaltskürzungen blieben bisher aus 


Von HEINZ EVERS 

~T? r ~ arrieren in der Wirtschaft sind 

IC 1983/84 zweifellos schwieriger 
-K ^geworden. Die anhaltende Re- 
zession stellt erhöhte Anforderungen 
an die Leistungsfähigkeit und das 
Engagement der Manager. Gleichzei- 
tig gefährdet sie in zunehmendem 
Maße die Sicherheit ihrer Arbeits- 
plätze. Die gestiegene Zahl arbeitslo- 
ser Manager belegt dies nur » Hm 
deutlich. 

Was die Vergütung der Fühmngs- 
kräfte heute angeht, so rnanht sich 
die berufliche Karriere im Unterneh- 
men nach wie vor bezahlt. Drastische 
Gehaltskürzungen im Management - 
obwohl vielfach angekündigt — sind 
im vergangenen Jahr aasgeblieben. 
Mt Veigütungssteigerungen zwi- 
schen 3 Prozent und 5 Prozent konn- 
ten die Manager sogar ihre Realein- 
kommen noch annähernd behaup- 
ten. Offenbar hält die Furcht vor De- 
motivation ihrer S chTiigaaHrpäftA die 
Unternehmen davon ab, aus der 
s ch lechten Ertragssituation negative 
vergütungspolitische Konsequenzen 
zu ziehen. 

Zu_ diesen Feststellungen kommt 
die jüngste Kienbaum Gehaltsstmk- 
tonmterauchung. Diese umfassend- 
ste Untersuchung zur Manag^ y^ygq. 
tung in Deutschland analy sier t die 
Vergütung von 5500 leitende n Ange- 
stellten und 750 Geschäftsführern 
und Vorstandsmitgliedern. Die Span- 
ne der 894 einhrenganyn Unterneh- 
men reicht vom Kleinbetrieb des Ma- 
schinenbaus mit 25 Beschäftigten bis 

bin zum Elektrokonzem mit Milliar- 
den Umsätzen. 

Nach den Ergebnissen dieser Stu- 
die verdiente der J5mchschnitts a - 
Geschäftsführer im Jahre 1983 im- 
merhin 225 000 DM. Der Hauptabtei- 
lungs- bzw. Bereichsleiter auf der 
darunterliegenden Man agam^n 
ne «hielt im Durchschnitt 114 000 
DM, der ihm unterstellte Abteilungs- 
leiter 88 000 DM. In diesen Beträgen 
sind etwaige variable Vergütungs- 
komponenten angasrhltWMifl 
Hinter diesen Du reh.«ghwi t tjerahl»n 
für die einzelnen Managementstufen 
verbergen sich breite Vergüt ung^ , 
spannen. Sie werden primär durch 
die unterschiedliche Grüße der Un- 
ternehmen geprägt, in denen die ein- 
zelnen Fuhrungskräfte arbeiten. So 


verdient etwa ein AhtAilnnggT^ pp in 
einem Unternehmen mit 10 Millionen 
DM J ahresumsatz im Durchschnitt 
65 Q00 DM; in einem Betrieb mit 500 
Millionen DM Jahresumsatz da gpg »n 
erreicht er glatte 100 000 DM jährlich. 

Weit stärker noch wirkt sich der 
Einf l uß der Unteroehmensgröße auf 
d ie Be züge der Geschäftsführer und 
Vorstands m it g li ed er aus. Liegt etwa 
das_ Durchschnittssalär ein es Ge- 
schäftsführers in einem mittdständi- 

schen Betrieb mit 10 MiiHniwn DM 
Jahresumsatz bei 160 000 DM, so stei- 
gen diese Bezüge in deutschen 
Größtunternehmen mit MroiaiYfa y. 
Umsätzen, wie etwa Daimler-Benz 
oder VW, auf mehr als das 5&che an. 

Eine weitere starke Vergütungsde- 
tenninante für Top-Manager ist die 
individuene Ertragssituation ihrer 
Unternehmen. Gesellschaften mit 
überdurdischnittlichen Gewinnen 
honorieren ihre Spitzenkräfte 30 bis 
40 Prozent besser als Unternehmen 
mit sehr schlechter Ertra gslage 
Diese starke Ergeb nisahhängjgkg t 
der Top-Bezüge resultiert vornehm- 
lich aus der direkten Verknüpfung 
von Untemehmensgewinnen und va- 
riablen Vergfitun ^ iAlPTiipn te n. Als 
vertraglich fixierte Ergebnistantie- 
men oder freiwillig gewährte Jahres- 
abschlußprämien passen gw»h diese 
Vergu tungselemente in ihrer Höhe 
entweder automatisch der Gewinn- 
situation an oder spiegeln doch die 
Zufriedenheit der Kapitaleigner über 
den erzielten Jahresgewinn wider. 
Die durchschnittliche Hohe dieser 
variablen Vergütungskomponente 
erre i c ht im Tnp-MnnMgimwjt rund 30 
Prozent der Gesamtbezüge. 

lin Gegensatz dazu löst sich bei den 
leitend e n Angestellten die enge Ver- 
bindung zwischen betrieblicher Er- 
trag s si t uation und Vergütung zuneh- 
mend auf. Dies äußert sich im steten 
Abbau variabler Verg ütungadenien - 
te. In diesem Jahr sind naKwm die 
Hälfte all« leitenden Angestellten 
bereits ausschließlich fest besoldet 
Noch vor zehn Jahren waren es hum 
ein Drittel Zudem reduziert sich die 
Höhe ihrer Erfolgsbeteiligung stän- 
dig. Sie umfaßt heute noch gerade 13 
Prozent der Gesamtbezüge; noch vor 
10 Jahren Jag der Anteil doppelt so 
hoch. Infolgedessen liegt auch die 
Jahresvergütung der leitenden' Ange- 
stellten in besonders ertragsstarken 


Unternehmen heute nur n fwlh knapp 
5 Pr o z e n t höher, als die ihrer KoDe- 
gen in Gesellschaften, die bereits tief 
in dem roten Zahlen stecken. 

erscheint em Umdenken erfor- 
derlich. Gerade in einer Wirtschafts- 
situation, die an die i»ift»nH«»n Mitar- 
beiter besondere Anforderungen 
stellt, sollte man auf ein so wichtiges 
Mbtivaüonsinstn i ment, wie es die va- 
riable ergeh nis- und leist» mgsorien - 
tierte Tantieme darstellt, niehf. ver- 
zichten. 

Neben I lnternAhmP'nggrfi ßf» und 
Ertragssituation beeinflußt insbeson- 
dere bei leitenden Angestellten auch 
die Art der jeweils ausgeübten Funk- 
tion die Höhe ihrer Vergütung. Da die 
Bedeutung der einzelnen Funktion^- 
bereiche innerhalb des Unterneh- 
mens sich allerdings mit der jeweili- 
gen Unta mATTionqfltnatinn stark 


Te amg eist und baut Ressortegois- 
men ab. 

Vergütungsrelevanter fn - 


hfcga rchisrhe P nritin. 

peu- Die Jahresbezüge d« Vorsitzer 
bzw. Sprecher der 
Hegen im Durchschnitt um 40 bis 50 
Prozent üb« der Vergütung der or- 
dentlichem Mitglieder, die Bezüge der 


ge VwgütunggdiflbpiTiTioping ZWK 

sehen den Führungskräften der ver- 
schiedenen Funktionsbereiche nicht 
geben. Dennoch fassen m»h hier be- 
stimmte T endenzen festsfa»nyn . 

So sind heute die Vertriebs- und 
Marketing-Manager deutlich 
höher dotiert als die Führungskräfte 
in der Technik oder der haufinänni - 
schen Verwaltung. Dieses Vergü- 
tungsplus resultiert rum pttmjt» dar- 
aus, daß der Vertrieb heute ange- 
sichts des verschärftem Wettbewerbs 
im In- und Ausland ta tsächlich in 
vielen Unternehmen die Schüssel- 
ftmktion besitzt Zum anderen ver- 
stehen offenbar die Vertriebs-Mana- 
ger auch ihre eigene „Vermarktung“ 
besser als ihre Kollegen in marktfer- 
neren Bereichen und sind in ihren 
Gehaltsfordern pgen aggressiver Die 
q uantit ative Meßbarkeit ihrer Ver- 
triebsleistungen kommen ihnen da- 
bei zugute. 

Auf der Geschäftsfühiungs- und 
Vorstandsebene ist die Art der ausge- 
übten Funktion für die V e rg ütun g 
der Top-Manager bereits watgebend 
bedeutungslos. Die Idee der Gleich- 
wertigkeit der verschiedenen Res- 
sorts und damit der ffnanwaHwi 

Gleichstellung der Ressortleiter setzt 
sich im mer mehr durch. Eine solch e 
Vergütungspolitik, die durch eine ge- 
meinsame Gewinntantieme noch un- 
terstrichen wird, betont die Gesamt- 
verantwortung der Top-Manager für 
das Unternehmen, fordert ihren 


Wer verdient was? 

(Trpiscbe Vergüt» ngsstruktur ei- 
nes Industrieunternehmens 1983 
mit 1000 RpsrMftigtfm und 150 
MÜL Mark Umsatz. Zahlen in tau- 

send D-Mark) 


Top-Management: 


Vorsitz. <L Geschäfts!; 

300 

Techn. Geschäftsführer: 

215 

Kanfrn Geschäftsführer: 215 

Mitteimanagement: 

Vertrieb: 

140 

Marketing: 

128 

Fertigung: 

120 

Forsch, u. Entwickle 

124 

Finanzen: 

119 

Personal: 

115 

Einkauf: 

106 

Organisation + EDV: 

109 

Recht: 

119 

AbteQnngskäter: 


Vertrieb-Teilbereich: 

91 

Export 

90 

Werbung: 

84 

Marktforschung: 

87 

Produktmanagemanfc 

89 

Kundendienst 

86 

Fertigung Teilbereich: 

89 

Konstruktion: 

87 

Arbeitsvorbereitung: 

83 

Qualitätskontrolle: 

85 

Instandhaltung: 

82 

Betriebsabrechnung: 

81 

Ausbildung: 

80 

Datenverarbeitung: 

81 

(Quelle: Erhebung der «wihMim ver- 1 

| . Qitungaberatung. Gummersbach] 



diese Leistungen haben ge g enw ä rtig 
infolge schleichender Inflation, ge- 
sti egen « So zi a l l a s ten und Steucpro- 
gression für die leitenden Mitarbeiter 
stark an Bedeutung gewonnen. In 
ihrer Qualität sind sie zumeist nach 
Führungsebenen gestaffelt 
Die begehrteste, für die Unterneh- 
men aber auch mit Abstand teuerste 
Zusairieistung ist heute die betriebli- 
che Alters verso igung. Der Anteil der 
Manager, die eine derartige Zusage 
besitzen, hat sinh in Hen letzten Jah- 
ren knntinnipriifh erhöht. Er liegt 
heute bei ca. 90 Prozent 
Die betriebliche Versorgung si- 
chert dem pensionierten Top-Mana- 
ger nach den Ergebnissen der Kien- 
baum-Studie zusätzlich zu ihrer ge- 
setzlichen Rente dur chschni ttlich 55 
Proz ent ihrer letzten Grundbezüge 
zcl Bei den leitenden Angestellten ist 
die Höhe der durchschnittlichen Pen- 
si amenmgsa »sag«* in den letzten 
Jahren - nicht zuletzt als Folge der 
restriktiven Gesetzgebung - gering- 
fügig gesunken. Immerhin beläuft 
sich die Zusage der Hauptab teilung« , 
leiter aber noch auf 30 Prozent, bei 
den Abteilungsleitern auf 25 Prozent 
ihrer Grundbezüge. Diese Sätze ga- 
rantieren auch ihnen amamnwn mit 
ihrer Sozialrente die fmanräoi» Si- 
cherung ihres Lebensabends. 

Der Jahresurlaub -noch vor weni- 
gen Jahren Spiegelbild der Unter- 
nehmemshierarchie und damit zu- 
gleich Stautssymbol - hat diesen 
Charakter inzwischen völlig einge- 
büßt. Die alte Rangordnung, nach der 
der Top-Manager drei bis vier Ur- 


steüvertretenden Mrt gTfaHgr bis zu 40 
Prozent darunter. 

Der JSamerelohn“ der deutschen 
Manager erschöpft sich aber nicht in 
den monetären Bezügen. Hmgn tritt 
eine ganze Palette freiwilliger be- 
trieblicher Nebenleistungen. Gerade 


stellte, dieser wiederum drei bis vier 
Tage mehr als die tariflichen Mitar- 
beiter beanspruch«! konnte, ist der 
Nivellierung am Opfer gefallen Die 
Top-Manager erhalten heute mit 
durchschnittlich 30 Arbeitstagen ge- 
nausoviel Urlaub wie die leitenden 
Angestellten oder wie es dem tarifli- 
chen Endurlaub der meisten Bran- 
chen entspricht 

Im Gegensatz zum Urlaub bat eine 
andere Nebenleistung ihre Attraktivi- 
tät für Manager als Statussymbol wie 
als finanziellen Vorteil nicht nur be- 
wahrt, sondern sogar noch steigern 
können: der Dienstwagen, der 
für den Gebrauch nach Dienstschluß 
zur Verfügung steht Nachdem die 
firmen noch bis zu Anfang der 70er 


Jahre ihre Wagenparks zum Teil dra- 
stisch verkleinerten, erlebt der Fir- 
menwagen mit P ri v afniit7un g heute 
infolge der emormen Verteuerung 
der privat«! Pkw-Haltung eine be- 
merkenswerte Renaissance. Für Ge- 
schäftsführer und VorstandszmtgÜe- 
der gehört der Firmenwagen inzwi- 
schen zur Normalausstattung. Aber 
auch etwa 40 Prozent der Hauptabtei- 

lungsleiter und über 20 Prozent der 
Abteüungskäter kommen heute in 
den Genuß dies« Vergüns t igung. 
Großzügige Gehattsfortzahhmgsre- 
geiungen bei Krankheit und Tod, Un- 
fallversicherungen auch für den Pri- 
vatbereich sowie die Finanzierung 
von Vorsorgeuntersuchungen oder 
die Gewährung von Sonderurlaub 
für Kuraufenthalte rundem das aktu- 
elle Spektrum betrieblich« Neben- 
leistungen für Manag« ab. Alles in 
ftlfara kann Hamit die FÜhrungS- 

kräftevergütung in deutschen Unter- 
nehmen au ch im mto n nift tiqnalg'n Ver- 
gleich du rch aus sehen 
Neben Informationen zur Vergü- 
tung liefert die Kienbaiim-Studie ei- 
ne Reihe interessanter Fakten zum 
persönlichen Profil der deutschen 
Manag«. Zwei Feststellung«! er- 
scheinen besondere bemerkenswert 
Zum «nwi wird das Hoch- »«H 
Fachhochschulstudlnm immer mehr 
zum notwendigen Qualifikationskri- 
terium für die Übernahme von Mana- 
gementpositionen. Das gflt selbst für 
Unternehmensbereiche, in denen bis- 
lang auch Mitarbeiter ohne besonde- 
re formale Qualifikation bei entspre- 
chend« Leistung gute Chancen für 
den Aufstieg bis in höchste Füh- 
rungsfunktionen besaßen. 

So stieg allem unter den Vertriebs- 
leitem der Anteil der Hoch- nwd 
Fach Hochschulabsolventen in den 
letzten zehn Jahren von 32 Prozent 
auf 43 Prozent an; unter den Export- 
leitem exhöhte sich die Akademiker- 
quote im gleichen Zeitraum von 18 
Prozent auf 38 Prozent 
Man mag dies«! Wandel bedauern. 
Sicherlich wird auf diese Weise das 
Reservoir der Fühmngsnachwuchs- 
kräfte merklich verkleinert »mH 

durchaus leistungsstarken Vertriebs- 
Mitarbeitern ohne Diplom der Auf- 
stieg wesentlich erschwert Auch 
kann man d« Auffassung sein, daß 
man das eigentlich „Verkäuferische“ 
in den Horsälen unserer Hochschu- 1 


Die Technik ist oft ihrer Ze it voraus 


Die Technik war schon oft ihrer Zeit voraus. Heute stehen 
wir am Anfang einer neuen technischen Evolution, die unser 
aller Denken und Handeln tiefgreifend beeinflussen wird. 

Der Krupp-Konzern ist ein weltweit aktives Unternehmen, 






Gaboren 1941 In Essen. Abitur, Of- 
fMersausbitdung bai dar Bundes- 
wehr. Studium dar Wirtschaftswis- 
senschaften in Köln und Bochum, 
Dipl.-Okom. Promotion zum Dr. rar. 
oec über Problem« der Aurtata 
von Top-Monogam. Saft 1974 Lei- 
ter der Nienbaum-VergOtungtbe- 
rptung, seit 1982 Geschäfttffihrar 
der Kienbaum PersonaJberotung 
GmbH, Gummersbach 


len eh« verlernt ab e itan t, Der 

Trend zur Akadeoisiarungd«Uuu; 
gerftinktionen ist jedoch nicht «oft*, 
halten. 

Schhefltich eine zweite deprimie. 
remde Feststellung der jthqpten 
Kienbaum-Untersuchusg: für Frau- 
en im Management deutsch« Unter- 
nehmen gilt auch im Jahre 1983/84 
nach wie vor das Schlagwerk unter- 
repräsentiert und uhterttezaUt 

Trotz aller gegenteiligen Beteue- 
rungen sind Frauen unter den leiten- 
den Angestellten noch immer etee 
verschwindende Minderheit. Mit gm. 
zen zwei Prozent liegt ihr Anteil hau- 
te nicht höh« als vor 20 Jahren. Ihre 
Tätigkeit beschränkt sich zudem auf 
einige wenige Funktionen - xumeot 
innerhalb der tauftnännnchen Ad- 
ministration. Dv gesamte technische 
Bereich ist Frauen praktisch ver- 
schlossen. Gleiches gilt für die Li. 
menftmktionen des Vertriebs. 

Doch auch wenn die weiblichen 
Mitarbeiter aßen Widerständen zum 
Trotz den Aufstieg ins Management 
geschafft haben, erwartet Sie eine 
höbe Enttäuschung. Selbst in ver- 
gleichbaren Positionen liegt ihre Ver- 
gütung durchweg rund 20 Prozent 
Mn»«- Hw ihrer männlichen Kolfagm 
Dieser Abschlag läßt sich ün wesent- 
lichen nur geschlechtsspezifisch er- 
klären. Rauen verdienen im "Manag*. 
ment weniger, weil sie Frauen sind - 
in unserer heutigen Gesellschaft eia 
beschämendes Resultat g 




das sich schon heule auf die Anforderungen von morgen 
einstellL Qualfcierte und engagierte Mitarbeiter arbeiten 
an zukunftsorientierten Aufgaben im Anlagen- und 
Maschinenbau, Umweltschulz, in der Kommunikation und 
Elektronik und im Handel und Diensfieistungsbereich. 

<§> KRUPP 


Damit die Zeit nicht stehenbleikrt 

Krupp. Vorsprung aus Tradition. 









